Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



r ' 






1/ 




^1 



•.1* ' 






,<^^^ 



i • 






t*> 



1* 









*-^ 



*. 



■1 



/ ? • 



\ • 



r * 



I 



r 



I 



Die 



Oskischen nnd Sabellischen 



Hprachdenkmäler 



4 

i 



Sprachliche and sachliche 



ErkldroDg, Grammatik und Glossarium 



Ton 



Ph. Kdnard Inschke, 

OrdesUicker Profeiior an der Uureriität Breilan etc. etc. 



Slberfeld 1856. 

Verlag von B. L. Friderichs. 



O n 



Gfldrnckt bei Sam. Lucas 
in Elborfeld. 



¥orrcflc# 



Die üeborrcste der alt Italischen Sprachen, zunächst der dem Latei- 
nischen verwandteren, haben eine Bedeutung für die Wissenschaft eigent- 
lich erst erhalten, seitdem in neuerer Zeit hauptsächlich durch Deutsche 
üelehi-te — wir nennen vor allen Lepsius und Th. Mommsen — ein dem 
gegenwärtigen Standpunct der Philologie und allgemeinen Sprachkunde 
entsprechendes Verfahren auf sie angewandt worden ist. Diesen Männern 
verdanken wir möglichst vollständige und kritische Sannnlungen der bisher 
entdeckten Inschriften, die Herstellung zuverlässigerer Texte, die schärfere 
Sonderung der verschiedenen Dialekte, eingehende Forschungen über die 
Alphabete und die Lautlehre und die ersten Versuche zur Deutung nicht 
in der früher üblichen Weise des blossen Iliitheus nach ähnlichem Klange 
von Wörfern in bekannten Sprachen, sondern nach grammatischen und 
etymologischen Grundsätzen, womit denn auch eine Granmiatik dieser 
unbekannten Sprachen angebahnt wurde. Namentlich wird für die wichtig- 
sten Dialekte des südlichen und mittlem Italiens das Buch von Mommsen 
5,die unteritalischen Dialekte^ (Leipzig 1850.) wohl stets als epoche- 
machend angesehen werden. 

Ujigeachtet der grossen Verdienste dieser Arbeiten lässt sich aber 
schwerlich in Abrede nelmien, dass der Ertnig und die Bedeutung der 
neu erschlossenen Lischriften für die einschlagenden grossen Literatur- 
zweige, die allgemeine Sprach- und die cliussi.sche Alterthuniswissenschaft 
bisher nur sehr gering gewesen ist. Der (Jrund dieser Erscheinung liegt 
nicht in der Geringfügigkeit der übrig gebliebenen Sprachdenkmäler selbst: 
diese bestehen doch zum Theil hi umtänglicheren Lischriften und sind 
sprachlich wie sachlich von grossem Interesse; er ist vielmehr in der 
ihren Urhebern am wenigsten verborgen gebliebenen Unvollkommenheit 
der bisherigen Deutungen dei'selben zu suchen , indem diese noch zu wenig 
sichere und überzeugende Resultate liefeiten , als diiss sie Verfrauen hätten 
cnvecken können. In der That waren die Oskischen Inschriften, von 
einigen wenigen abgesehen, die grösstentlieils nur Eigennamen enthalten, 
entweder noch gar nicht oder höchst mangelhaft erkläii; worden und 
von den Sabellischen hatte man die wichtigeren kamn richtig zu lesen 
angefangen. 
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Die Schrift, welche ich hiermit dem PubUcum übergebe, hat nuii 
den Zweck nach dieser Seite hin die bisherigen Forschungen weiter zu 
fuhren — wo möglich so weit, dass die vorhandenen Oskischen und Sa- 
bellischen Inschriften eben so wie die der alten classischen Sprachen für 
die Alterthums- und Sprachwissenschaft in Gebrauch genommen werden 
können. Dass dieses Ziel nicht völlig erreicht werden kann, besonders 
da, wo die Zahl der Inschriften bis jetzt noch eine zu kleine ist, um zu 
sichern sprachlichen Gresetzen zu gelangen , dessen bin ich mir vollkommen 
bewusst gewesen; es konnte aber kein Grund sein, es sich nicht zu stecken 
und ihm entgegenzustreben. 

Um dasselbe aber so weit möglich zu erreichen, konnte es nicht 
gentigen, nur einzelne Bemerkungen über die eine oder die andere In- 
schrift oder über diese oder jene Sprachregel mitzutheilen. Der ganze 
Stoff musste zusammenhängend imd allseitig aufs neue durchgearbeitet 
werden. Es liegt nehmlich in der Natur der Sache, dass bei so wenigen 
üeberbleibscln einer untergegangenen gleichsam erst ^vieder zu erobernden 
Sprache, wo es für Lexicon und Grammatik fast an aller traditionellen 
Auskunft fehlt, dieser Mangel durch den höchst mögUchen Grad von 
innerer Evidenz der zunächst durch blos wahrscheinliche Hypothese zu 
gewinnenden Deutungen ersetzt werden muss, wenn diese auf Anerkennung 
Anspruch haben sollen. Eine solche Evidenz ist aber nur in dem Maasse 
zu erreichen , als viele imd jedenfalls alle vorhandenen einzelnen Erschei- 
nungen der zu erklärenden Sprachtrümmer in Betracht gezogen und so 
erklärt werden, dass die Erklärung nicht blos jeder für sich genommen 
sondern auch aller im Zusanmienhange mit einander sprachlich und sach- 
lich ein durch Ungezwungenheit, Angemessenheit und innere Harmonie 
befriedigendes Resultat gewährt. 

Demgemäss war vor Allem das Material der Inschriften in möglichster 
Vollständigkeit beizubringen. Dabei habe ich die Münzaufschriften — 
weil es hier vornehmlich nur auf die Sprache ankam — nicht besonders 
aufgerührt, sondern den übrigen, von denen gar manche auch die nach- 
lässigere Schreibart mit ihnen theilen, ganz gleich behandelt. Die Zahl 
der Inschriften in der folgenden Zusammenstellung übersteigt die bei 
Mommsen um einige Nummern. Zwei Oskischo (Nro. XXVHa. und 
XLIXa.) sind erst seitdem in Italien entdeckt worden. Von zwei andern 
(Nro. LXVI. und LXXH.), welche Mommsen als unächt oder nicht Oskisch 
ausgeschlossen hatte, hat eine erneute unbefangene Kritik mich überzeugt^ 
dass sie dieses Verwerfungsurtheil nicht verdienten. In Betreff der Sabel- 
lischen Dialekte kann man wegen der zweifelhaften Gränze gegen das 
Umbrische hin darüber rechten, ob einige Inschriften mit Recht aufge- 
nommen, andere weggelassen sind. Indessen würde bei dem jetzigen 
Stande der Sache ein solcher Streit ziemlich unfruchtbar sein. Die nui* 
gelegentliche Veröffentlichung einer entschieden nicht Oskischen oder 



Sabellischen Inschrift, des Arolsener Serpentinsteins, wird keiner Recht 
fertigung bedürfen. 

Da die Erklärung von Denkmälern einer unbekannten Sprache nur 
aus andern bekannten möglich ist, so bildet es bei jedem Unternehmen 
dieser Art eine wichtige Vorfrage, an welche Sprache man sich zu diesem 
Zwecke zu halten habe. Die Erfahrung selbst hat mich belehrt, dass die 
nächste Verwandtschaft auch das nächste Anrecht hat und die sicherste 
Hülfe gewährt Ich bin daher nicht überall gleich auf die allgemeine 
Fundgrube für die indogermanischen Sprachen, das Sanscrit, zurück- 
gegangen, deren Schätze ja durch die Meister der Sprachwissenschaft jetzt 
auch für die Unkimdigen zur Benutzung aufgethan und zubereitet sind, 
sondern habe in der Regel nur die nähere Sippe des Griechisch -Italischen 
Sprachstamms um Hülfe angesprochen,' in welcher das Griechische, ob- 
gleich es sonst zu den Italischen Dialekten auch nur im Verhältniss der 
Seitenverwandtschaft steht, doch hiasichtUch seines Reichthums an Stämmen 
eine ähnliche Stellung einnimmt, wie das Sanscrit für einen weiteren Kreis. 
Noch näher als das Griechische stehen aber dem Oskischen und den Sa- 
bellischen Dialekten namentlich hinsichtlich der Formen das Lateinische 
und noch mehr das Umbriache und man überzeugt sich bei tieferem Ein- 
dringen der Forschungen bald, dass die Aufdeckung der Umbrischen und 
die der Oskischen Sprachdenkmäler einander gegenseitig bedingen. Des- 
halb erschien es unabweislich , die Erforschung des Umbrischen, welches 
bisher besonders durch Aufrechts und Kirchhoffs verdienstliche Leistungen 
etwa eben so weit, aber auch kaum weiter, wie das Oskischo gefordert 
war, bis zu demselben Ziele zu führen, welches die vorliegende Arbeit 
für das Oskische erstrebt hat, so dass auch die Bekanntmachung einer 
ähnlichen Arbeit über die Umbrischen Inschriften immittelbar nach der 
gegenwärtigen beabsichtigt wird. Dieses ausdrücklich zu bemerken, hielt 
ich für nothwendig , damit den häufig in Bezug genonmienen eigenen Deu- 
tungen von Stellen aus Umbrischen Inschriften zur Unterstützung Oskischer 
Spracherklärungen wenigstens derselbe Grad von Vertrauen gesichert würde, 
den die jetzt vorgelegte Behandlung der Oskischen Denkmäler sich er- 
werben möchte. 

Die Erklärung der Inschriften musste sich aus den angegebenen Grün- 
den eben sowohl auf die Realien wie auf das Sprachliche bezichen. Dabei 
gestehe ich gerne , dass obgleich- ich dem letzteren allen Fleiss zugewandt 
habe, ich doch zu diesen Studien überhaupt durch das Interesse veran- 
lasst worden bin, neue Quellen für die Römische Rechtsgeschichte zu ge- 
winnen und döshalb mein letztes Augenmerk auf den Inhalt der Inschriften 
gerichtet gewesen ist. Denn es liegt darin einerseits eine Rechtfertigung 
für mich, warum ich mich auf ein sonst meiner Fachwissenschaft fremdes 
Gebiet begeben habe; andererseits glaube ich aus diesem Grunde für die 
sprachliche Seite der Arbeit die Nachsicht der Männer vom Fach in An- 
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Spruch nelimcn zu dürfen ^ und ilircr bedarf ich vielleicht um so mehr, 
als ich das blos Wahrscheinliche von dem Gewisseren nicht überall aus- 
drücklich geschieden und in der Grammatik gewagt habe von meinem 
doch beschränkten Standpunct aus nicht blos manche von den gangbaren 
abweichende allgemeine Ansichten aufzustellen sondern auch Probleme zu 
berühren, von denen die Sprachwissenschaft sich bis jetzt fast noch ganz 
fem gehalten, wie z. B. die sachliche Bedeutung der einzelnen Wortbildungs- 
laute in den hier behandelten Sprachen. Weniger wird es der Entschul- 
digung bedürfen, dass ich in der Grammatik versucht habe, einige Ergeb- 
nisse der Oskischen und Umbrischen Sprachforschung für die classischen 
Sprachen insbesondere das Lateinische fruchtbar zu machen, da dieses, 
wenn ich auch geirrt haben sollte, jedenfalls zur Belebung und Förderung 
des vergleichenden Sprachstudiums beitragen wird. 

Das hinzugefügte Glossar, in welchem der vorhandene Wortvorrath 
der behandelten Dialekte in der That glosscnartig zusammengestellt ist, 
habe ich mehr für den Nutzen des Lesers, besonders des dieser Sprachen 
noch Unkundigen, dem es zugleich als Register dienen soll, als nach den 
Forderungen der Wissenschaft eingerichtet. Daher die Ordnung nach dem 
Lat Alphabet und die Ausschliessung aller kritischen Untersuchung ausser 
bei den nicht schon in dem LischriftenconMnentar berücksichtigten Wörtern. 

Nach dem Zwecke dieser Schrift konnte es nicht die Absicht sein, 
die Werke von Lepsius und Mommsen und hinsichtlich der Münzen das 
mit dem letzteren in Verbindung stehende von Jul. Friedländer (Die Os- 
kischen Münzen. Leipzig 1850.) auch nur für die Oskischen imd Sabel- 
lischen Inschriften übei'flüssig machen zu wollen. Es ist daher wegen der 
Geschichte der einzelnen Laschriflien — jedoch unter Wiederholung des 
für das Verständniss Unentbehrlichen — auf jene Bücher und wegen der 
Originaltexte auf die denselben beigegebenen Tafeln verwiesen worden. 
Nur für die eigenthümlichen Alphabete des Oskischen und Sabellischen 
und für diejenigen Inscliriften, welche entweder neu hinzugekommen sind, 
oder bei denen die Rechtfeiiigung meiner abweichenden Lesung ein unmit- 
telbares Vergleichen erforderte, schien es nothwendig auch einige Tafeln 
beizufügen. 

Breslau im Octobcr 1855. 

E. Husehke. 
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Die Oskischen Insehrilften. 



Die Zahl der bis jetzt bekannten Osldschen Inschriften , die Münzauf- 
schriften mit eingerechnet, beläuft sich auf einige achtzig. Die meisten 
davon sind mit Oskischen , einige, besonders aus den südlichsten Gregenden 
Italiens und aus Sicilien, mit Griechischen, andere mit Lateinischen Buch- 
staben geschrieben. Wir geben die Oskisch imd Lateinisch geschriebenen 
in der Regel mit kleinen Lateinischen Lettern in gesperrtem Druck wieder, 
jedoch so, dass in den erstem für die eigenthümlich Oskischen Buchstaben, 
das gestrichene i und das punctierte u, diese entsprechenden Zeichen ge- 
braucht werden. Die Lateinisch geschriebenen werden ausserdem durch 
Einschliessung in Häkchen ausgezeichnet. Für die Griechisch geschrie- 
benen ist das Griechische Alphabet beibehalten worden. 

Unter den Inschrift;en befinden sich nur drei umfänglichere, die eben 
wegen ihrer Grösse und Bedeutung vorangestellt zu werden verdienen: 
die Sacralordnung von Agnone, der Cippus Abellanus und die 
Tabula Bantina. Die Ordnimg, in welcher wir sie eben genannt haben, 
ist die ihrer wahrscheinlichen chronologischen Folge. Die kleineren In^ 
Schriften lassen wir unter besondem Nummern und im Ganzen geographisch 
geordnet, folgen, so dass von den nördlichen G^enden nach Süden fort- 
gegangen wird. 



Die iSaeralordnnngr von A^one. 



Heber diese wahrscheinlich älteste grössere Inschrift in Oskischer 
Sprache y welche erst im März 1848 von F. S. Cremonese entdeckt wor- 
den ist, berichten der Entdecker (Bullet, dell' Instit arch. 1848. p. 145 sq.) 
und nach ihm Henzen (Annal. delF Instit. 1848. p. 386 sq.) und Mommsen 
(ünterital. Dial. Lpz. 1850. S. 128 flg.) im Wesentlichen Folgendes: 

Diese Inschrift steht graviert auf beiden Seiten einer etwa 9 (NeapoL) 
Zoll hohen, 5 Zoll breiten Bronzetafcl. Am obem Theile derselben be- 
iSndet sich ein bronzener Griff, woran eine Kette von drei schweren eisernen 
Bingen hängt, oben, am dritten Ringe, mit einer Art eisernen Wand- 
haken versehen. Die Erhaltung der Inschrift ist vortrefflich — Mos die 
erste Zeile der Rückseite hat etwas vom Roste gelitten — diess erklärt 
sich aus ihrem Fundorte. Die Tafel wurde nehmlich beim Graben eines 
Lochs 9 Palmen tief in der Erde, in der Mitte zwischen zwei viereckigen 
Steinmassen gefunden, von denen die niedrigere ein ringförnüges Loch 
hatte; in diesem war der vorgedachte eiserne Haken eingeschlagen. Der 
Fundort heisst Fönte del Romito, imd liegt zwischen Agnone und 
Capracotta in der heutigen NeapoUtanischen Provinz Molise, im Norden 
des alten Sanmium, etwa in der Mitte zwischen den alten Städten Aufi- 
dena und Tereventum. Nahe bei jenen Steinmassen fand man eine an- 
sehnliche antike Mauer, wahrscheinlich — wie schon Henzen annimmt — 
von einem alten Sanmitbchen Tempel, auf den sich dann die Inschrift 
bezogen haben könnte; denn es leuchtet auf den ersten Blick ein, dass 
diese sacralen Inhalts ist. 

Wir besitzen von der Inschrift zwei Facsimile's, die genau mit ein- 
ander übereinstimmen, in den Monumcnti inediti pubblic. dall' Instit di 
corresp. archeol. Roma e Parigi 1844 — 48. Tom. IV. Tav. LX. 1. und 
in Mommscns ünterital. Dial. Tafel VII. Der letztere hat sie unter 
dem Namen Weihinschrift von Agnone S. 128. seines Werks auch her- 
ausgegeben und mit einer Lateim'schen Uebersetzung versehen, die wir 
uns aber grösstentheils nicht haben aneignen können. Vollständige Erklä- 
rungen haben Ilcnzen und Mommsen bekannt gemacht, wie es scheint, 
beide zicunlich unabhängig von einander: der erstere in der angeführten 
Stolle der Annali, der letztere theils in einem ausfuhrlichen Briefe an 
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Henzen Annali 1. c. p. 414 sq., den letzterer empfing, als seine Arbeit 
fest beendigt war, theils in den unteritalischen Dialekten, wo die frühere 
Arbeit, jedoch mit Zusätzen und einigen Veränderungen wieder aufge- 
nommen ist. Seitdem haben Ejiötel (Zeitschr. f. Alterthim^wiss. 1850. 
Nro. 52.) und Aufrecht in seiner und Kuhns Zeitschr. f. vergleich. 
Sprachforsch. Heft 1. Berlin 1851. S. 86 — 91. Bemerkungen zu dieser 
Inschrift geliefert, die uns erst nach Vollendung unserer Arbeit zu Gesicht 
gekommen sind. 

Wir geben zuerst den Text mit unserer üebersetzung und dann die 
Erklärung. 

I. Text. 

a. Vorderseite. 



Status, püs. set. hürtin. 

kerriiin vezkei. statif 

evklüi statif. kerri. statif 

futrei. kcrriiai. statif. 
5. anter. statai. statif. 

ammai. kerriiai. statif. 

diumpais. kerriiais. statif. 

liganakdikei. entrai. statif. 

anafriss. kerriiüis. statif. 
10. maatüis. kerriiüis. statif. 

diüyei. verehasiüi. statif. 

diüveL regaturei. statif. 

hereklüi. kerrüüL statif. 

patanaL piistiai. statif. 
15. deivai. genetaL statif 

aasai. purasiai. 

saahtüm. tefürüm. alttrei. 

pütereipid. akenei. 

sakahiter. 
20. fiuusasiais. az. hürtüm. 

sakarater. 

pernai. kerriiai. statif 

ammai. kerriiai. statif. 

fluusaL kerriiai. statif 
25. evklüi. patereL statif. 



Status quomodo siL In pronao, 

in celia, Vesci statim^ 

Emo statim, Cereri statim, 

Fvirl augustae statim, 

Tnter stitae statim, 

Ammae augtistae statim, 

Lmmphis auffustis statim. 

Lege inevincibüi Possessioni statim, 

Inferis augustis statim, 

Matutis atcgustis statim, 

Jörn Volcano (publico) stcUim, 

Jovi regnatori statim, 

Herculi augusto statim, 

Patanae Fidiae statim, 

Dwae Oenetae statim, 

in ara igniaria 

sanctum cremandum alter o, 

vtroque, saerificio 

sacrificetttr, 

Floraltbus ad pronav/m 

Sacra res fit 

Vemae atcgustae statim ^ 

Ammae augustae statim. 

Florae augustae statim, 

Fhio patri statim. 






b. Rückseite. 



aasas. ekask. ecstint. 
hürtüi. 



vezkei. 



Arae haece existunto: 



xn pronao : 
Vesci, 



1* 



, \ 
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evklüi. 
30. (5.) fuutrei. 

anter. statai. 

kerri. 

ammai. 

diumpais. 
35. (10.) liganakdikei. entrai. 

kerriiai. 

anafriss. 

maatüis. 

diüvei. verehasiü. 
40.(15.) diüvei. pühiüLregaturei 

hercklüi. kerriiüi. 

patanai. piistiai. 

deivai. genetai. 

aasai. purasiai. 
45. (20.) saahtum. tefürüm. 

alttrei pütereipid. 

akenei. 

hürz dekmanniüis. stait. 



Evio, 

Futri, 

Interstüae, 

Cereri, 

Ammae, • 

Lumphts, 

Lege ineixincibüi Possessümi; 

in ceUa: 

Inferis, 

Matutia, 

Jovi Volcano (pvblico), 

Jörn pio regnatcyri, 

Hercidi augtisto, 

Patanae Fidüze, 

Divae Oenetae. 

In ara igniaria 

sanctum eremandum 

alter 0, vtroque, 

aacrificio 

iqparatvm a signis stet 



VL. Erklftruns« 

Z. 1. Status steht hier offenbar wie in statuUber u. s. w. in dem 
activen Sinne von sistere, also = Festsetzung, und war Sacralwort nicht 
blos von der wirklichen Gründung von Tempeln oder Altären (vgl. ad 
Tab. Velit. 1.), sondern auch von der dauernden Bestimmung von Ort, 
Zeit und Handlungen für heilige Zwecke. Fest v. Sistere fana cum in urhe 
condenda dicitur, signißcat loca in oppido fiiiniroriim fanorum constituere^ 
quam (aliter guam fj Antistius Laheo ait in commentaj*io XV. iuris pontißci, 
fana sistere esse lectistemia certis locis et dis habere. Bekannt sind feriae, 
Sacra y dies staUze. Henzen übersetzt statio, Mommsen consecratio; beides 
entspricht dem Sinne nicht. (Auch sprachlich unmöglich ist Knötels und 
Aufrechts Auffassung: stati qui sunt in horto,.,. wozu jener dies, dieser 
dii ergänzt wissen will. Weder ist set = sunt noch eine solche Ergän- 
zung denkbar.) 

püs nach Henzen und Mommsen = pis, qui. Dieses wäre dann 
eine alte Sprachform, da sonst stets pis steht. Doch kann püs auch lang 
und dann = 7rc5ff^ quomodo sein; vgl. ^po-us' (T. Bant. 9.) und über die 
Bildung die Gramm, imter den Partikeln. Wir haben das letztere vorge- 
zogen, ohne die andere Erklärung schlechthin verwerfen zu wollen. 

hürtin kerriiin. In der richtigen Erklärung dieser Worte liegt der 
Schlüssel zum Verständniss der ganzen Inschrift. Dass hürtüs, welches 
ausserdem Z. 20. hürtüm und Z. 27. hürtüi wiederkehrt, =;|ro()TOff> hartus, 
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auch chws oder cohors (vgl. inckoo und incoho) sei, welches, mit tQwiv 
(Jierctum) verwandt, einen umschlossnen , umhegten Ort (z. B. hortus den 
H6f oder die vtUa in den 12 Tafeln, später den Garten) oder was Leben- 
diges einschliesst (darauf geht mehr cohors der Pferch, das Hühnerhaus 
u. s. w.) bedeutet, konnte den bisherigen Auslegern nicht entgehen. Monmi- 
sen nahm es nun in dem Sinne von vüla, jedoch so, dass hier Z. 1. und 
Z. 27. der göttlich personüicierte Hof, dessen Schutzgott der Rom. Sü- 
vcmus (?) , und nur Z. 20. der Hof selbst zu verstehen sei. Jene persönliche 
Beziehung des Worts schien das folgende kerriiin zu begünstigen. Denn 
kerriiis konmit nachher sehr häufig als unzweifelhaftes Adjectiv zu Götter- 
namen vor. MonmLsen nimmt es == Oenius oder genmiis, weil cerus 
mjcmus im Saliarischen Liede von Paul. v. Matrem Matutam erklärt wird: 
Creator bontia. Die Endigung in bei beiden Worten hält er aber für das 
gewöhnliche in, inim = ^^ So übersetzt er denn: ßilvano et Oenio et 
(vezkei), und beginnt also schon hier die Reihe der Götter, für die im 
Folgenden etwas angeordnet] wird. Eben so Z. 27. Silvano, vezkei u. s. w. 
und Z. 35. 36. zieht er liganakdikei entrai (Z. 36.) kerriiai zu- 
sammen = Lege tutae possessümi guietae genüdi. 

Die vielen Inconvenienzen ja Unmöglichkeiten dieser Erklärung hat 
schon Henzen hervorgehoben. Er macht dagegen die feine Bemerkung, 
dass wie die Vorderseite und Rückseite überhaupt in einer Relation zu 
einander stehen, indem dieselbe Götterreihe von Z. 2 — 15. mit vezkei be- 
ginnend in Z. 27 — 43. bei Angabe der zu setzenden Altäre wiederkehre, 
so auch unser hürtin kerriiin Z. 1.2. mit den Worten hürtüi Z. 27. und 
kerriiai Z. 36., wovon jenes vor den 8 ersten, dieses vor den 7 letzten 
Göttemamen steht, in Correspondenz stehen müsse, lun so mehr als die 
Inschrift selbst unter beiden einen Strich hat, gleich als hätte sie durch 
diese (auch auf Tab. Eug. Va. vorkommende) Interpunction davor bcw^ahren 
wollen, dass man die nun folgenden Götternamen nicht mit diesen auch 
im Dativ stehenden Ausdrücken zusanunenwerfe. Auch hat er schon die 
Noth wendigkeit eingesehen, hürtüs überall in demselben localen Sinne 
zu verstehen, der dann aber auch für kerriiü in Anspruch zu nehmen ist, 
und hürtüs für Tt'fjuvog^ Tempelhof, kerriiü für einen besondem Theil 
des Tempels genommen, wobei er das letztere Wort von einem Stamm, der 
heilig, göttlich bedeute, ableitet, imd dafür noch die Ableitung der Sabi- 
nischen Ceres von creare bei Serv. ad Georg. 1,7., das Wort cerimonia, 
den Kabirennamen alioniQüog^ aluQog und den Beinamen des Jupiter ^EQQog 
bei Hesychius, anfuhrt; kerriiü heisse daher das Heiligthum, kerriiis als 
Adjectiv sei ein epilheton omans für die Götter, wie das Römische SanctuSy 
und identisch mit uQog, Die Rückseite gebe aber an, weichen Göttern 
im hürtüs und welchen in der kerriiü Altäre gesetzt werden sollen, so 
dass hürtüi und kerriiai daselbst im Sinne des Locativs stehe. Schwierig- 
keit macht ihm nun aber die Endigung in in an unserer Stelle, welche er 
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endlich für einen Oskischen sonst aber nicht nachweisbaren Locativ nimmt 
Er übersetzt daher hü rtin kerriiin^ das letztere Wort hier von kerriiis 
ableitend, in area sacra, durch welches Zusammenziehn in einen Begriff 
er aber wieder die Richtigkeit seiner schönen Bemerkmig über die beiden 
Substantive in Frage stellt. 

Da wir ^en' als postponierte Oskische Partikel aus der T. Bant. 9. 
kennen , so kann es nicht zweifelhaft sein, dass in hier eben'so steht: nur dass 
die Samniter dieser Gegend durch eine Erasis eben so hürtin kerriiin 
statt hürtü(d)in kerriia(d)in oder vielmehr hürtüiin, kerriiaiin sag- 
ten, wie die Umbrer (s. die Präpositionen). Hürtüs ist nun zweifellos der 
Vorhof, To nQovaov y welches Ausdrucks sich Vitruv dafür auch im Lat be- 
dient, oder area (Plin. 16 , 44. §. 245. in Lucinae area und Varro apud Serv. 
ad Aen. 2, 225. aut tibi praeter aedem area sit admmpta deum causa, tU 
in Circo Flaminio Jörn Statori), die Römer in älterer Zeit wahrscheinlich 
auch Jiortus. Eerriiü ist ursprünglich Adj. (sc. domvs) und gewiss auch 
sprachlich identisch mit ceUa (wie terra mit tdlus, jedoch ceUa aus cer-la, 
wie ptieUa aus puer-la entstanden) dem eigentlichen „Heiligen*' des Tem- 
pels im Gegensatz des Vorhofe (Vitruv. 4, 4. 7.) Erst später übertrug 
man den Lat Ausdruck auf die ähnlich in Privathäusem angelegten innem 
Aufbewahrungsörter im Gegensatz des dortigen hortus, der spätem viüa. 
Der Grundbegriff ist schwerlich creare, was mit orescere, nQuivta, ngictog 
u. 8. w. zusanmienhängt, sondern wie aus procerua, proceres und der von 
ihrem Wuchs so genannten cerrus zu schliessen, erhaben, hehr (dieses, 
wie liQog, gewiss auch sprachlich verwandt), daher itiQag das Hom, xa()(x 
das Haupt, cere-hrum und cerv-ix. An das Hehre, Erhabene knüpft sich 
aber von selbst der Begriff des Heiligen, Göttlichen an; daher dann die 
von Henzen angeführten verwandten Ausdrücke und das Göttcrepitheton. 
Im Umbr. gibt ohne Zweifel dasselbe Wort T. Eug. IIb. 16. menzaru 
fersiaru. Imu^ Papirianum hicss ein solcher heiliger Opfertisch (es ist 
vom Tempel der Juno in Populonia die Rede Macrob. Sat. 3^ 11.) augusta 
mensa und damit wird das Wort als Adjectiv im Lat. überhaupt am besten 
wiedergegeben werden. 

Die Asyndeta hürtin kerriiin sind zu verstehen sive (partim) in pro- 
nao aive (partim) in ceüa, weil, wie die Rückseite zeigt, die Opfer an 
die jetzt folgenden Götter theils hier, theils dort dargebracht werden sollten. 
Z. 2. vezkei, eine ganz unbekannte Gottheit, aber gewiss verwandt 
mit vescus, w&s die Grammatiker theils edax, theils gracUis, macHentns 
erklären , femer mit vescum = edide, und mit vesci. Da aber vesci mit 
ßoaxfa, pasco. Marsisch pesco (= pascuo s. Glossar) ebenso wie vema mit 
perna- zasammenhängt und unmittelbar darauf Bacchus imd Ceres, die 
Götter des Ackerbaus, folgen, so war Vesds ohne Zweifel der Gott der 
Weiden, der Samnitische Pan (auch von naofAai, inaGafAf^v, pasco)] er 
steht voran, weil seine Gabe älter ist als der Ackerbau. Der ager oder 
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saUua Vescinua, wohin die Römer die Colonie Sinuessa ausfiihrten (Liv. 
8, 11, 10, 21.), wird seinen Namen allerdings von dieser Gottheit erhalten 
haben (Henzen); denn der Vescinische Käse war berühmt. Plin. 11, 42. §. 97. 
Ebenso die Ausonische Stadt Vescia Liv. 8, 11. 9, 25. Steph. Byz. Bectxia nok^g 
Avüoviov. Ich glaube aber auch den Namen des Gottes selbst nach Feststel- 
lung seiner Bedeutung in folgender Stelle des Varro (de L. L. 5, 10. §. 74.) 
von den Altären des Tatius, die Sabinum linguam olent, wiederherstellen 
zu müssen: nam ut Anncdes dtcunt, vavü Opi, Florae, Vedio; Jörn Sa- 
hLmoque etc. Die HSS. haben theils vedio iovi, theils ve dum theils 
vd iom. Hier ist nun jedenfalls iom oder diovi unter den Erdgöttem 
ganz unpassend; ihn hätte auch, als einen sehr bekannten Gott, Dionys. 
2, 50. nicht ausgelassen ; doch davon später (zu Z. 12.). Aber eben so wenig 
gehört Vedius hieher, eine ohnehin sehr unsichere Form statt Vediot)is. 
Wir lesen Vesci Satumoque und erhalten damit eine volUconunen befrie- 
digende Götterreihe: auf die Göttin der fruchtbaren Erde und die des 
Blühens folgen naturgemäss der Gott der Triften und der der Saaten. 
Der Abschreiber hatte, nachdem dum diese falsche Stelle erhalten, mit 
Weglassung des ihm unverständlichen sei durch Zusammenziehung von 
ve-düm eine bekannte Gottheit zu gewinnen gesucht. — statif kann nicht 
nach Mommsen und Henzen das Adv. Stative sein, welches stativid lauten 
müsste (vgl. *amprufid'). Es ist vielmehr die Lat. Partikel atatim, aber 
in deren älterer Bedeutung, dauernd, alljährlich. Acc. apud Charis. 2, 
195. Vectigcdia legerant (Lies lege erant) vestra et servarUur statim, Terent. 
Phrom. 5, 3. v. 6. Ex his praedvis tcdenta argenti hina statim capiehat 
(So auch Aufrecht.) 

Z. 3. evklüi nicht etwa = emolc^, ein Beiname des Hermes, ob- 
gleich Hesychius diesen Eukolos auch aus Unteritalien anführt; denn er 
würde dem Sinne nach nicht hieher passen, sondern = Evio oder, wie 
man nach dem bekannten Zuruf evoe^ ohne Zweifel Dativ, anderwärts ge- 
wiss auch sagte: Evo, nur mit dem Suffiix kl- (s. die Grammatik.). "Hßmv 
scheint eine Assimilatfon des Osk. Namens dieses Gottes an das Griech. 
^ßwy bei den Neapolitanischen Griechen zu sein (Macrob. Sat. 1, 18.), 
weil er als junger Mann abgebildet wurde. Gar nicht hieher gehört Hen- 
zens ivjlovg , ein Beiwort der Demeter. Die Ableitung des Evius bei den 
Alten von «u viog ist freilich verkehrt. Vielmehr von ivg, ev, vgl. Oskisch 
iiv, der Gott, der lebensvoll, kräftig macht. Die Identität mit dem Rom. 
lAber pater setzt ausserdem Z. 25. evklüi paterei ausser Zweifel. Dass 
der Bacchusdienst im eigentlichen Italien der alten Zeit besondei^s berühmt 
war, zeigt Sophocl. Antig. 1100 seq. 

kerri, ohne Zweifel = Cer(e)ri, die ja auch in Rom mit Libcr zu 
Einer Göttertrias gehört, und nicht, wie Mommsen und Henzen lieber 
wollen, Deo Cero, nach dem Saliarischcn Liede (wo aber cenis schwerlich 
als Gt)ttheit — die nicht verschwunden sein könnte — sondern nur als 
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Prädicat einer Grottheit= kerriiis vorkam, vgl. das in pro-eerus und ceUa 
aus cer-la noch ersichtliche Adj.) und nach der Volcentinischen Schalen- 
inschrift KERi pocoLOM (Mus. Grcgor. 11 , 88. vgl. Secchi im Bullet 
dell' Inst. 1843. p. 72.), deren Deutung noch zweifelhaft ist. Jedenfalls 
liegt Cereri sprachlich wie dem Zusammenhange nach näher, üebrigens 
war Ceres ohne Zweifel auch nicht von creare, sondern von cerus, hehr, 
erhaben, genannt. An den Ackerbau knüpfte sich der Gedanke der Staa- 
tengründung und damit der einer neuen geistigen Gestaltung der Dinge, 
der diesen G^ttemamen rechtfertigt. Wegen des Dativs kerri statt 
kerrei s. die Declin. 

Z. 4. futreL Ich habe nicht mit Mommsen Veneri übersetzen mögen: 
nach der zweifellosen Ableitung von fuo, g>vo), (futuo, foetus, foetura, 
nur entfernter auch foveo, fotriXj weil Wärme das Princip der Lebens- 
mittheilung) bezog sich Futris vielmehr auf die Vieherzeugung, worauf 
auch der Zusammenhang fdhrt; denn nach den von freien Stücken wach- 
senden Bodenerzeugnissen imd nach den Producten des Ackerbaus, Wein 
und Getraide, ist das vierte und höchste Lebensmittel der Heerdenertrag. 
Henzen erinnert an die Venus frutis und nimmt eine Umstellung in futris 
an. Aber dieser Name weist eher auf cupQodhtj mit abgeworfenem « hin. 
Als mater futris konnnt dieselbe Göttin aufNro. XXV. vor. 

Z. 5. anter. stataL Die Römische Stata mater, der Vesta als GtJttin 
fester Wohnungen verwandt, gehört nicht hieher. Die Interstäa könnte 
theils als Vermittlerin, wie interstes bei Tertullian vorkommt, theils ver- 
wandt mit interstitium , interstitio, als Göttin der durch dazwischen stehende 
Steine abgegränztcn Aecker gedacht sein. Nach dem Zusammenhange ist 
das Letztere anzunehmen. Auf die lebendigen Naturgaben oder die beweg- 
lichen Sachen, welche der Mensch von der Natur empfängt, folgen 
nehmlich nun die Elemente, welche und wie sie das menschliche Leben 
im vollendeten Staate bedingen, worunter die Erde in den abgegränztcn 
Grundstücken oben ansteht. Daher ist auch 

Z. 6. am mal ohne Zweifel Göttin der wehenden Luft, welche wir 
athmen, verwandt mit «ly/«* und wahrscheinlich geradezu das Lat. anima, 
anma, amma, wie man nach dem Glossar bei Mai. auct. class. VT. p. 551. 
vgl. mit Prob. p. 1450. die animae in der Bedeutung von vappones auch im 
Lat. nannte und wie afiixi/drjv statt ivotfilydriv , immotus statt inmotus steht; 
denn es ist auch Italische Vorstellung, die anima, wie die Griechen &P6fxog, 
als Luft zu fassen. Horat. 4, 12. v. 1. Jam veris comües, qui mare tem- 
perant, Impeüunt animae lintea Thraciae mit dem Schol. und Barth, advers. 
3, 12. Daher Amma Z. 23. auch unter den Frühlingsgöttem erscheint 
Eine ara ventorum aus Rom bei Murat. 148 , 4. bezog sich wohl mehr auf 
die Seefahrwinde. Monmisens Zurückfiihrung auf amnis, wonach Amma 
Göttin des Flusses wäre, zerstört nicht blos den theologischen G^anken 
dieses Götterkreises, sondern ist auch sprachlich nicht haltbar, da aus nm 
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nur nn (solenne, perenne) werden kann. (Noch abwegiger ist Aufrechts 
Vergleichung mit althochd. amma = mater.) 

Z. 7. diumpais als = lumphis, den Göttinnen des Wassers, ist 
nicht zu verfehlen und auch schon von Mommsen und Henzen so ge^: 
deutet. 

Z. 8. liganakdikei. entrai. Mommsen übersetzt: Lege tiäae posses- 
siom, und versteht das erste Wort, welches Substantiv sein soll, gleichsam 
als lege inexdix, exdicere = dicendo (in iudicio) evincere, das zweite aber 
tmmotaj tuta, von en (dem privativen in) und truare, bewegen. Da wir 
<dico' = dUrj und iydtxa^afievoi^ = litem intentantea aus der Tab. Heracl. 
(ad T. Bant. 3.) kennen, so wird auch bei liganakdikei von einem un- 
mittelbaren Anschluss an das Griechische dpixdixtjvog auszugehen sein , aber 
in dem Sinne: durch Process nicht abzustreiten, und zwar ligud, nach 
dem Gesetz; entrü kann aber, da wir ehtrad (C. Ab. 31.) kennen, schwer- 
lich etwas Anderes sein als intra, und ist von einem entravum = iWrcr6 
als Substantiv gebildet, wie Ima von luere u. s. w. Das Eintreten ist 
aber die Besitzergreifung des Grundstücks (L. 3. §. 1. D. de acquir. poss. 
41, 2.), die beständige Fähigkeit dazu der fortdauernde Besitz und zwar 
von der geheiligten Seite des Anfangs her, wesshalb die ianuae und 
das Urnen stets als heilig gedacht wurden (vgl. Cic. Phil. 2, 27. Tu in- 
gredi iUam domum ausjis es? tu üLud sanctissimum Urnen intraref). Also 
entrü =i possessio, — Wie nun unter den vier Gottheiten der beweglichen 
Naturgaben die drei ersten den leblosen, der Weide, dem Wein imd dem 
Getraide vorstanden, die vierte aber den üebergang ziun Lebendigen 
machte, durch welches der Mensch den Boden benutzt (pecore) und cul- 
tiviert (armentis et tumentisj, so verhält sich auch bei der zweiten Tetraa 
diese vierte zu den drei übrigen. Sie ist die Göttin des Staatsschutzes, 
der es dem Einzelnen erst möghch macht, sein Grundstück sammt Luft: 
und Wasser zu haben und zu benutzen, lieber den acht Italischen Ge- 
danken dieser Gottheit, welche die Römer Aicctoritas genannt haben wür- 
den und der das Epitheton kerriiü ohne Zweifel eben so wie der Interstita 
und den andern mehmamigen Z. 11. 12. 14. 15. nur aus Mangel an Raiun 
nicht beigegeben ist, vgl. Cic. pro Caec. 26. Quid emm refert, aedes aut 
fundum rdictum a patre av;t aliqua ratione habere bene partum, si incer- 
tum sit, guae guum optimo, tua iure mancipii sint, ea possisne retineref 
s£ parum sit communitum iusf si civüi ac publica lege contra alicuius 
gratiam teneri non potestf Quid, VMpmm, prodest, fundum habere, si guae 
decentissime descripta a maioribus iura finium, possessionum , aguarum 
itinerumgue sunt, haec perturbari aligua ratione commutarigue possuntf . . . . 
rata auctoritas harum rerum omnium a iure civili smnitur. 

Nach diesen acht Göttern im hurt üs (vgl. Z. 28 — 35.), die auch dem 
Blicke des Eintretenden zuerst sich darboten , folgen nun die sieben in der 
kerriiü (vgl. Z. 36—43.) 
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Z. 11. anafriss nach Mommsen = DiVs am^on^t^t^^^ die aber ^ wenn 
es dergleichen überhaupt gegeben hätte, in dieses theologische System 
nicht passen würden. Richtig Henzen = Diu Inferis, indem er an die 
eve^oi^ und an infra erinnert. Vgl. die Gramm, bei in im. 

Z. 19. maatüis = Düs matutia oder matiäinis schon von Mommsen 
und Henzen übereinstimmend anerkannt mit Erinnerung an die MaJhäa, 
die Morgengöttin, welche die Aurora heraufbringt. Der etjmologiche Zu- 
sammenhang der hieher gehörigen Wörter ist schwierig. Der Ursprünge 
liehe Begriff von mantca, wovon mane, scheint werdende Helle (Non. 1, 
337. Manum dicitur darum: unde etiam mane post tenebras noctis diei 
pars prima) '^ daher erst = honus, weil das Licht das Urgute ist (Jacob. 
1, 17. Genes. 1, 4.), die als Lichtgestalten erscheinenden Seelen derTodten 
Manes; die Bewegung des Lichts oder anderer heller Flüssigkeiten manare 
(Varr. de L. L. 6, 2. §. 4.). Andererseits fitjvvHv etwas hell machen, 
offenbaren, fiavrig, der Wahrsager, mantus, a, um, das hell Gewordene, 
und nur ohne das aus (i)n(üm) zu erklärende n, maatüs, der Gott des 
Morgens, auch firßiSß Verstand. Von matus dann weiter matuta und ma-- 
tutinus. Endlich auch mature hell, weiss zur Emdte, aber auch was 
frühe, zeitig geschieht, und davon wieder eine Göttin Matura, die zur 
Emdte weiss macht. 

Z. 11. diüvei verehasiüi. Das erste Wort, welches auch auf Nro. 
LXXV. und auf einer alt Lat. Lischrift diove für Javi im Bullet dell' 
Instit 1846 p. 90. vorkommt, ist nach Varr. de L. L. 5, 10. §. 66. Quin- 
til. L 0. 1 , 4. §. 17. neben Dies pater nur die ältere Form für Jupiter, 
was auch die Marucinische Form iiove bestätigt verehasis ist nicht mit 
Mommsen von viria, die Männerschaft (?) , noch mit Aufrecht von tMV^a = 
ein wachsen machender Jupiter, der hieher nicht passen würde, sondern 
von vereia-, das versammelte Volk, abzuleiten, worüber vgl. ad C. Ab. 2. 

Z. 12. diüvei regaturei, auch nach den bisherigen Erklärem Jovi 
rectori, nur entsprechender wiederzugeben: regnatori, vgl. die Wortbil- 
dung in der Gramm. (Aufrecht irrig: rigatori, ein angeblicher Jupiter plu- 
vius). Wie imterscheiden sich nun aber beide Joves? Offenbar entsprechen 
sie den beiden Staatsgewalten der entwickelten Italischen Staaten, des 
Volks und der Obrigkeit, die gleichmässig als göttliche Listitutionen auf- 
gefasst werden, und daraus, dass nicht nur auch dem Volk ein Jovis als 
göttlicher Vorsteher gegeben, sondern dieser dem obrigkeitlichen selbst 
vorangestellt wird, dürfen wir schliessen, was auch ausserdem bekannt ist 
(vgl. den Schluss dieses Commentars), dass bei den Samnitem die Volks- 
macht sehr ausgebildet war. Eben darauf beziehe ich das Beiwort piihiüi 
= pio (vgl. T. Velit 3.) welches dem regaturei in Z. 15., wo es der 
Baum gestattete, gegeben wird. Es ist der Ausdruck füi' die Anschauung 
Senec nat qu. 2, 43. quia Jovem id est regem prodesse etiam solu/m 
oportet, nocere 7um, nisi cum plwrihus visum est, und weist also , wie bei 



— 11 — 

den Römischen Kaisem , auf ein mildes, väterliches Regiment hin, welches 
er und folghch auch seine Abbilder, die Magistrate, führen sollten. Vol- 
cat. Gallic. Avid. Cass. 11. Non enim quidqaam. est, quod imperatorem 
Bomanum mdius commendet geTvbibus, quam dementia. Haec patrem ttmm 
in primis Pn nomine omavit. Identisch mit dem regatur imd wohl nur 
latinisiert ist der, wie es scheint, ursprünglich Larinatische Jupiter rex 
bei Orell. 1257. lovi regi genio domvs isidobi larinatis abam ex voto 
I*. CASTOB D. D.; der Griechische Zeig ßaaikevg Pausan. 9, 39. §. 3. 4. 
u. s. w. der Römische Jupiter Imperator (Härtung Rom. Relig. ü. S. 15.). 
Dagegen haben wir den verehasiis bei Beachtung der Abwandelungen, 
welche dieses Wort anninmit (zu C. Ab. 2.) wiederzuerkennen in dem 
Jupiter Vesuvius in Campanien Murat. 10, 11. = Orell. 1074. dem [vjef uvie 
(Dativ) auf der ümbr. Inschrift von Amcria (Aufr. imd Kirchh. Umbr. 
Spr. Taf. X. d.) dem Jupiter Visüinus (so, nicht mit schlechtem HSS. 
VituUnus oder Vitilinus, oder mit den Herausgebern Vicilinus, ist zu 
lesen) in Gonsa bei Liv. 24, 44., und mit Uebergang des 1 in d dem Vi- 
sidiamis Namiensium Tertull. Apol. 24., indem sich diese Adjective zu einem 
vorauszusetzenden veseia- und vesune verhalten, wie verehasiis zu 
v e r e i a - imd sverrune, desgleichen dem Sinne nach in dem Griech. Zavg 
ayoQttlog (Pausan. HI. 11. §. 8. V. 15. §. 3.) und ofiayvQwg (Pausan. 7, 24. 
§. 1. 2.). Da aber vereha- auch veleha- umlautet, so ist gleichfalls iden- 
tisch der Zeus EEAX^NOH auf Greta (Hesych. s. v.) wovon zu Nro. LXV., 
und dieser erinnert wieder an den Rom. Volcanus, ein bisher noch nicht ge- 
nügend erklärter Name; denn das scr. ulka, Feuei*, liegt doch auch zu fem. 
Volcanus gilt späterhin für den Gott des Feuers und der Schmiede. 
Aus der ältesten Zeit findet sich aber nichts, was hieraiif bezogen werden 
könnte. Volcanus erscheint dort zunächst unter den Göttern , denen Tatius 
auf dem Capitol Altäre errichtete. Varr. de L. L. 5, 10. §. 74. : vovvt Opi, 
Florae, Vedto Jovi Satumoque, Soli, Lninae, Volcano et Summano etc. 
Dionys. 2, 50. gibt ihn hier froiUch mit Hephästos wieder. Aber was 
ßoU dieser unter den Licht- und Hinamelsgöttem? Wir haben schon früher 
(zu Z. 2.) bemerkt, dass diovi (so die HSS.) ganz unpassend unter den 
Erdgöttem steht Offenbar hat ihn entweder ein Sciolus, der Saturn für 
Chronos nahm, zu diesem gestellt, oder er hat sich aus einer untern Zeile 
in die obere verirrt und ist jedenfalls in jene vor Volcano zurückzuver- 
setzen. Denn so wie das Gestirn des Tages (Sol) zu dem der Nacht 
(Lima), eben so verhält sich der Gott des Tageslichts, unter dem das 
Volk (wenn er nicht donnert) auch als Verfassungsorgan thätig ist (Diovis 
Volcanus), zu dem des unter den Horizont hinabgesunkenen Lichts (Sum- 
manus): wie denn auch in der altrömischen Blitzlchre alle Blitze diesen 
beiden GkJttem zugetheilt wurden, die Tagesblitzc dem Jupiter (d. i. Dio- 
vis), die nächtlichen dem Summanus, Plin. H. N. 2, 52, 53. Augustin. 
de civ. D. 4, 23. Müller Etr. H. S. 60. So lesen wir denn bei Varro 
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Opi, Florae, Vesci Satumoque; Soli, Lunae, Dum Volcano et Summano 
und erkennen schon hier unseren diüve verehasiis wieder. Erwägt man 
aber femer, dass überhaupt der Sabmer Tatius den Dienst dieses Gottes 
gegründet hatte, dass ihm ausser dem Capitol auch unterhalb des ältesten 
Senaculum und ausserhalb der Romulischen Stadt am Comitium ein Hei- 
ligthum (Volcanal) erbaut war, wo die Könige und Magistrate die öffent- 
lichen Geschäfte besorgten \md von wo aus sie namentlich die Volksver- 
sammlungen hielten, und dass Romulus nach seinem Triimiph über die 
Cameriner diesem Gotte ein Viergespann aus Erz nebst seiner eigenen Statue, 
bekränzt von der Victoria und beschrieben mit den Thaten, die er ver- 
richtet, weihte (Dionys. 2, 50. 6, 57. 7, 17. 11, 39. Plutarch. Rom. 24. 
Qu. Rom. 47. Fest. v. Statu a. Varr. de L. L. 5, 10. §. 74. Gell. 4, 5. 
Plin. H. N. 17, 44. Haschke über Varro v. d. Liciniern S. 41.), so kann 
man vollends an der Identität dieses Volcanus mit dem Diovis Velckanus 
und verehasiis um so weniger zweifeln, als wir später (Nro. LXIV, 1.) 
auch die Form vollohom statt vellehom kennen lernen werden. Es passt 
auch trefflich zu der ganzen übrigen Stellung des popidus Romanus und der 
Qidrites, dass, während Romulus dem Jupiter Stator, dem Gott des Feld- 
herm, einen Tempel weihte, von den Quirlten der Dienst des Diovis Volcanits 
— des Gottes des in (vejlicivm berufenen Volkes — ausging. Hierauf beruht 
nun unsere Uebersetzung. Die spätere Beziehung Vulcans auf das irdische 
Feuer kann erst nach dem Erlöschen der alten patriarchalischen Volks- 
gemeine aufgekommen sein: auf welche Weise, werden wir später sehen 
(zu Nro. Vin.). Die Idee des verehasiis ging nun auf den Jupiter liber 
(vgl. Nro. I.) den Schützer der individuellen Bürgerfreiheit über. Doch 
hatte sich inmittelst noch in ähnlicher Weise der Dienst der Juno Popidona 
der Römischen Plebs gebildet (denn wie pl^s zum poptdus, verhält sich 
Juno zu Jupiter) Mart. Capell. c. 2. p. 38. Macrob. Sat. 3, 11. Amob. 
3, 30.; wahrscheinlich war auch er vom Sanmitischen Auslande entlehnt, 
da wir denselben Cult in Tcanum Sidicinum finden, vgl. die Inschi-iften 
bei Mommsen S. 143. Ganz eben so aber wie imsere beiden Joves ver- 
halten sich zu einander die Fortuna Praetoria (Orell. 1754. aus Tibur) 
und Publica (Merkel ad Ovid. Fast p. CXXIX. Grut. 77, 5. aus Alba 
Julia) , welche auch Sabinischen Ursprungs gewesen sein können. Varr. de 
L. L. 5, 10. §. 74. Vielleicht waren es diese beiden Fortunae, deren 
Tempel nach Strab. 5 , 4. §. 11. an der Via Latina die Gebiete von Cales 
und Teanum Sidicinum schieden. 

Endlich fällt von unseren beiden Joves Verehasius und R^ator auch 
noch ein Licht auf die bisher noch gar nicht erkannten Gottheiten der 
T. Eug. IV. Dort wird neben Jupiter dem Puemune puprike (Dat.) d. h. 
d«n Gott der Volksgemeine (vgl. wegen puemuno = commune zu Sabell. 
8,3.) und dem Vesune(Dat.) Puemunes pupfikes(Gen.)d. h. dem Gott 
der Obrigkeit der Volksgemeine als zusammengehörigen Göttern geopfert. 



— 13 — 

Offenbar sind auch diese Götter mit dem Verehasius und Regator identisch, 
nur dass sie sich von blossen Qualitäten des Jupiter zu selbstständigen 
Gottheiten unter und neben ihm substantiviert haben, [wie z, B. Jupiter 
Terminalis auch als Terminus vorkonmit , und demgemäss die Volksgemeine 
und die Obrigkeit hier unmittelbar (wie ja auch in dem [Jupiter] Rex) 
vergöttUcht erscheinen. 

Auf imserer Tafel nimmt der Altar des diüve regatur die mittelste 
Stelle in der Cella, also dem Eingange gerade gegenüber ein, offenbar 
um ihn als den höchsten Gott zu charakterisieren. Er ist denn ohne Zweifel 
auch der Jupiter, welchem der Sanmitische Imperator bei Versammlung 
des Heeres zur Initiierung der linteatae legiones das Haupt jedes Nicht- 
erscheinenden consecrierte. Liv. 8, 38. 

Z. 13. hereklüi. Hercules ist überall der Gott der Anstrengung und 
des Erwerbs, von dem ihm daher auch der Zehnte dargebracht wurde. 
Er muss bei den Samnitem in besonderem Ansehen gestanden haben, da 
ihm allein auch Z. 41. das Beiwort kerriiüi wiederholt gegeben wird, 
welches also eben so wesentlich zu seinem Namen gehört zu haben scheint, 
wie z. B. deivai zur genetai. 

Z. 14. patanai. piistiai. Man darf hier nicht mit den bisherigen Er- 
klärem an die Rom. PaUdena, die Halmenöffnerin, oder an die auch auf 
den Ackerbau bezüglichen Panda und Pandina denken; denn diese wür- 
den in den Götterkreis des hürtüs gehören. Auch stützt sich Mommsens 
Beziehung des Beiworts auf die Treue, mit der diese Göttin alljährlich 
ihr Amt wieder verrichte, gewiss nicht auf eine antike Anschauung. Näher 
11^ schon die PateUa und PateUana bei Arnob. 4, 7. Patella numen est 
et PateUana, ex guibus una est patef actis, patefa^iendis rebus altera prae- 
stittUa. Schliesslich kann aber der Begriff des Eröffhens, Offenbarens, 
(patenum C. Ab. 50.) von dem die Patana zweifellos auch benannt ist, 
nur durch das Beiwort piistiai näher bestimmt werden. Mit diesem gibt 
Dionys. 2, 49. 9, 60. den Römischen Dius Fidius wieder, indem er ihn 
Jia nioTWP nennt, imd ausserdem findet sich dieses Beiwort nirgends in 
der Römischen Götterlehre. Wer war aber dieser Dius Fidius f Varr. de 
Lu L. 5. 10. §. 66. sagt: Ä quo (nehmlich Diovis et Diespiter) dei dicti 
gm inde, et dius et divos (man lese: A quo dei, dictique inde et dius 
et divos:) unde sub divo, Dius Fidius, Itaque inde (man lese: in 
aedej eius perforcUum tectum, ut ea videatwr divv/m id est codum; quidam 
negant, sub tecto per hunc deierare oportere. Adius Dium Fidium dicebat 
Diovis filium (nehmlich indem man Diovis in Dius contrahiert und in fidius 
archaistisch d für 1 beibehalten habe) ut Oraeci JiogxoQov Castorem, et 
putabat (vielleicht: ali putabant, da letzteres die HSS. haben) hunc esse 
Sancum ab Sabina lingua et HercuLem a Chraeca, — Fest. v. Medius fidius 
compositum videtur et siqnificare Jovis filius, id est, Hercules, quod Jovem 
Graece Jia et nos Jovem (lies DiovemJ, ac fidium pro filio, quod saepe 
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omJl^a pro l litera d utebantvr. Qiddam existimant itmurandum esse per 
divi fidem, quidam per diumi tempqris id est diei fidem. Vgl. auch Chaiis. 
p. 183. Putsch. TertuU. de idolol. 22. Von diesen verschiedenen Meinungen 
ist die des Aelius nur ein alberner Einfall; so dass man sich wundem 
muss, wie sie der grosse Vossius adoptieren konnte. Dim Fidius war eine 
besondere Gottheit mit eigenem Tempel (Dionys. 9, 60. Varr. L c) IHus 
macht im Dativ Bio, im Accus. Dium, im Vocat Di (Chans. 1. c) und 
es ist ganz unrömisch, einen Gott als Sohn zu bezeichnen. Auch hat 
das ganze Zusanunenbringen dieser Gt)ttheit mit Jupiter wahrscheinlich 
nur in dem ähnlichen Erlange von Diovis (Jiog) wad Dvus einerseits und 
der Sitte auch beim Hercules (Zeus Sohne) nur svb dwo zu schwören 
(Plutarch. Qu. Kom. 28.) seinen Grund: daher Einige den Divs Fidius zu 
Jupiter selbst, Andere ihn zu seinem Sohne machten. Ditts ist aber auch 
nicht = dinus, wie das kurze i und der Vocativ Di beweisen; in der 
Stelle aus Varro's Cato bei Non. 8, 93. v. Eituis: Itaque domi rituzs no- 
stri, qui per deum fidium iurare vuU, prodire seiet in complMvium, und 
bei Fest v. Praebia ist ohne Zweifel Dium zu lesen. Vielmehr kommt 
Dius, wie Varro selbst meinte, von dies, Fiditis yon fides her, und Dius 
Fiditis ist also der G^tt, der Treu und Glauben schützt, indem er Alles ans 
Tages Licht bringt, allem finstem Betrüge wehrt — eine Zusammenstellung 
von physischem und moralischem Licht (Tag imd Wahrhaftigkeit) die dem 
heidnischen Götterbewusstsein ganz entspricht. Ebendeshalb war er eine 
eigentliche Schwurgottheit (jedoch nur der Männer Charis. 1. c), es konnte 
aber auch nur unter einfallendem Tageslicht bei ihm geschworen werden 
und sein Tempel musste eine das Himmelslicht einlassende Oefihung haben. 
Mit Recht sagten aber Einige nach Cato bei Dionys. 2 , 49. Fest. v. Prae- 
bia, dass er mit dem Sabinischen Sancus zusammentreffe. Dieses beweist 
der ümbrische Fisus Sancius, von dem zu den Eugubinischen Tafeln 
näher zu handeln sein wird (vgl. Aufirecht imd Kirchhoff Umbr. Spr. 11. 
195.) Im Wesentlichen dieselbe Gottheit ist nun aber ohne Zweifel auch 
unsere PcUana Fidia, sprachlich mehr dem Griechischen Idiom niGrig, 
Tiixnog verwandt, wie denn auch Varr. de L. L. 5, 10. §. 74. bemerkt: 
Paulo cditer ab eisdem (Sabinis) dicimus Herculem, Vestam, Salutem, 
FortuTiam, Fortem, Fidem, sachlich im weit genauem Anschluss an die 
Römische Vorstellung des Diics Fidius, indem Patana gerade auf das offen 
einfallende imd erhellende Tageslicht gehen dürfte. So hiess expatare 
nach Paulus ex Feste: in locum patentem se dare (wahrscheinlich um zu 
schwören) imd paiicabidum nach der Lex de magistris aquae Z. 3. der im 
Tempel dazu offen (paticum) gelassene Ort, damit man dort schwören 
könne (Rudorff Zeitschr. f. gesch. RW. Bd. 15. S. 235.) Gleichsam eine 
Vermittelung des Ditis Fiditis imd der Patana Pistia bildet die Diana 
Pistia auf der angeblich in via Sdlaria gefundenen Inschrift Reines. Gl. 

L 230. DIANAB PISTIAE | Tl. OLAVDIVS. Tl. | AVG. LIBEBTVS | AMABINTHVS | D. D. 
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Sie ist zwar Ligorianisch eben so wie die ib. n. 232. mit einer Ceres Pistia, 
aber doch schwerlich erdichtet; ein Falsarius hätte vor dem Bekanntwerden 
unserer Inschrift nach dem Divs Fidius nur eine Dia oder Diana Fidia 
ersinnen können. 

Z. 15. deivaigenetai. Schon von Henzen undMommsen mit der 
Kömischen Oeneta Mana, der Gröttin der Geburt und der Abwehr des 
Todes von den Neugebornen (nach der ursprünghchen Vorstellung wohl 
eher: Göttinn des Kommens an das Licht, manum) zusammengestellt. Plu- 
tarch. Qu. Rom. 51. Plin. H. N. 19, 4, 14. Der Göttemame Duma er- 
scheint auch auf der Tab. Velit. 

Welcher Gedanke liegt nun diesen sieben oder eigentlich sechs Göt- 
tern der kerriiü imd ihrer Reihenfolge zum Grunde? Er dürfte sich auf 
folgende Weise entwickeln lassen. Das irdische Dasein zerfällt in die 
beiden Hauptrichtungen der Natur und des Geistes (des Menschen), oder 
des Physischen und des Ethischen , denen als Existenzformen Raum (StoflF- 
lichkeit) und Zeit (Bewegung) entsprechen, und auf der Grundlage der 
ersteren erhebt sich die letztere als die höhere. So wie nun die Nar 
turseite des Staats als die äusserliche in den Göttern des Yorhofs darge- 
stellt wurde, so dessen ethische oder eigentliche Staats -Richtung in den 
Göttern der Cella als des innem Heiligthums. Auch ist die Zahl des 
Geistes oder des Ethischen die Drei , wie die der Natur oder äussern Welt 
die Vier. So wie also die Götter des Vorhofs in zwei Tetraden zerfallen, 
so die der Cella in zwei Triaden. Auch das Ethische hat nämhch wieder 
zwei Seiten. Es ruht theils in einem kosmischen Substrat der mensch- 
lichen Natur, welches der Mensch nur mikrokosmisch widerbildet, theils 
im Menschen selbst. Jenes gleichsam elementare Substrat ist das Licht in 
seinem G^ensatz von Nacht imd Tag, der alle Bewegung, alles Handeln 
und Unterscheiden der Menschen normiert imd dem Gegensatze von böse 
(als tnfemm) und gut (als mantim) zum Grunde liegt. So stellt uns mm 
die erste Trias (denn eigentlich sind es auch nur drei Götter) den Wechsel 
des Lichts dar, ausgehend von den unterirdischen Göttern (anafriss) den 
Hütern der Finsterniss oder richtiger des verborgenen Lichts (manum) 
auf der Tiefe (stä)J, aus der das geschöpflicho Licht eben so entspringt, wie 
es in sie zurückgeht,*) an ihrer Spitze daher den Sabinischen Summantis 
(eigentlich Svhmanus Plaut Bacch. 4, 8. v. 54.), der die nächtigen Blitze 
aus dem Schatze des verborgenen Lichts schleudert (Varr. de L. L. 5, 10. 
§. 74 Dionys. 2, 50. Plin. H. N. 2, 52, 53. 29, 4, 14. Ovid. Fast 6, 



*) Die Römer nennen daher auch den Oott der Unterwelt Di$ (den verborgenen Tag) und 
Pater, Davon Varr. de L. L. ö, 10. §. 66. wo Müller den Text nicht richtig so con> 
stitniert hat: Idem Me Dia pater dieiiur, infimut qua est ccniunctus terrae, ubi 
omnia ut oriuntur ita aboriuntur: quare, quod ftnia ortus Orcus dictua. Es fehlt die 
etymologische Erklärong von Dis. Man schreibe: ubi omrUa dis oriuntur (GH. abori- 
wniurj i. e. aboHuntur (die USS. haben staU i, e, theils ///. tbeUs ri). 
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725. Augustin. de civ. D. 4, 23. Arnob. 5, 37. 6, 3. Fest v. Dium 
fulgur.) durch die Götter der werdenden Helle des Morgens (maatüss) 
hindurch zu den Göttern des vollen Tages (diüve). Diese finden nun aber, 
wenn wir den werdenden Tag zugleich geschichtlich fassen und (nach 
Varro) der Mittemacht to adrjkov, die dunkele Zeit das ius naturale, dem 
Morgen t6 riQfoMovy das Zeitalter der Völkerdänuncrung und des ivs genr 
tium, dem vollen Tage ro itnoQixovj die Zeit der geschichtlichen Staaten 
mit dem iiis civüe gleichsetzen, auch schon ihre subjectiven Correlate in 
den beiden Polen des ausgebildeten Staats, der Volks- und der obrigkeit- 
lichen Gewalt, Recht (iits civüe) imd Regierung (imperium), so dass Diovis 
zugleich den Uebergang zur folgenden Trias macht. In dieser steht nun 
vor Allem Herkules der schaffenden Thätigkeit vor, durch welche der 
Mensch sittlich mit seiner Kraft erringt, was ihm die sittlich dunkele Nar 
tur objectiv darbietet; Patana Pistia verknüpft dieses Ringen und Streben 
im Verkehr der Menschen mit einander — der zweiten Stufe des sittlichen 
Erwerbs — durch das Band der Fides zu einer segensreichen Einheit und 
behütet es vor Abwegen, indem der Mensch in all seinem Handeln durch 
Zurückfuhrung desselben auf die Götter im Eide den finstem Betrug über- 
windet, wie das Licht die Nacht im Morgen; endlich macht Diva Geneta 
in der Erzeugung von Ejndem für Staat und Familie auch die G^winmmg 
des Menschen selbst, des irdischen Abbildes des göttlichen ürlichts, zur 
That des Menschen und vollendet damit die Vollziehung seines sittlichen 
Daseins, indem sie dasselbe zugleich durch die Fortdauer des Geschlechts 
in den hellen Tag göttlicher Aetemität erhebt (vgl. 1. Mos. 4, 1.); denn 
davon heisst siedeivü, eigentlich ein perfectisches Verbaladj., welches das 
Gott oder Licht Gewordene bezeichnet. Man sieht, wie hiernach diese 
drei letzten Götter zugleich den drei ersten genau entsprechen. 

Wir glauben mit dieser Deutung nichts, was nicht in der Sache selbst 
läge, ausgesprochen zu haben. Ist sie aber richtig, so möchte sich kaum 
eine GötterzusanamenstcUung von eben solcher Sinnigkeit und Tiefe aus 
dem heidnischen Alterthum erhalten haben, wie in diesem Samnitischen 
Monument, üeberhaupt aber erscheinen solche Götterzusammenstellimgen 
als etwas ganz Eigenthümliches.*) Das einzig ganz Verwandte, aber zu- 

*) Die AnroAing einer Anzahl nach Gutdünken zusanunengestelltei Gotter des Landbaas 
zu Anfang Ton Virgils Georgica und Vano^s Büchern de re mstica (ygl. auch Varro 
bei Gell. 13, 22.) ist offenbar eben so heterogen als die Auseinanderlegung einer 
Menge von Zustanden oder Thätigkeiten gewisser Seiten des menschUchen Lebens oder 
menschlicher Beschäftigungen in den Römischen Indigitamenten (Serr. ad Georg. 1, 21. 
Ambrosch Beligionsbücher der Bömer S. 20.) Weit näher stehen die Etruskischen 
DU CoruenUs oder Complices (MüUer Etr. II. S. Sl flg.) und Tielleicht auch die PenaUs, 
hinsichtlich deren sich noch eine gewisse Analogie mit den Göttern der CeUa heraus- 
stellen könnte. Doch ist mir nicht bekannt, dass die ConsenteSy die im überwiegen- 
den Zusammenhang mit der Blitzeslehre Torkonmien, zugleich avwaot gewesen seien. 
Von den dU novem in Sabinia apud Trebiam cofwiUuH (Arnob. 3, 38.) wissen wir 
leider eben nur dieses. 
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gleich überraschend Aehnliche, was mir bekannt ist, berichten Varro und 
Dionysius aus Roms Anfängen. Jener sagt in der schon mehrfach ange- 
zogenen Stelle de L. L. 5, 10. §. 74, die wir nun gleich nach unserer 
Verbesserung (zu Z. 2. 12.) geben : Et arae Sabinum lingtuim olent, quae 
Tati regia voto sunt Eomae dedieatae; nam ut Amiales dicunt^ vonit Opi, 
Florae, Vesci^Satunioque ; Soli, Lunae, Diom Volcano et Sumnuino; itemque 
Larundaef Temdno, Quirino, Vortumno, Larihus, Dianae Lttcinaeque, 
Dionys. 2, 50. erzählt, Romulus und Tatius hätten Heiligthümer errichtet 
und Altäre geweiht den Göttern, denen sie sie in der Schlacht gelobt 
hatten, Romulus dem Jupiter Stator an dem zum Palatium führenden 
Mugonischen Thorc, Tutiog di , tjkio) n xal aeki^ptj ttai K^opta xal 'Pitf 
nQog de rovrotg 'JEarla tcai 'Jf<f>aiiTTcp xai l^QTffJLidv xal ^EvvaXlo} xai ukXoig 
'&eo7g , iSv j^aXenop tlrniHv 'JSXXadi yXomri xa ovofiara. Wäre auch in der 
Stelle des Varro unsere Emendation Vesci mit Umstellung von Dioüi 
weniger sicher, als sie uns scheint, so möchte man dann doch statt vedio 
Jcm Vediovi lesen*) und dieses etwa aus dem Zusammenhange der Unter- 
weltsgötter mit dem Ackerbau (Müller Etr. ü. S. 98.) zu erklären suchen — 
was aber sehr Vieles gegen sich hat. Auch dann aber tritt sofort die Aehn- 
lichkeit mit unserer Inschrift hervor, dass auch in der Götterordnung des 
Tatius zwei Tetraden von Göttern unterschieden werden, worauf ich das 
Satumoque imd et Summano beziehe (Anders Müller Etr. 11. S. 64.). Die 
Uebereinstimmung wird aber eine noch grössere, wenn wir beachten, dass 
auf diese acht, wie auf unserer Inschrift, noch sieben folgen, von denen die 
letzten beiden Diana Lucinaque wieder eben so , wie unser doppelter Diovis 
eigentlich nur Eine Gottheit sind. (Varr. 1. c. §. 68.) Offenbar haben auch 
diese letzten sieben, so schwer auch die Deutung der Einzelnen sein mag, 
eine Beziehung auf den Menschen imd den Staat, wie die ersten acht 
auf die Natur; denn Ops, die fruchtbare Erde, Flora, die Kraft, welche 
sie blühen macht, Vescis, der Gott der Triften, Satumus, der Gott des 
Ackerbaus, sind die Erdgötter, welche Stoffliches geben; Sol und Luna, 
Diovis Volcanus und Summanus, welche letztern sich zu den erstem, wie 
das zweite Paar der ersten Tetras zu dem ersten verhalten, die Licht - 
und nimmelsgötter , welche die physische Bewegung regieren; Larunda, 
wohl die Mutter der menschlichen Seelen, Terminus, der Gott des im 
Staat abgetheilten Landes (unserer entrü verwandt), Quirinus, der Gott 
der Staatsgewähr durch die Lanze, Vortumnus, der, ähnlich dem Hereklus, 
dem Wechsel der ökonomischen Beschäftigungen und des Umsatzes vor- 
stand, die Laren, die Beschützer der einzelnen Hausstände, Diana und 
Lucina in Beziehung auf die Erzeugung und Geburt, dienen sämmtlich 
der pohtischen Richtung des mensclilichen Daseins. Da nun die Annalen 



*3 Man vergleiche eine ähnliche Corruptel bei Liv. 31, 21. aedcmque Deo Jovi, wo Mer- 
kel ad Ovld. Fast. p. GCXXIY. aedemque Vediovi hergestellt hat. 
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die letzten sieben Götter von den ersten acht auch wieder schärfer schie- 
den (durch ttemque), so dürfen wir nicht zweifeln, dass auch Tatius ein 
Sabiuisches Heiligthum mit Göttern des hortus und der ceüa gelobt und 
gestiftet hatte und dass dieses Göttersystem überhaupt etwas eigenthümlich 
Sabinisches oder Samnitischcs war, vcrmuthlich von ähnlicher Bedeutung^ 
wie die Götterti-ias des Etruskischen Capitolium; denn wälirend Romulus 
für das Bestehenbloiben seiner Colonie dem Jupiter Stator einen Tempel 
gelobte, so bezweckte T. Tatius die Gründung einer neuen Colonie, die nach 
Samnitischem Rechte der Städtegründung ohne dieses Göttersystem eben so 
wenig gegolten haben wird, wie nach Etruskischem ohne das Heiligthum des 
Jupiter, der Juno und Minerva. Auch stiftete er ja sein Heiligthum auf dem 
von ihm eingenommenen Tarpejischen Berge und die Sabinischcn Götter wur- 
den nachmals exauguriert, als Tarquinius das von ihm — bedeutsam genug 
in einem Kriege wider die Sabiner — gelobte Capitolium auf Geheiss der 
Seher hier anlegte (Dionys. 3, 69. Liv. 1, 55.), wobei blos Terminus, 
einer des Sabinischen Göttersystems (die von Andern noch genannten Jur 
ventas und Mars, vgl. die Ausleger zu Liv. 1. c, beruhen wahrscheinlich 
auf iiTi'gen Nachrichten oder gehörten doch nicht zu diesem System) nicht 
w^eichen wollte. Es war der Sieg der Etruskischen Religion über die Sa- 
binische. Das politisch sich gleichbleibende Rom (weshalb der König die 
Zahl und Namen der alten Tribus nicht ändern durfte) wurde religiös aus 
einer Sabinischen eine Etruskische Stadt: wie denn auch Ovid. Fast. 2,667. 
hiervon sagt : Quid nova cum fierent Capitolia ? also auch das ältere Heilig- 
thum gleichsam als ein Capitolium ansieht, wie es nur die Sabiner vielleicht 
nicht nannten. — Dionysius ist in seiner Nachricht von der Stiftung des. 
T. Tatius offenbar einer anderen und weniger zuverlässigen Quelle gefolgt, 
als Varro; die Eintheilung der ersten acht Götter in zwei Tetraden und. 
deren schärfere Unterscheidung von den übrigen hatte aber auch diese be- 
wahrt Uebrigens tritt in den Göttern des Tatius offenbar auch schon 
fremder Einfluss hervor, wie denn z.B. Vortumnus entschieden Etruskisch 
zu sein scheint, und es mochte bei den Völkern Sabinischen Stammes 
selbst, wenn nur die Zahl und die Eintheilung bewahrt blieb, mancherlei 
Variationen hinsichtlich der in sie einzurechnenden Götter geben. 

Samnium selbst betreffend dürfte eine Anwendung von dem Götter- 
system und dessen Altären, welches uns unsere Tafel kennen gelehrt hat, 
auch in der von Liv. 10, 38. aus dem J. d. St. 459. berichteten Geschichte 
zu suchen sein. Samnium machte damals seine letzte äusserste Anstren- 
gung in dem riesenhaften bisher stets unglücklichen Kampfe mit Rom. 
Auch die Götter sollten zu Hülfe genommen werden und man suchte ein 
altes Verfluchungsceremonial hervor, mittels dessen man die Elite der 
ganzen bei Todesstrafe („caput Jovi sacratum esset ^J in ein Lager bei 
Aquilonia entbotenen waffenfähigen Mannschaft des Landes zu einer un- 
widerstehlichen Kriegsschaar zu machen hoffite. Dort wurde zu diesem 



— 19 — 

Zweck in der Mitte des Lagers eine Art Feldtempel etwa 200 Schritt ins 
Grevierte mit Sehanzschildern und Hürdengeflechten eingehägt und mit 
leinenen Tüchern^ bedeckt. Nachdem ein Opfer vollbracht war , Hess der 
Imperator zuerst die Edelsten vorfordem. Svngvli introducebantur. Erat 
quurn alius adparatuascicri) qid perfuiidere rdigione ammum passet^ tum 
in loco circa omni cantecto arae in medio, victimaeque circa caesae et circum- 
staaUee centuriones strictis gladiis. Admovebatur altarihus Tnüea . . . adige- 
b(Uurque iureiurando, quae visa auditaque in eo loco essent, non entintic^ 
turum u. s. w. Bei genauer Lesung dieser Schilderung eritennt man 
leicht, dass der locus circa omnis contectys, den die in die auch schon ah-* 
g^iägte und bedeckte Localität Eingetretenen neben anderem apparätua 
saeri erblickten und in der sich die Altäre befanden , zu denen sie darauf 
hingeführt wurden, von jener grösseren Localität noch verschieden, also ein 
inneres Heiligthum war, welches eigentlich nur die Priester betreten durfr 
ten, weshalb die jetzt eingetretenen Soldaten schwören mussten, dass sie 
das an diesem Ort Gesehene und Gehörte nicht aussagen wollten. Hier- 
nach dürfen wir wohl nicht zweifeln, dass in jenem Lager der hortus und die 
(xUa des Sanmitischen Göttersystems in militärischer Weise hei'gestellt war, 
indem man in der ausserordenthchsten Lage des Staats , wo auch die stärksten 
Mittel der Religion in Anwendung gebracht werden soUten, nicht wohl bei 
andern als diesen ursprünglichen Nationalgöttem Hülfe suchen konnte. 

Z. 16. aasai ^ arae, wofür auch Varro bei Macrob. Sat. 3, 2. und 
G^U. 4, 3. noch die ältere Form asae anführen. Eben so auf den Tab. 
Eugub. Der Dativ hat locative Bedeutung „ auf dem Altar ^ wie C. Ab. 
15. pai. Die aasü mit Mommsen für den Genius des Altars zu nehmen 
und ihn den vorangehenden Göttern anzureihen ist ganz unzulässig. •— 
purasiai, nicht mit Mommsen und Henzen purae zu übersetzen, welches 
nicht als sacralcr Begriff von Altären vorkommt, sondern von nv^ , Umbr. 
pir, abzuleiten, wovon freilich auch das Adj. purus herk^nmt Also ist 
aasü purasiü ein Brandopferaltar. Die Lat. Sacralsprache kannte ein 
solches Adjectiv nicht, sondern setzte dafür etwa zwei Substantive. Vgl. 
Veranius bei Macrob. 1. c. Eccta porriciuntOf diia danto in altaria aramve 
focumve, eove quo exta dari debebunt (vgl. Serv. ad Aen. 3, 134.) imd 
Virgils bekanntes Tango aras medios ignes ac numina testor. Das Wort 
pyra für den Brand bei Verbrennung der Leichen (Serv. ad Aen. 3, 22. 
11, 185.) hat aber die Lat. Sprache wohl erst später von den Griechen 
entlehnt. Möglich ist es übrigens auch, dass die Osker arü purasiü im 
Gegensatz zu andern Altären setzten, so wie es im Israelitischen Gottes- 
dienst neben dem Brandopfer- mit dem ewigen Feuer für die oXoxavfuxta 
einen Räucheraltar gab , auf dem man keine Opferthiere verbrannte. Winer 
bibl. Realwörterb. u. d. W. Brandopferaltar und Räucheraltar Bd. 1. 8. 
228. Bd. 2. S. 359. Von der ähnlichen asa deveia auf T. Eug. Via. 9. 
muss dort gehandelt werden. 

2* 
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Z. 17. saahtüm schon von den bisherigen Erklärem ais^sanctum 
erkannt. Der Stamm ist ay-iog, hägen, absondern, mit Uebergang des 
Spiritus in s, von welchem Begriff dann auch gar wohl Sabinisch sancus, 
der Bimmel, als das abgesonderte Heiligthimi der Götter genannt sein 
könnte (vgL das Glossar), nasaliert ümbr. San^i = Sa^i und Lat sancire; 
das h wie in ehtrad u. s. w. vgl. zu T. Velit 3. — tefürüm. Monunsen, 
welcher annimmt, dass auch in Z. 17. und 18. noch die Götterreihe fort- 
gesetzt und hier nur alles andere Heilige und Göttliche, was keinen be- 
stimmten Namen habe, genannt werde ([Quidquid est] sanctum divinum 
in cdtero nlroqtie praedioj will dieses Wort auf einen Stamm teb, tif 
zurückfuhren, der den Begriff des Hohen enthalten habe. Richtiger geht 
Henzen von den in den Tab- Eugub. vorkommenden tuva tefra, triia 
tefra, welche dort allem Anschein nach dwo^ tria «acrj/foa bedeuten , aus. 
Den allein sichern Anlehnungspunkt bietet aber das Griechische rtq)^, 
9s^ faviüa, die noch warme Asche, dar, ohne Zweifel verwandt mit tepere, 
und dem von spätem Schriftstellern aus der alten Sprache wieder aufge- 
nonmienon Adj. teporus, a, um, das mild Warme, was nach dem Ver- 
brennungsprocess übrig bleibt. Dieses auf das Opferwesen übertragen, 
ergibt den Begriff des Brandopfers, zu dessen Gültigkeit es gehörte, dass 
es ganz imd gar zur Asche verbrannte. Vgl. Levit 6, 10. Winer bibl. 
Realwörterb. u. d. W. Brandopfer. Auch wird diese Ableitung und Be- 
deutung des Worts bestätigt durch den Zusatz saahtüm; denn auch die 
Griechen gebrauchen uyi^ew, ayvlinv insbesondere von dem adolere der 
Opfer. Dionys. 7, 72. Perizon. ad Aelian. 3, 1. p. 168. Die Lat Sacral- 
sprache hat kein besonderes Wort für Brandopfer. Das ähnliche bustum 
bezieht sich nur auf den verbrannten Todtcn, incensum (z. B. in einer 
Inschrift bei Marin. F. Arv. p. 639. incenso imposito) auf den Opferweih- 
rauch. Wir haben daher ct*em>andum übersetzt. 

alttrei pitereipid akenei. Diese Worte dürften die schwierig- 
sten der ganzen Inschrift sein. Monmisen: in aitero uiroque praedio; jeden- 
falls verfehlt Er geht von der Ansicht aus, dass die ganze Inschrift von 
Privatopfem zweier Ackemachbam handele , wogegen Alles spricht. Wenn 
aber acnua, worauf er sich wegen der Ableitung beruft, im Lat ein Acker- 
mas s ist (ohne Zweifel eben so wie actiis von agere boves), so lässt sich 
nicht absehen , wie unser Wort den Acker selbst bedeuten könne. Henzen 
erklärt aitero utrogue annx> und meint, mit dem sayictum tefw^m werde 
eine heilige Handlung an den Jahresfesten bezeichnet, die nur alle zwei 
Jahr vorzunehmen sein solle. Er führt an, dass die in den T. Eug. vor- 
kommenden Ausdrücke aknu, peraknem sevaknem von Lanzi mit 
annus, perennis, huius anni erklärt worden seien und beruft sich zur Be- 
stätigung auf eine spätere Lat Inschrift, in der annos agnos geschrieben 
sei. Aber jene Deutung der T. Eugub. ist offenbar unstatthaft und es 
dürfte sich keine Religionshandlung nachweisen lassen, die nur alle zwei 
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Jahr wiedergekehrt wäre. Auch werden wir zu Nro. XII. einen andern 
Osk. Stamm für den Begriff Jahr kennen lernen. — Gehen wir von dem 
Sichern aus, so kann alttrei pütercipid nicht so viel wie cdtero quoque 
sondern nur alteri tUrigue, d. h. swe altert sive utrique hcissen. Denmach 
muss auch akenei einen Begriff ausdrücken, der nur in einer bestimmten 
auch wieder vereint zu denkenden Zweiheit voriianden ist, was vom Jahre 
nicht gesagt werden kann. Dass endlich diese Worte mehr an saahtüm 
tefürüm als an das Verbum sich anschliessen , folgt daraus, dass sie 
auch auf der Rückseite Z. 45 — 47. hinter jenem Substantiv stehen, ohne 
dass dasselbe Verbum folgt. Nehmen wir nun an, dass akenüm mit dem 
Lat agonia und dem zweiten Theil von ainb-egria, dem Maru^c. aginea, 
deni ümbr. acnom (T. Eug. V, 8. posti acnu) wesentlich dasselbe Wort 
sei, und daher nach der zur Lex Maruc. zu rechtfertigenden Ableitung 
von agere, Osk. akum, ein zum Altar Getriebenes, ein Opferthier heisse, 
so ergibt sich das richtige Verständniss leicht. Die Opferthiere (hostiaej 
werden nehmlich überall namentlich auch von den Römern in maiores und 
ladentes, alte «und junge, eingetheilt, öfter aber auch den ersteren als dem 
Gross vieh, insbesondere den Ochsen, das Kleinvieh entgegengesetzt. Cic. 
de leg. 2, 12. Liv. 22, 1. Plin. 33, 3, 12. Auch gehört hieher das SC. 
de hastia Martiis Gell. 4, 6. wo man lesen muss: liostvia Tnaiorihus Jovi 
et Marti procuraret et caeteris Düs, qulbus videretur, lacteitbihus (statt des 
planiantibus der Handsclir. und des placandis der Ausgaben). S. auch 
Schwarz ad Plin. Paneg. 52. Der letztere Unterschied tiitt besonders bei 
den Brandopfern, die überhaupt die gewöhnlichste Art von Opfern und 
bei denen die Ai*t des darzubringenden Thiers nicht schlechthin bestimmt 
sondern überwiegend von der Willkühr des Opfernden abhängig war, 
hervor. Es konnte also ein Gross- und ein Kleiuopfer dargebracht werden, 
aber auch beides zugleich. So hatte Augustus füi* sich im Tempel zu 
Jerusalem ein tägliches Brandopfer, bestehend in einem Stier und zwei 
Schafen gestiftet. Phil. Opp. 11. 592. Joseph. 2, 17, 2. c. Apion. 2, 16. 
Winer a. a. O. Ein solches aus* Gross- und Kleinvieh bestehendes Opfer, 
wobei die Schafe rechts und links vom Ochsen standen , nannten die Römer 
ambegna, Varr. de L. L. 7, 3. §. 31. amb(i)egna hos apud augures, qitcnn 
circum cdiae hosttae constäuuntur. Etwas anders Paul. v. Ambegni bos e^ 
vervex appeUabantur, quum ad eorum vtraque latera agni in sa^rificium 
ducebantur, wo die Ableitung des Worts von agnus, die ich für unrichtig 
halte, eingespielt zu haben scheint. Vgl. auch Bäbius Maccr bei Fulgent. 
de prisc. serm. 6. So ist also auf unserer Tafel ein s. tefürüm, eine hei- 
lige Verbrennung blos für Gross vieh, blos fui* Kleinvieh (alttrei) oder 
für eine solche ambegna (pütereipid akenei) gemeint, je nachdem die 
Brandopfer gestiftet waren. 

Z. 19. sakahiter. Die Form ist 3. Pers. sg. praes. pass. nach der 
3. Conjug. und zwar des Conjunctivs, welcher unzweifelhaft auch Z. 48. 
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stait steht und mit andern Ausdrucksformen fiii* eine Vorschrift auf dieser 
Urkunde wechselt; denn Z. 21. sakarater haben wir, gleichsam in einer 
blossen zusätzlichen Bemerkung, den referierenden Indicativ, Z. 26. eestint 
den Imperativ. Vgl. das Verbiun. Dem Stamme nach hängt das Wort 
ohne Zweifel mit saahtüm, aytog , ayifog, ayviC(o, ütjuog (ein abgehägter 
Ort, eine Capelle) und mit sakarater zusammen und bedeutet h^ligen, 
als ein heiliges darbringen: wogegen sakarater nachher mehr die ganze 
Opferhandlung (rem aacram facere) zu bezeichnen scheint. Abzuleiten ist 
es aber von sak- und akum (agere) mit dem gewöhnlichen, hier durch 
Euphonie bedingten Uebergang von k in h. Auch die Römer haben zur 
Bezeichnung von Handlungen (abgesehen von denen, die in einem 
Treiben bestehen) viele solche Zusammensetzungen mit agere, wie iurgare, 
darigare, lUigare, castigare, aber naerkwürdiger Weise nur bei Rechts - 
oder doch ethischen Handlungen, während sie von den rch'giösen das 
äusserliche fasere (sacrificare) gebrauchen : ein Beweis , dass ihnen als 
Rechtsvolk nur die Vollziehung des Rechts eine eigentliche sittliche Hand- 
lung, die religiöse Verrichtung nur ein kunstgerecht vorzunehmendes 
Werk war. 

Der nun folgende Strich bezeichnet wie auf T. Eug. Va., dass hier 
die erste Vorschrift endigt. Ihr Inhalt ist also: Im Vorhof, beziehungs- 
weise in der Cella, soll den fünfzehn (vierzehn) genannten Göttern jedem 
beständig, zu feststehenden Zeiten auf einem Brandopferaltar ein heiliges 
Brandopfer, sei es ein Gross- oder ein Kleinvieh- oder ein aus beiden 
bestehendes Thieropfcr dargebracht werden. 

Z. 20. fiuusasiais. Mommsen: Fhrarüs deahus, Vfoh schon Hen- 
zen mit Recht verwirft, da ja auch Euklus Pater imter den nachfolgenden 
Göttern vorkommt. Er selbst suppUrt richtig feriis, so dass die Zeit oder 
das Fest der Floralia zu verstehen ist. Einen mensis FUisaris kannten wir 
schon durch die Inschrift von Furfo (Grell. 2488.) wo er dem Quintilis ent- 
spricht, während die Floralien in Rom a. d, IV, Kai, Mai, fielen. Phn. 
18, 29. fi ist wohl kein Fehler, sondern ein Beweis, dass schon damals, 
wie im Italiänischen fiore das 1 auch in i überging, az nicht = ante, 
wie Monunsen will, sondern mit Henzen für ar, ad zu nehmen. Es steht 
im Gegensatz zu dem in korto. S. die Granmiatik. 

Z. 21. sakarater. Vgl. zu Z. 19. Dieses Wort regiert nun wieder 
die vier folgenden Dative. Im Lat. sagte man auch sacrare vom Opfern; 
aber nur transitiv und von einer bestimmten Handlung, dem Bestreuen des 
Thiers mit der mola scdsa, wodurch es der Gottheit geheiligt wurde. Fest 
V. Immolare, Virgil. Aen. 12, 213. Arnob. 7, 21. 

Z. 22. pernai. Mommsen *=- Pali, die aber sowohl sprachlich als 
dem Sinne nach zu weit abliegt. Wir erinnern an den häufigen Laut- 
wechsel von V und p (wie jpascar « vescor, opüio und avis) und verstehen 
daher unter dieser Göttin eine vema, Frühlingsgöttin. Anderwärts schrieb 
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man das Wort auch verna(d) Nro. XTTT. und die Sabiner sollen nach 
Fest V. Vernae die Römer als Eingeborne so genannt haben. Näher 
hatte pernü auch wohl den Sinn der Aprüia, der das Jahr eröffiienden, 
vomanstehenden (pern- im Umbr. = vorn) dem printemps (primum tempusj 
vorstehenden Göttin. Von den übrigen Göttern ist Flora als Oskisch auch 
aus Nro. XLEL. bekannt. Ueber ihren uralten Cult bei den ßabinem 8. aus- 
serdem Dionys. 3, 32. Varr. de L. L. 5, JO. §. 74. Augustin. de civit. D. 4, 23. 
Zur Erläuterung dieses Thcils der Inschrift dient das den Nymphen 
darzubringende Sühnopfer, welches Virgil. Greorg". 5, 538. die Cyrene 
ihren Sohn Aristäus lehren lässt, wodurch er wieder Bienen gewann. 

Quattwr exvmioa praestanU corpore tauros, 
Qui tibi nunc viridis depascunt summa L/ycaei, 
Delige et intacta totidem cervice iuvencas. 
Quatuor his aras cdta ad ddubra dearum 
Constitue et sacrum iugvlia demitte cmorem. 
Auch hier ist von eiilem ländlichen und dem Urspnuige nach Arki^ 
dischen also Pelasgischen und darum auch theilweise Oskischen Opfer die 
Bede und es ist gewiss nicht blos zufällige Uebcreinstimmung, dass auch 
da vier Opfer und an den Tempeln dargebracht werden. Wie hier wurden 
denn gewiss auch an unserem Tempel die Altäre alljährlich für jedes Opfer 
erst errichtet, so dass dieses mit zu dem sakarater gehörte, der Natur 
des nicht in feste Wohnungen gebannten im Wechsel der Jahreszeiten vor^ 
tibergehenden Landlebens gemäss. Die Vierzahl — die Hälfte der Götter 
der substantialen oder Naturseite des Staats — mochte darauf beruhen, 
dass die blosse Erneuenmg der letzteren doch nur mit ihr theilen durfte. 
Unter den vier erwähnten Gottheiten gesellt sich jedesmal eine blos länd- 
liche, die eben desshalb keinen Altar und kein Opfer im Tempel hat, eine 
in diesem verehrte gleichsam als Gast zu, Verna die Amma, Flora den 
Evius, um so das ländliche Naturleben mit dem politischen, das dai^aus her- 
vorgegangen ist imd immer noch davon getragep und erfrischt wird, zu 
vermitteln. Davon sind die beiden ersten wieder makrokosmisch oder allr 
gemeine Substrate: die Frühlingszeit und die belebende Frühlingsluft; 
die beiden andern stehen den Mikrokosmen vor, welche von jenen hervor- 
gerufen werden, die Göttin der Blüthen und der Gott des Weins als der 
edelsten Art der Früchte, jene wohl vornehmlich dem Wachsthum der 
Weiden , die vom Vieh und den Bienen im Blühen genossen werden , dieser 
dem des Ackerbaus, der dem Menschen in den Früchten nützt, vorgesetzt. 
In Rom hatte jedoch die Flora eine etwas andere Bedeutung: ut fruges 
€wn arhoribus ac vitibus bene prosperegue florescerent, wie Lactant. div. Inst 
1, 20. sagt, oder nach Arnob. 3, 23. bene curcU vi arva florescant. 

Einen Strich enthält die Tafel hier nicht, weil die erste Seite selbst 
sa Ende geht, und gei/viss war dieses absichtlich so eingerichtet In der 
Zeit des höhern Alterthums bildeten Schrift und Material, wie Gedanke 
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und Wort; noch viel mehr eine lebendige Einheit , als wir dieses gewohnt 
sind, und man darf sich daher z. B. auch die zwölf Tafeln nur so denken, 
dass jede Tafel zugleich eine gewisse Materie abschloss. 

Rückseite. 

Wie die Vorderseite das Zeitliche — die ständigen Opferhand- 
lungen — festgesetzt hat, so ordnet die Rückseite das dazu gehörige 
Oertliche an. 

Z. 26. aasas ekask. eestint Die ersten beiden Worte können 
Nom. und Acc. plur. sein. Das Verbum eestint muss darüber entschei- 
den. Dieses ist schon von Mommsen richtig als Imper. erkannt worden; 
Der Indic. müsste in -uns, der Conj, in -ins ausgehn. Für unrichtig 
halte ich aber die Uebersetzung mtwnto, so dass ee die Bedeutung einer 
Reduplication haben sollte. Das Griech. Yart^iAt rechtfertigt nur Ein e oder 
i wie im Lat. ant-tstare oder dui'ch Schärfung des Spiritus zu s das Lat. 
si'Sto, Yolsk. si-stia-tiens. Erwägt man, dass dasOsk., nach ehtrad 
zu urtheilen, hinsichtlich der Lat Präposition ex mit dem Umbr. überein- 
stimmte, und vergleicht man folgende Stelle der T. Eug. VIb. 53. 54. 
eso eturstahmu pis est totar Tarsinater, trifor Tarsinater, 
Tusker, Naharker, Jabusker nomner, eetu (so, nicht fetu, die 
Tafel) ehe esu poplu nosve ier = sie extenrUnato: quisquis est civi- 
tatis Tarsinatisj tribus Tarsinatis, Tusci, NcJuxrci, Jabusd nominis, exito 
ex hoc popido sep<zratim (zb eo, so wird man unbedenklich, wie hier eetu 
= exito steht, auch in unserer Inschrift eestint = existunto nehmen. 
Da dieses nun am natürlichsten auch in der Lat intransitiven Bedeutung 
(„sich erheben^) verstanden wird, so halte ich aasas ekask für Nom. 
üebrigens musste der Inf. von eestint eesteum oder eestum lauten, 
nicht in -a, wie die Form stait voraussetzt. Ueberhaupt stammt dieses 
Wort wohl von -^«-w mit einfach (oder doppelt) vorgesetztem demonstra- 
tivem es, is = etwas eine selbständige räumliche Ausdehnung geben; das e 
blieb aber meist fort und lun dem Worte dann eine grössere Festigkeit 
zu geben, wiu:de es gewöhnlich als a Conjug. behandelt. 

Z. 27. hürtüi kann man sowohl locativ als auch als eine Art von 
datitms commodi: für den Vorhof, auffassen. Ersteres besser, wie aasai 
purasiai. Eben so nachher Z. 36. kerriiai. 

Z. 28 — 43. Bemerkenswerth ist hier nur zweierlei. Erstens wer- 
den die Götter hier ohne das Beiwort kerriiüi aufgeführt, mit allei- 
niger Ausnahme des Hereklus, wovon schon gesprochen ist Der 
Grund liegt entweder darin, dass man bei der Wiederholung sich 
auf das Nothwendigste beschränken konnte, oder, was wahrscheinlicher, 
darin, dass auf der Vorderseite von den Opfern die Rede war, bei denen 
die Götter mit ihren Ehrenbeinamen angerufen werden mussten, hier aber 
nur von der Setzung der Altäre. Zweitens werden die Gottheiten des 
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Vorhofe und nachher der Cella zwar im üebrigen in derselben Ordnung 
nach einander au%efuhrt, wie auf der Vorderseite, aber mit der Aus- 
nahme, dass Ceres nicht wie dort auf Evius folgt, sondern zwischen Inter- 
stita und Amma eingeschoben ist. Zufällig ist dieses sicher nicht; es mag 
damit zusammenhängen, dass Ceres auch auf der Vorderseite allein mit 
einem andern Gotte, eben dem Evius, in Einer Zeile steht. Wahrschein- 
lich standen beide, wie auch sonst überall, in einem engem Verein mit 
einander, der auch hinsichtlich der ihnen darzubringenden Opfer eine 
gewisse Stellung ihrer Altäre, mehr gegenüber, als nebeneinander noth- 
wendig nuushte. üebrigens sind alle diese Dative der Göttemamen als 
von aasas eestint abhängig zu denken: ihnen sollen (ilr ihre ständigen 
Opfer auch ständige Altäre errichtet werden. 

Z. 44 — 48. folgt nun hinsichtlich des Oertlichen noch eine ähnliche 
Nebenbestimmung, wie auf der Vorderseite Z. 20 — 25. hinsichtlich der 
Zeit Die Erkenntniss hiervon hängt aber von der richtigen Erklärung der 
bisher missverstandenen Schlussworte hürz. dekmanniüis. stait ab. 
Mommsen übersetzt diese: Süvamis in decmianis stet Hcnzen: Hortus 
(im Sinne von Vorhof) in decimanis stet. Beide meinen also, hürz stehe 
für hürts und dieses für hürtus — eine, wenigstens auf Osk. Gebiet, 
mit keinem Beispiel zu belegende und an sich höchst be&emdliche Zusam- 
menziehung. Auch ist der Sinn ganz unbefriedigend. Gegen Mommsens 
Deutung der Worte aasai purasiai — akenei und hürtus spricht 
hier dasselbe, was schon früher bemerkt ist. Warum dann aber blos für 
Silvanus noch eine solche Bestimmung der Himmelsgegend, in der er 
stehen solle, folgt, sieht Niemand. Bei Henzens Erklärung stehen die 
Worte aasai purasiai etc. ohne Verbum und überhaupt ohne irgend 
eine ersichtliche Beziehung: auch weiss man nicht, warum blos für den 
Vorhof und nicht auch für die Cella die Himmelsgegend angegeben wird. 
Endlich ist es auch wohl eine seltsame Ausdrucksweise: auf den decimani 
stehen, lun zu sagen (wie jene Ausleger es deuten): mit der Front von 
Westen nach Osten hin gebaut sein, da jedes Gebäude sowohl auf deci- 
mani als auf Cardines stehen muss. 

Ist hürtus =^ji^6qTog, so gewiss auch hürz = xo^Qk, getrennt wo- 
von, auch im Griech. als Präposition gebräuchlich, wiewohl dort mit dem 
Genitiv. — dekmanniüis hat zwar eine täuschende Aehnlichkeit mit 
decimanis, aber eben eine täuschende; denn eine Verwandlung der Adjec* 
tivbildung amis, die das Osk. eben so gut wie das Lat. kennt, in die ein 
kurzes a voraussetzende Endigung annius ist undenkbar. Dagegen hat 
das Oskische diese Formation für ein Substantiv, wie teremenniü, 
kumbennieis. Vgl. die Wortbildung in der Gramm. Die Griechen bil- 
deten von dtlnm, deinvvfAt, zeigen, darstellen, die ungewöhnliche Adjectiv- 
fonn SeixfjXog, wovon deUijXop, die Bildsäule. Es liesse sich aber, vrie 
von %ai^ ^f^^y ^fMc£a>, von donion, donnfiog, donifiaCoi, so auch von dil- 
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eognomi?ie Undecimanorum. Es gab also zwei Städte dieses Namens in 
Samnium, von denen die zweite , wie Mommsen gezeigt liat^ jenen 
Beinamen seit Vespasian von der dorthin als Colonie ausgeführten leg%o 
XL Clatidia erhielt und nach dort gefundenen Inschriften das heutige 
Boja/no ist, welches etwa 3 geogr. Meilen südlich von Pietrabbondante 
liegt Nur das erstere Bovianum kann also das unsrige sein. Den Aus- 
l^^ern des Livius ist es sonderbar vorgekommen, dass Bovianum nach ihm 

9, 28. 31. 44. 10, 12. in der kurzen Zeit von a. u. 444 bis 454 dreimal 
von den Römern belagert und erobert worden sein soll. Es ist aber nur 
das erste und das letzte Mal von derselben Stadt ^ wahrscheinlich Bovianiun 
Vetus, in der mittleren Stelle aber 9, 44. von dem südlichen Bovianum 
die Rede. Das erstere nennt Livius 9, 31. caput Pentrorum Samnitium, 
longe ditisaimum atque optdeTUissimum armis virisque, und es wurde nach 

10, 12. mit Aufidena zusammen erobert, einer Stadt der Caracenischen 
Samniter, welche von dem andern Bovianiun viel weiter abliegt Schon im 
Jahre 460 besiegte Fabius die Pcntrer abermals (Dionys. Exe. lib. XI. p, 
2334.) worauf sie im zweiten Punischen Kriege, die einzigen unter den 
Samnitem, den Römern treu blieben (Liv. 22, 61. vgl. Sil. Ital. 8, 566.). Das 
südliche, Cominium imd Aquilom'a näher gelegene Bovianum wurde etwas 
später abermals belagert und genommen. Liv. 9, 40 — 42. Aus welchem 
Grunde Mommsen das eine und zwar das ältere Bovianum den Caracenem 
zutheilt, ist mir nicht bekannt. Wenn nun die von Bovianum aus er- 
baute Capelle von dem Ort, wo sich die Reste der alten Samniterstadt be- 
finden, wenige MigUen entfernt lag, und unsere Sacralordnung wieder 
nur eine halbe Miglie weit von jener Stadt gefunden ist, so dürfen wir 
wohl nicht zweifeln, dass sie dem Bundesstaate, dem Bovianum vorstand 
und der doch eine gewisse Gebietsausdehnung haben musste, und in ihm 
dem Bundestempel angehörte. 

Mommsen hat schon den Ursprung des Namens Bovianum mit der 
Sage bei Strab. 5, 4. §. 12. in Verbindimg gebracht, wonach als ver sa- 
crum ausgezogene Sabiner nach einem Orakelspruch einem Stier (richtiger 
wohl einer Kuh, wie bei dem auf ähnliche Weise gegründeten Thurium 
Plutarch. SulL 17. und wie auch die Namensbildung büvaian- ergibt, 
8. die Gramm.) nach Samnium gefolgt sein und, wo dieser sich lagerte, sich 
niedergelassen, die Opiker vertrieben und den Stier dem Mars geopfert 
haben sollen.*) Vielleicht war diess nun die Stätte, wo das Bundesheilig- 

*) Den acht SabiDischen Charakter dieser Sage bestätigt die von Liv. 1, 45. Platarch. 
Qu. Rom. 4. Yaler. Max. 7, .3. §. 1. eizShlte Geschichte. Als Servius TuUius die La- 
tiner znr Gründung des BundesheUigthums der Diana anf dem Aventinas bewogen 
hatte — welches nach Yerdrängung des Sabinischen Gottersystems vom Tarpejischen 
Berge gewisser Massen nach aussen hin an die Stelle dieses innem Bimdestempelft 
trat — suchte ein Sabiner die Herrschaft seinem Volke wieder zuzuwenden, an welche 
die so oft besiegten Latiner nicht mehr dachten. Eine ausserordentlich grosse Kuh 
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thum errichtet wurde, gleichwie bei den Römern die Gründung des Capi- 
tolium dem alten Rom gegenüber sich an die Sage von dem dort gefun- 
denen Caput T6U anknüpfte; die Stadt mit den cyclopischen Mauern mochte 
aber von Ausonern oder Pelasgem erbaut sein und nach ihrer Einnahme 
durch die Samniter den Namen Bovajanum erhalten, der später allein 
übrig bUeb. Zur Bestätigung dient ^ dass Strabo unmittelbar vorher Bo- 
yianum an der Spitze der einst mächtig gewesenen Samnitischen Städte 
nennt. Auch scheint die doppelte Verlängerung des Namens, da die Stadt 
zimächst büyaiü hätte heissen müssen, auf ihre Eigenschaft als Hauptstadt 
des imter ihr vereinigten (nomen) büvaianüm hinzudeuten, wie wir in 
Nro. LXX. ein ähnliches luvkanüm als Vereinigung der Lucaner kennen 
lernen werden. 

Die Vermuthung Benzens, dass die dem Fundort der Tafel benach- 
barten Mauern zu dem Tempel, den sie betriffi;, gehört haben, ist auch 
als begründet anzusehen. Die Lage dieses Tempels ausserhalb der Stadt 
stimmt ganz mit der des Sabinischen Bundesheiligthums des Titus Tatius 
auf dem Tarpejischen Berge ausserhalb der urhs quadrcUa des Romulus 
und der Sabinischen Ansiedelung selbst auf dem Collinischen Hügel über- 
ein. Da nun auch dii novem in Sahinis apud Trebiam constituti (oben 
S. 16. Anm.) erwähnt werden, so dürfen wir als gewiss annehmen, dass 
es Sabinischer Grundsatz war, solche Bundestempel ausserhalb der Haupt- 
stadt anzulegen. Doch kann man damit auch das Heiligthum der Diana 
auf dem Aventinus für den Latinischen Bund unter Rom vergleichen, 
welcher Bund aber auch Sabiner mit imifasste. Die Tafel ist aber nicht 
eine lex dedicationis , wie die Velitemische und die aus Furfo: es müssten 
dann vor Allem die Namen derer, welche den Tempel unter diesen Be- 
dingungen geweiht hatten, angegeben sein. Der Eingang statüs püs 
8 et ohne weitere Angabe eines Namens, selbst nicht einmal des Tempels, 
zeigt vielmehr an, dass sie nur den Zweck hatte, das Gedächtniss der in 
diesem Tempel darzubringenden Opfer und errichteten , im Falle einer Zer- 
störung zu erneuernden Altäre auf Grund der lex dedicationis an Ort und 
Stelle selbst für alle Zukunft aufzubewahren. Wahrscheinlich wurde sie 
ebendeshalb und zugleich um sie ungeweihten Blicken zu entziehen, in den 
Grundmauern befestigt (denn dafüi* sind die tief unter der Erde gefundenen 
Mauern doch am füglichsten zu halten, wenn auch die Möglichkeit einer 
späteren Erhöhung des Terrains nicht bestritten werden soll) und dort an 
einem sicheren Ort zwischen zwei Mauern eingeklemmt. Zerstörte nun 
Feuer oder ein Erdbeben den Tempel, so konnte den Göttern durch Wie- 



war ihm geboren. Die Seher weissagten, dass denjenigen Volke die Herrschaft zu- 
fallen würde, aus welchem Jemand sie der Diana opferte. Der Sabiner führte sie 
zum Opfer ; durch eine List aber kam ihm der Römische Priester des Tempels im Opfer 
selbst zuvor. Das Opfer einer Kuh moss also Ton den Sabinem als Staaten gründend 
angesehen worden sein. 
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derherstelluDg nach der ursprüngliclien Stiftung genügt werden. Denn 
eine solche forderte das Sacrah-echt. Als das abgebrannte Capitol unt^ 
Vespasian wieder aufgebaut werden sollte, erinnerten die befragten Haru- 
qüces (Tacit H. 4, 53.): ut.reUquiae^rioris ddubri m pabtdes ävekerentur, 
templum iisdem vestigüs siateretur. noUe deo$ tnutari veterem fömiam. (Vgl. 
Dionys. 4,40.61.) Um wie viel mehr mussto dieses bei einem sehr compli* 
eierten Cult hinsichtlich der jedem Gott gebührenden Opfer und Altäre selbst 
gelten, die aber im Fall einer Zerstörung des Tempels nicht, wie dessen 
Gestalt überhaupt, in den Fundamenten eine sichere Spur ssurückliessen. 

Es bleibt nun noch die Frage nach der Zeit des Ursprungs unserer 
Inschiift und folglich auch des fraglichen Tempelbaus. Ich glaube beiden 
ein hohes Altcrthum zusprechen zu müssen. Die Gründung eines Capitok 
fallt naturgemäss, wenn auch nicht nothwendig in die Zeit des Ursprungs 
— was Roms Beispiel widerlegt — doch in die frühere Zeit eines Staats: 
wir dürfen annehmen, dass die Sabiner, welche Bovianum zum Mittelpunct 
ihrer Colonie machten , wenigstens sobald als sie zu einiger Macht gelangt 
waren, gethan haben, was T. Tatius bald nach Gründung seiner Ansiedelung 
für nothwendig hielt. £s fehlt uns nun freiUch an aller Zeitbestinmiung £ur 
den Auszug des heiligen Frühlings, dem Bovianum seinen Ursprung ver- 
dankt. Da aber die Samniter schon im Anfange des fünften Jahrhunderts 
Roms die Etrusker in Campanien ihre Macht fühlen liessen , woran sich ihr 
erstes Zusammentreffen und ihr fast achtjähiiger Krieg mit den Römern an- 
knüpfte, so werden wir wohl wenigstens um hundoi*t Jahr bis zu ihrem 
Eintritt in Samnium zurückrechnen müssen. Nicht später daher als im 
vierten Jahrhundert Roms kann füglich die Gründung des Staatstempela 
von Bovianum angenommen werden. Im Bundesgenossenkrieg wurde zwar 
Bovianum wieder Bundeshauptstadt der rebellirenden Samniter und als 
solche von den Römern erobert und wieder verloren (Appian. 1, 51. 
Freinshem. Suppl. Liv. 76 , 6.) und man könnte an ein damaliges Wieder- 
hervorsuchen alterthümlicher Gebräuche denken, um den Gemeingeist zu 
beleben. Aber zu solchen Bauten wird man doch weder Zeit noch 
Neigung gehabt haben und lun die Gemüther durch die Religion zu ent- 
zünden, bot ja die ältere Geschichte des Volks das äusserlich viel leichtere 
und doch wirksamere Mittel dar, welches wir oben aus Liv. 10 , 38. 
kennen gelernt haben. Henzen will aus sprachlichen Gründen auf eine 
verhältnissmässig spätere Zeit der Ab&ssung unserer Inschrift; schliesseo. 
Diese Gründe beruhen aber sämmtlich auf Irrthum, z. B. der vermeintliche 
Conjunctiv eestint, der auf Rom. Einfluss hindeuten soll, die Zusanunen- 
ziehimg von hürz aus hurtüs u. s. w. Umgekehii; verrathen ein hohes 
Alterthum 1. die ganze Form der Inschrift namentlich der schon hervor- 
gehobene Parallelismus zwischen dem Inhalt imd dem dafür angewandten 
Material. 2. Die Einfachheit^ Natürlichkeit und Kürze z. B. in der Ueber- 
Schrift Status püs set ohne alle Angabe der Zeit, der Urheberi des 
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Namens des Tempels, was an die Abfassungsart der 12 Tafeln erinnert, 
und in den mehrfachen Asyndeta. 3. In der Sprache die Anwendung 
des z in vezkei, hürz und besonders in az, wo wir später nur noch r 
finden (vgl. die Grammatik) > vielleicht auch das ursprünglichere in (Prär 
pos.) statt der späteren zur Unterscheidung von in =3^ inim au%ekommenen 
Schreibart en, und pus, wenn dieses wirklich = pis sein sollte. Wir 
bemerken noch j dass die Floralien , welche als ein bestehendes Jahresfest in 
der Inschrift vorausgesetzt werden, in Rom zwar erst a. u. 516. eingeführt 
wurden (Plin. H. N. 18, 29.). Da aber der Floradienst erst von den Sabinem 
zu den Römern kam, so kann daraus nicht gegen ein früheres Bestehen 
dieses Festes bei den Samnitem argumentiert werden. Die gleichzeitig an 
demselben Ort gefundenen Kaisermünzen, welche bis auf Nero herab- 
reichen, beweisen, wie schon Henzen bemerkt, höchstens, dass das Heilige 
thum, dem die Inschrift angehörte, bis zu jener Zeit noch im Gebrauch war; 
Für uns ist diese Inschrift auch in der Beziehung von grosser Wichtig- 
keit , dass sie uns in das religiöse Bewusstsein dieser Völker Mittclitaliens einen 
Blick thun lässt Dieses erscheint dem Römischen verwandt, aber doch 
zugleich überwiegend eigenthümlich , etwa so wie die beiderseitigen Sprachen 
sich zu einander verhalten. Nur Jupiter, Ceres, Hercules, die Nymphen, 
Geneta und Flora stimmen fast ganz mit Römischen Göttern überein und 
von diesen war Flora doch auch Sabinisch, Ceres bei den Römern erst 
später aufgenommen. Zugleich weht uns aus diesem Oskischen Religions^ 
System ein Geist der Ursprünglichkeit und des innern Zusammenhanges 
an, der dem äusserHch und abstract zusammengeflickten Römischen Rell- 
gionswesen fremd ist. Obgleich diese Götter auch einen politischen Cha- 
rakter tragen (man vergleiche besonders die liganakdik entrü nebst 
sämmtlichen Göttern der Cella) imd damit ihre Italische Natur nicht ver- 
läugnen, so erscheint doch Natur und Staat hier gleiclimässig berechtigt^ 
der Geist und sittliche Kern des Volkes muss weit unmittelbarer in der 
Religion aufgegangen sein, als der der Römer, was auch die Alten mit 
ihrer Ableitung der Sabiner anb xov oißea^av bezeugen (Plin. H. N. 3, 12. 
Fest V. Sabini.). Ebendarauf deutet auch die Auffassung der Götter nach 
dem mehr factischen und Gefuhlsbegriff des Hehren (kerriiüi), das 
schreckliche sacramentum bei Bildung der legiones linteatae (Liv. 10, 38. 41.), 
der merkwürdige Ausdruck sakahiter im Gegensatz des Römischen so^ 
crificare, die grössere und mehr Griechische Ausbildung des Opferwesens, 
die harmonische Anordnung der Götter im Verhältniss zum Tempelbaa 
und das Schicklichkeitsgefühl, wel<ihes die Schonung der Götterbilder be- 
kundet In jener Götterassociation drückte sich, könnte man sägen, der 
ganze sociale Charakter des Volks aus, wie er aus dem Naturstamm der 
Samniter vermählt mit dem gebildeteren Pelasgischen Element (Varr. de 
re rust 3 , 1.) erwachsen war. Ausser der vorübei^ehenden Concentration 
ihrer Kräfte unter einem Ejriegshenrn (StraJb. 6, 1. §• 3. p. 254) brachten 
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sie es nicht zur monarchischen Yerüässung und oben so wenig vermochten 
sie ihre Volksabtheilungen und ihre zahlreichen Colonien in die Einheit 
Eines wahrhaften Staats zusammenzufassen. Wie nun in diesem lose ver- 
bundenen Nebeneinander aller ihrer Staatsgliederungen jene Götterzusam- 
menstellung sich abspiegelt, so in ihrer Sitte grösstentheils stammweise in 
offenen Flecken zu wohnen, woneben sich aber durch Pelasgischen Ein- 
fluss auch zahlreiche Städte mit mächtigen Mauern gewöhnlich als Central- 
puncte jener Flecke finden, (Göttling Rom. Staatsverf. S. 2. 8.) die Ver- 
theilimg der Götter in den Vorhof und die Cella, Auch wird Niebuhrs 
Entdeckung, theilweise noch Vermuthimg, dass die bestimmende Zahl des 
Sabellischen Stammes die vier gewesen sei (Rom. Gesch. Bd. 2. S. 95 flg.) 
durch dessen Religion glänzend bestätigt Doch düi*fen wir aus dieser 
umgekehrt schliessen , dass die Vierzahl zugleich durch die drei ein höheres 
Correctiv erhalten habe, wie denn z. B. auch in der Sabinischen Ansiede- 
lung, die den Romulischen Staat verdoppelte, eine Dreitheiligkeit hervor- 
tritt (meine Verfiassimg des Serv. TuU. S. 692 flg.). 

Die ebenfalls sehr ausgebildete Augural- und Fulgurallehre dieses 
Stammes (Göttling a. a. O. S. 15.) hatte das Eigenthümliche, dass der Augur 
sich nach Morgen wandte (Liv. 1, 18.) Das Sabinische Weltbewusstsein 
warf sich so unmittelbar in die Bewegung der Natur, während Rom, wo 
der Augur sich in die Weltaxe stellte, in der Ruhe des selbstständigen 
Geistes die Bewegung der Natur beherrschte. Diesem Bewusstsein ent- 
spricht der besondere Cult, zu dem die Sabiner neben den Jahresfesten 
im Innern, sich im Frühling als der au%ehenden Jahressonne draussen 
in den Floralien gedrungen fühlten, und es drückt sich auch in dem 
Sabinischen Institut der Aussendung eines ver sacrum (Göttling S. 7.) aus, 
worin als dem zugleich Heihgsten und liebsten , was sie den Gröttem dar- 
bringen konnten, ihre überströmende Naturkraft sich gleichsam einen Aus- 
weg suchte. — Derselbe in dem factlschen Naturdasein befangen gebliebene 
Character des Volks lässt sich auch in dessen Rechtsinstitutionen nach- 
weisen. Doch das gehört nicht hieher. 

Aber darauf wollen wir im Rückblick auf unsere Sacralordnung noch 
au£aierksam machen, wie die daraus sich ergebenden Anschauungen der 
Sabiner vom Staat die Verbindung des Titus Tatius und seiner Quiriten 
mit dem Staate des Romulus und die Stellung, welche sie zu und in dem- 
selben einnahmen — als Quxrites, was die Römer als Angehörige dieses 
Sabinischen Bundes auch waren, aber so dass Aqt populus, der Staat als 
Einheit, Uomanus blieb und die Sabiner für sich nicht auch einer eigenen 
urhs wohl aber eines Bundesheiligthums vor derselben bedurften — so wie 
auch die stets festgehaltene Ausschliessung des Sabinischen Bundes -Tempels 
und Berges von dem politischen Gebiet der vier städtischen Tribus des 
vergrösserten populus Romanus neben der Festhaltung dieses Berges als 
religiösen Mittelpuncts des Römischen Staats erst vollstiindig erklären. 



Der Staatsvertrag zwischen Abella und 



Die Literargeschichte des s. g. OCpptia Abdlanua hat Mommsen unter* 
ital. Dial. S. 121. genau referiert. Wir theilen daraus blos mit, dass diese 
etwa ums Jahr 1685 angeblich in Avella vecchia eine Miglie vom heutigen 
Avella entfernt — aber in entgegengesetzter Richtung von Nola — ge- 
fundene Ealksteinplatte, fast 6 Fuss lang, 1 F. 11 Z. breit, 11 Z. dick, 
auf beiden Seiten mit rückläufiger Oskischer Schrifl bedeckt ist, jedoch 
nur etwa bis zu % der Länge von oben, indem das übrige Fünftheil mit 
Rücksicht auf den Zweck, sie unterwärts in die Erde einzusenken, unbe- 
schrieben gelassen wurde. Beide Seiten des Steins haben zum Theil stark 
gelitten. Auf der Vorderseite ist der untere Theil des Steins abgesprengt, 
wodurch ungefähr 6 Zeilen ganz verloren gegangen und eben so viel im- 
mittelbar vorher zu Anfang und zu Ende beschädigt worden sind. Auf 
der Rückseite ist die Schrift in den drei ersten Zeilen durch Abreiben 
grösstentheils unlesbar geworden. Die kleinem Defecte zu Anfang oder 
zu Ende der Zeilen auf beiden Seiten lassen sich leicht durch Conjectur 
restituieren. 

Dem nachfolgenden Text li^ eine gewissenhafte Benutzung der bei- 
den genauen Abschriften, welche wir von diesem Steine besitzen (Lepsius 
Tab. XXI. p. 57. Mommsen Taf. VI. S. 119.) zu Grunde. Die Abwei- 
chungen von der Mommsenschen Recension , die sich grösstentheils auf die 
Restitution des Fehlenden beziehen, sollen bei der Erklärung mitgetheilt 
und gerechtfertigt werden. 

Bei der Erklärung sind ausser Mommsen vorzüglich berücksichtigt 
Peter Allgem. Lit Zeit 1842. St. 62—64. '81—86. Corssen Jahrb. £ 
wiss. Krit. 1846. S. 663 flg. 



Vorderseite. 

maiiui. vestirikiiüi. mai. sir[uil 
prupukid. sverrunei. kvaistfu] 
rei. abellanüi: inim maiiü[i] 
iüvkiiüi. mai. pukalatüi 
5. medikei. deketasiüi. nuvla 
[nui. i]nim. ligatüis. abellan[üis] 



Mato VestruÄo Mail f. 8iro, 
lege praetori quaesto- 
ri AheUaru), et Maio 
Jovicio Mail f. PuculcUo, 
magistratui dictatori Nola- 
no, et legatis AheUanis 
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inim. ligatüis. nuyianüis 
püs. senate[i]s. tanginüd 
suveis. pütürüspid. ligat[iis] 

10. fufans. ekss. kümbened: 
sakaraklüm. herekleis. [en?j 
slaagid. püd. ist inim. teer[üm] 
püd. üp. eisüd. 8akaraklüd[. ist] 
püd. anter. teremniss. eh[trad] 

15. ist. pai. teremenniü. mii[inikad] 
tanginiid. prüfvü set. r[ehtidj 
amnüd. puv. idik. 8akara[klüm] 
inim. idik. terüm. müini[küm] 
müinikei. terei. fusid. [inim] 

20. eiseis. sakarakleis. i[nim eiseis] 
tereis. fruktatiuf. fr[ukta] 
[tiuf] müinikü. püturu[mpid] 
[fus]id. avt nüvlanu[m . • . 
. . . .] herekleis. fiisna[m . . . 

25. . • . p]ispid. nüylan[. . • . 
. . . .]ipv[iü 



« 



Rückseite. 

ekkum [svai pis herest] 
triibarakayum [pid püst] 
liimitüfm. h]ermüm. [avt pu£] 

30. herekleis. fiisnü. mefi[ü] 
ist ehtrad feihüss. pü[s] 
herekleis. fiisnam. amfr 
et pcrt yiam. püsst. ist 
pai. ip. ist püstin. slagim 

35. senateis. suveis. tangi 
nüd. tribarakavum. li 
kitud inim. iük. triba 
rakkiuf. pam. nuvlanus 
tribarakat tuse;t inim 

40. üittiuf. nüvlanum. estud 
ekkum. svai. pid. abellanüs 



et legatia Ndlama, 

qu/08 senatus senteniia 

sui uterque legatos 

fecerunt, sie convenit 

(L) SaceUum HercuUs, in 

regione quod est, et ager, 

qui ad id saoeUum est, 

qui inter terminos extra 

est, quae terminatio cammum 

sententia probata sü recte, 

omne quidem id sacdlum 

et is ager commune 

in communi agro erit^ et 

eins sacdli et eins 

agri frucbus friAO- 

ttis commurns tUrarumque 

erit. (IL) At Ndanorum . . • 

.... HercuUs finitio 

. . . quisqtuim Nolanorum . • • , 
. . . ibi via 

.••••••■ 



(HL) Item si quis volet 
novdlare, qtdcqttid post 
limüare mimimenJtum — at vin 
HercuUs finis medius 
est, extra ficosy qtias 
HercuUs ßnitio amb- 
it, — tran^ viam pone e$t, 
quae ibi est propter regionem, 
senatus sui senten- 
tia novdlare U- 
ceto, et ea novd- 
latio, quam Nolanus 
novellaverit , et 
usio Nolanorum esto. 
Item si quid AheUanus 
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tribarakat. tuset iük tri 
barakkiuf. inim. üittiuf. 
abellanum. estud. avt 

45. püst. feihüis. püs. fisnam. am 
frei eisei. terei. nep. abel 
lanüs. nep. nüvlanüs. pidum 
tribarakat. tins. avt. the 
savrüm. püd. esei. terei. ist. 

50. pün. patensins. rnüinikad. ta[n] 
ginüd. patensins. inim. pid. e[n] 
thesavrei. pukkatid. eh[trad] 
[m]ittum. alttram. alttr[üt.] 
[f|errins. avt. anter. slagpm] 

55. [ajbellanam. inim. nüvlanam 
[p]iillad. viü. uruvü. ist. tedür[ü] 
[ejisai. viai. mefiai. tereme[n] 
[n]iü. staiet 



noveUaverü, ea no- 
vdlatio et usio 
ÄbeUanorum esto. (IV.J At 
post ficos, quas finitio arrir- 
hü, eo in agro neque Abel" 
lantis neqae Nolanits quid 
TWveUaverinL (V.) At the- 
saurum, gut in eo agro est, 
cum aperient, communi sen- 
tentia aperient, et quicquid in 
thesauro stipaverit ecctra 
mitter e, alteram altera civitat 
concedent. (VL) At inter regio- 
nem AbeUanam et Nolanam 
ubicunquevia limitaris esttetra, 
ea in via media termi- 
natio stet 



Erklärung« 

Z. 1. maiiüi. S. das Glossar. Der Name wird von den Römern 
thdis Maitbs (z. B. Grut. p. 107.) theils Magius wiedergegeben, welches 
aber richtiger = Osk. maiiiis d. h. für ein in i verlängertes adjectives 
Nomen gentil. von jenem Pränomen zu halten ist, mid ist eigentlich, wie 
Staius, starkes Perfect von einem Verbum maium, wovon auchmais =5 
fnagia, ma-ter, Lat Tnac-tus u. s. w. herkommen, nähren, stärken, gross 
machen. — vestirikiiüi. Der Name Vestriciua oder Veatritius ist auf 
Lat Inschriften nicht selten, vgL den Index zu Gruter; insbesondere er- 
scheint das Geschlecht auch in Tarquinii. Müller Etr. L 433. — 8ir[üi] 
war unbedenklich zu ergänzen , da dieser Magistrat eben so wie der Nola- 
nische ein Cognomen haben musste und nicht mehr als zwei Buchstaben 
stehen können. Ich halte den Namen für identisch mit dem Cognomen 
8VBVS (s. Mommsen I. R. N. p. 454. u. das Glossar unter Magius) und dem 
Griech. (SHQog , heiss; vielleicht hiess Oskisch sir die Sonne (Hesych. s.v. 
atiQ,), Sirinni erwähnt auch Plin. 3, 15, 11. neben den Bantinern. 

Z. 2. prupukid. Mommsen vermuthete darin, indem er es mit sir* 
für Ein Wort hielt, den Namen einer Tribus, der sich aber bei keinem Osk. 
Namen findet und der sehr seltsam zusanmiengesetzt sein würde. Eben 
so verfehlt ist Corssens (S. 676.) Vermuthung, der das Wort übrigens 
richtig mit dem folgenden verbinden wollte: pro pacto supremus. Der 
Stamm puk- (vgl. zu Z. 53.) bedeutet festmachen, beschliessen ; pru drückt, 
wie im Lat promulgare, proscribere, das Oeffentliche aus; also ein öffent- 
licher (Volks)Schluss , von 4igom' oder ^liks' im Osk. etwa so verschieden, 
wie im Lat (popvli, pUinsJ scitum von lex, — sverrunei, ein wich- 

3» 
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tiges noch nicht gedeutetes Wort. Es hängt offenbar zusammen mit ye- 
reias, vereiiai (s. Glossar), da das s im Anlaut besonders vor f, v gern 
gesetzt zu werden pfl^, z. B. a^aAAw = fallo, aq^fvdovtj = funda, atpa- 
%tXog=fascis, Ofpoyyog = fungus. Jenes ursprünglich adjectivische (nehm- 
lich aus vere-(a) mit i erweiterte) Substantiv heisst aber nach den Stellen 
selbst, wo es vorkommt, versammeltes Volk, Volksversammlung, Volk, 
und ist offenbar wieder identisch mit aXutia (Attisch tiXuxla) , wie die Volks- 
versammlung besonders in den Dorischen Staaten, auch Siciliens und 
Grossgriechenlands z. B. in Tarent (Hesych. s. v.) hiess und welche auch 
eine adjectivische Erweiterung ist von akla, dem Namen der Volksver- 
sammlung in Heraklea (Tab. Heracl. Gr. 1, 11. 2, 10.); denn statt 1, 
welches auch noch in /A17, ein Geschwader Reiterei, vorkommt, wandte 
das ältere Griechisch auch r in diesem W^ort an, wie f'iQtiy d^ia bei Ho- 
mer und Hesiod == Volksversammlung zeigen. Die Wurzel dieses Worts 
liegt aber offenbar in dlm = vdvo (wo auch das Digamma hervortritt, 
wie in vereia-), wovon wieder verro, zusammenkehren, nur durch eine 
kleine Lautmodification abgewandelt ist. r ging aber auch hier gern in s 
über, daher die Namen von Städten in Altausonischen und Sabinischen 
Gegenden, die nichts als „Versammlung, Volk*' hiessen: Svessa Au- 
runca, die Volskisch gewordene Svessa Pometia {Ilm^ixUav bei den 
Griechen) Svessula in Campanien, und ohne das vorschlagende s das 
Sabinische Vesbola (statt vesvula aus vese-ula) in einer Zusammen- 
setzung Sin -vessa, mit Erweiterung durch -entum die Verentini (Plin. 
3, 5, 8.), mit gewöhnlichem Einsatz eines u vor v die Subertani (statt 
Suver- Plin. ib.) mit Uebergang des v in f Fesulae (Plin. ib.), wie 
denn auch ^/ipiy gewöhnlich im Plural (vgl. comitia) für Volksversammlung 
steht, weil sie aus vielen Haufen zusammengesetzt ist. Der Berg Vesemts, 
Vesutms, Vesbtus hiess wohl so als angehäufte grosse Masse, üeber weitere 
Anwendungen und Veränderungen dieses zur Zeit der Staatenbildung so 
wichtigen Worts vgl. zu Nro. LXV, LXIX. LXXIV. Sverrun, sver- 
rune ist nun eine dem Gricch. ^/ffioiv, iXaijfioiv u. s. w. entsprechende 
ursprünglich adjectivische Bildung für den, der an der Spitze einer sver- 
reia- steht (vgl. die Grammatik, Wortbildung) = praetor. Es ist aber 
wieder dasselbe Wort mit vesune bei den Marsem (s. Glossar) und auf 
der T. Eug. IV, wo auch vollständig vesune puemunes puprikes 
(vgl. zu Agn. 12.) vorkommt = praetor communis supplicü (der Volks- 
commune), und dieses wieder ohne das Digamma mit itrai^v bei Callim. 
Jov. 66 = rex^ bei den Ephesiem nach Pausan. 8, 13, 1. der Opferkönig 
der Artemis und nach Etym. M. auch der Bienenkönig. Sonst bildeten 
die Griechen dasselbe Wort mit 1 statt n (wie in äfAneXog = pampi$tus, 
XlxQov = vlxQov , iyÖQaxvri = ttPÖQCLyi^ki^ u. s. w.) in dem hiermit erst ety- 
mologisch erklärten ßocaiXevg, womit wieder das deutsche Waasel, der 
Bienenkönig, identisch scheint; denn die ursprüngUch adjectivische Be- 
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schaffenlieit von ßaadevg setzen flaadsvreQog , ßaad^vrarog ausser Zweifel. 
Der Yolsk. medis vesune erinnert also unmittelbar an den Athenischen 
S^oiv ßaadevg, Dass aber die Bildung in 1 auch den Italischen Völkern 
nicht unbekannt war, zeigen die Namen (Oskisch) Vessulliais, Vesud- 
lia, VesuJUia (Mommsen I. R. N. 1790. 5283.) Visvlania, Vmdena^ Vo- 
suUica auf Inschriften , die sehr verbreitete gens Vüelia oder Visellva, auch 
VasaeUta, Viaolus, Beiname des C. Pötelius Libo, Basilus, Beiname der 
Minucier — vielleicht auch die gens Foslia, wieder mit Umlautung des 
V in f. Doch hat auch die Bildung in n ihren starken Tribut zur Bildung 
von Nomina propria gegeben, z. B. Verronius (in Canusium Mommsen 
L R. N. 665. 690.) Vesonius, (auch Vessonrns, z. B. der Triumvir capi- 
talis L. Yessonius L. f. Prosper aus dem Campanischen Acerrä bei Lupuli 
Iter Venus, p. 10.) Vesmus, Vesnms, Visenius, Visacmüis, Visonius auf 
Gruterschen und Muratorischen Inschriften, Vesbinus (statt Veauinus) 
Monmisen I. R. N. 2383. 6828. und das Cognomen der Sulpicier Saverrio, 
oder, wie es in HSS. bei Liv. 9, 45. vorkommt und auch geheissen 
haben kann, Averrio. Das Thurische (nach Andern auch Phrygische) 
ßttXriv = ftaadevg ist allem Anschein nach unmittelbar aus aXia hervorge- 
gangen und also nicht aus dem Orient abzuleiten. 

So war also der Abellanische Magistrat, welcher diesen Vertrag schloss, 
Prätor und Quästor zugleich. 

Z. 5. deketasiüi. Dieser Magistratsname, dessen Form Grotefend 
passend mit amasius ^ arnator , vergleicht, kann eben so wohl mit Monun- 
sen (nach dessen früherer Ansicht) auf regere, als mit Peter auf digitus, 
diixwfii, dico, zurückgeführt werden. Denn wie das Umbr. de-rsikust, 
eine reduplicierte Form für dixerü, und das Osk. 'zico' = dlxij, zeigen, 
haben beide einen gemeinschaftlichen Ursprung und das z im Anlaut dieses 
Stanoms hat sich erst später für Wörter verschiedener Bedeutung in ver- 
schiedene Gonsonanten dirimiert, die aber gegendenweise auch dann noch 
einander vertraten, wie denn auf der Inschrift aus Taormina in Momm- 
sens Nachträgen Zeitschr. f. gcsch. R. W. XIII. S. 421. SEAIi: ATNAIIl 
XAPIUTHPION A. MAAI02 EPMHE PEKTA2 offenbar eben der 
Deketasius mit r geschrieben wird. An seiner Identität mit dem Lat 
dictator, wie mit dem Rom. rex und dem Germanisch - Celtischen rix 
(Fürst, Oberhaupt, s. Schlichtegroll Annalen der Numism. 11, 1. S. 9.) 
folgeweise auch an seiner Ebenbürtigkeit mit dem sverrun ist daher 
sprachlich nicht zu zweifeln und dicere Osk. ^d ei cum' hat ursprünglich 
nur das Sprechen zum Behuf des Richtens bedeutet. Doch wird das 
Wort anstatt des frühem rex erst in einer auf das patriarchalische König- 
thum folgenden Periode aufgekommen sein, wo alle Magistrate mehr von 
ihrem Handeln als von ihrem Sein benannt wurden und daher einen ver- 
bal abgeleiteten Namen erhielten, lieber das Verhältniss des deketasis 
ram medix tuticua nachher. 
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Z. 8. püs ist nicht mit Mommsen für Nom. (gut) sondern für Acc« 
pL zu nehmen. — tanginnd = aententiay decreto, eher mit Lat tangere 
als mit Griech. raaaHVj xayi\ verwandt, welches selbst erst von jenem ab- 
geleitet ist. Ersteres wurde nehmUch, wie capere, videri, cemere, auf 
das geistige Gebiet übertragen , daher das schon von Peter verglichene PrSr 
nestinische tongitio (Fest. s. v. tangere) = notio und dann der Begriff des 
Erachtens (vgl. unser Denken, Goth. thankjan) Anordnens in tan- 
ginüm, raaaHv und Osk. ^tacusim.' 

Z. 9. pütürüspid von Grotefend (Gott. g. Anz. 1846. St. 51.) Momm- 
sen, Aufr. u. Kirchh. ümbr. Spr. I. 164. für Nom. pl. gehalten, was die 
Annahme voraussetzt, dass dieser, wie utriqiie mitunter im Lat, von zwei 
einzelnen Personen gebraucht sei. Da aber noch kein Beweis vorliegt 
dass im Osk. die Wörter in ür- im Nom. sg. 2 Decl. das lis noäiwendig 
abwerfen, und ich noch weniger Aufr. u. Kirchoff a. a. 0. zugeben kann, 
dass der Osk. Nom. sg. 2 Decl. niemals auf üs ausgegangen sei, so nehme 
ich das Wort lieber für den Nom. sg. Die Construction von uterque mit 
dem Plural des Verbum ist im Lat. ganz gewöhnlich, z. B. Plaut. Cure. 
1, 3, 31. tUerqiLe insaniunt Tacit. H. 2, 97. etc. 

Z. 10. fufans kann grammatisch nicht = fuerwtd (Monmisen) 
oAtv fiuxnt oder fvsrint (Corssen) oder zugleich gegen alle Regeln der 
Zeitenfolge fuhant d. i. erant (Aufrecht a. a. 0.) , sondern nur = fecenmt 
sein (vgl. die Grammatik beim Verbum). Dasselbe rechtfertigen auch 
Sprachgebrauch und Verfassung. Von Gcsandtenemennung kommt /occrc 
als Formelwort vor Liv. 1, 24. facisne me regium nunctumf . . . . 
facio; auch sonst von Ernennungen durch einen Magistrat (z.B. den ^- 
himi müitum Liv. 7, 5.). Ausserdem bestand in Rom seit dem sechsten 
Jahrhundert (vgl. z. B. Polyb. 1 , 63.) die Sitte und verbreitete sich gewiss 
um jene Zeit auch über die kleinem Italischen Staaten, dass theils fiir 
Festsetzung der Bedingungen eines Bündnisses und ähnlicher auswärtiger 
Verhältnisse dem Consul oder Prätor Legaten — meist in der Zahl von 
zehn — beigegeben, theils dass diese in der Regel vom Magistrat selbst 
aber nach einem die Zahl festsetzenden Senatsbeschluss gewählt wurden, 
üeber diese Selbstwahl vgl. Cort. ad Sallust Jug. 28. über das SC. z. B. 
Cic. in Vat 15. Atidire de te cupio, quo tandem 8. C. legatus sisf , » . 
qui legatos unquam audivit sine SC, f pro Scxt. 14. qiws legatos non modo 
nvüo SC. sed ettam repugnante senatu tute tibi legasti. — ekss ist nicht 
s= hoc (Mommsen) sondern »ic. S. zur T. Bant. 7. 

Z. 12. slaagid. Die Bedeutung- eines Territorium , einer re^^ <rao- 
tiis terrae, ist aus Z. 34. 54. klar. Der Ableitung Peters von locus (Icunma, 
locus, koxog) steht die Quantität entgegen. Mommsen denkt an lang , Lage. 
Das Richtige ist Irj^ig , ka^ig von kayj^avo} , eigentlich das Landloos (Hesych. 
und Suid. s. v.), welches z. B. auch Herodot. 4, 2l. von dem von einem 
Volk eingenommenen Territorium gebraucht Der Abi. könnte locativ 
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stehen, wie püllad, doch möchte eher am Ende der vorigen Zeile ein 
en misichtbar geworden sein, wofür jedenfalls noch Raum ist; en slaa* 
gid schlechthin wie in urbe, in agro, von der den Bedenden nächstlie- 
genden Cregend. — teer um. Auch die Römer schrieben früher terra nur 
mit Einem r. Varr. de L. L. 5, 21. 

Z. 14. püd anter teremniss eh[trad] ist d. h. welches ausser- 
halb der Gninzen der beiderseitigen Territorien, also in der Mitte zwischen 
beiden liegt Die Rom. Agrimensoren nennen ein solches Stück Land 
locu» extraclusus. Da der Plural doch wohl daher kommt, dass von den 
Gränzen zweier Staaten die Rede ist, so scheint teremne im besondem 
Sinne von der Staatsgränze gebraucht worden zu sein, wogegen das ihm 
in der Bildung entsprechende Lat. termen (jedoch Neutrum) nach Varr. de 
L. L. 5, 4. §. 21. nur » termimis war. teremenniü ist der allgemeine 
B^riflF Begränzung, Gränzbczeichnung. 

Z. 15. müinikad. Peter nimmt das Wort = pMicas, Mommsen 
es communis. Es li^en beide Bedeutungen darin, wie denn die Römer 
auch mitunter communis für ^ublicus setzen z. B. Varr. de L. L. 5, 21. 
und commime für Commune. Der älteste Sinn von moenio, munio, fivprj» 
fivpofuu, afivpofia^, ist schützen (wohl von me-, wie tueri von tu-), daher 
moevie, mune die Mauer und was die Bürger leisten, um das Ganze zu 
erhalten, weiter das OefPentUche, in wie fern es ein allen Gemeinsames 
ist (vgl. Bürger von bergen, und Gemeine). Das hinzugefügte com hebt 
diese Seite nur noch mehr hervor, wie man später auch wohl concivis 
mens statt civis meus sagte. Nach Festus sagten die Alten auch municas 
stsktt vommunicas. In der Uebersetzung habe ich communis vorgezogen, 
wie denn hier auch offenbar ein commune vtriusgue civitatis decretum ge- 
meint ist 

Z. 16. prüfvii set. So Lepsius. Mommsen prüf tuset. Die 
Richtigkeit der erstem Lesart werden wir beim Verbum nachweisen. We- 
der Mommsens uebersetzung obtinebit, noch Corssens prufvuseir =» 
provisa sind haltbar. — r[ehtid], nicht r[ehtüd], wie Mommsen wegen 
des von ihm gemissdeuteten amnüd ergänzt Vermöge des hinzugefügten 
rehtid würde eine solche probcUio nicht gelten, bei der Täuschung, Be- 
stechung u. s. w. im Spiel gewesen wäre. Vgl. Varr. de r. r. 2 , 2. lUasce 
oves Sanas recte esse, uti pecus omllum, qttod rede sanum esL Plaut. Amph. 
2, 1, 34. Equidem vcdeo et salvus sum recte* 

Z. 17. amnüd puv. Corssen und Peter nehmen amnüd = ow7io. Auch 
Mommsen irrig und ohne genügenden Sinn --= causa aliqua. amnüd 
unterscheidet sich vom Lat. omne der Ableitung nach nur so, dass jenes 
Ton ofia, dieses von ofAov und enum gebildet ist = zusammen in eins. 
Vgl. auch hamoin im Parsi = omne (Haug Gott. G. A. 1853. S. 1969.). 
Auch änag hiess ursprünglich wohl üfinag, Ueber das d, welches auch 
viele Lat Pronominalwörter im Nom. sg. neutr. haben {iliud, istud, aliud 
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IL 8. w.) 8. die Declinationen. — puv ^ quidem nicht zu verwechsehi 
(wie Mommsen thut) mit puf = tibu 

Z. 18. müini[kiim] müinikei terei, d. h. beides — SaoeUum und 
Land — soll gemeinschaftlich ^ beziehungsweise das erstere als d^n Qqß 
gehöriges Superficium gedacht, auf gemeinschaftlichem Lande sein. Dar 
gegen ist wohl nicht gemeint: das zuerst genannte sakaraklüm soll 
muiniküm, das an zweiter Stelle genannte Land müinikei terei 
sein, d. h. zu dem beiden Staaten gemeinschaftlichen Lande gehören. 
Aber auch nicht, wie Mommsen übersetzt: td sacdLum atque ea terra 
(haecj commtmia (illvd) in commxmi terra ertt. 

Z. 19. Statt [inim] ergänzt Mommsen [avt] = €U und be- 
ginnt damit einen Abschnitt. Aber das hier Folgende schliesst sich 
als blosse nothwendige Folgerung offenbar conjunctiv an das Vorher- 
gehende an. 

Z. 22. fr[uktatiuf]. Das Oskische, wenigstens unser Cippus, liebt 
eine solche Wiederholung des Substantivs, Z. 5. ligatüis . . . püs . . . 
ligatüs fufans. AehnKches Z. 13. 16. 17. 34. 57. Nro. XLVH, 1. 3. 
Ueber die Substantive fruktatiuf (eigentlich == fruitio^ wenn es ein sol- 
ches Lat Wort gäbe) und später üittiuf, fribarakkiuf, s. zur 3 
Declin. Mommsen, der sie verkannt hat, nimmt fruktatiuf = messione 
und ergänzt fr[uktatiiis] ein Oskisch unmögliches Wort, was übrigens 
auch -is auslauten müsste und nicht weiblichen Geschlechts sein könnte. 
Seine Uebersetzung At eins sacelli et terrae meaaione Tnessio commums tt^^o- 
rumque erit gibt auch keinen Sinn. 

Z. 23. avt, abgekürztes avre, autem, unser aber zugleich mit dar 
darin liegenden Bedeutung der Gleichartigkeit im Gegensatz, weshalb es 
sich als Anfangspartikcl einer neuen der vorigen entgegengesetzten Bestbn- 
mung desselben Gesetzes eignet. So hier, Z. 44. 54. T. Baut. 20. ^jfji 
verwandter Bedeutung diente ast im alt Lat. zur Einleitung eines Nach- 
satzes mit entgegengesetztem Subject z. B. Liv. 10, 19. BeUona, si hodie 
Tiobis victortam dms, ast ego tibi templum voveo. Vgl. Drakenborch zu 
Liv. 1, 18. §. 9. Doch steht noch näher atU im Anfang einer gegensätz- 
lichen Voraussetzung und Periode, wie Tacit A. 3, 54. AtU ai quis... 
tantam industriam . . poUicetur etc. 

Z. 24 — 26. fiisna beruht auf Lepsius Autorität (vgl. Z. 30. 32.45.), 
Monunsen hat nur fi erkannt. Statt p]ispid Mommsen und Lepsius 
iispid. Das erste i ist aber offenbar der zweite Strich des JT. Wahr- 
scheinlich hiess aber pispid nicht quisque sondern quisqiuxm. Die Rede 
scheint nehmlich so fortgelaufen zu sein: AtNolanorum erit, intra HercuUa 
firntionem, si quid quisquam Nolanorum, worauf zunächst eine weitere Orts- 
bestinmiung nach dem daselbst gehenden Wege (Z. 33.) folgte. Doch ist 
die Ergänzung ipv[iu ist nickt sicher. Lepsius: ip viaist Monunsen: 
ipv« • is« t 
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Z. 27. Die folgenden Ergänzungen geben wir nur insoweit für sicher 
aas, als sie dem Räume und Sinne entsprechen. 

Z. 28. triibarakavum. Mommsen nur triibaraka. . .. Als Be- 
d^tung dieses Worts rathen Peter und Corssen (schon von Mommsen 
S. 303. widerlegt) arare, Aufrecht (Umbr. Spr. I. S. 53.) triplicare (fj 
Mommsen: partem habere, partiri, nehmlich von trib- angeblich = par$ 
xmd arka-y was mit dem Lat. arcere zusanmienhängen und servare, tueri 
heissen soll. Aber trib- zumal ohne u hcisst selbst Lat nicht pars (über 
das Osk. s. Glossar ^carneis') und eben so wenig ist arca- zumal in 
solcher Bedeutung nachzuweisen. Offenbar ist das Wort wie tripudtare 
zusammengesetzt, tri- also jedenfalls von terum. Der Stamm barak 
weist uns aber auf unser brechen, das Griech. ^rj/vvfii, ^rjaofo, welches, 
wie ßo^Q zeigt, den b Laut abgeworfen hat (vgl. ßQvxt» =^ rugio, ß^^yx^S 
= rancus u. s. w.) triibarakavum heisst also das Land aufbrechen, 
novdlare, tribarakkiuf der Neubruch. — Das Verbum zu pid püst 
liimitüm folgt erst in Z. 33. pcrt viam püsst ist. 

Z. 29. liimitü[m hjermüm. So ergänze ich. Lepsius gibt das 
letzte Wort .iermüm. Mommsen versichert, dass die beiden letzten 
Buchstaben desselben unllsbar seien. Der letzte Buchstabe von liimitu.. 
war nach dem Spatium jedenfalls ungewöhnlich breit, also schon deshalb 
wahrscheinlich m, und das I von .iermüm nur der eine senkrechte Strich 
eines Buchstaben wie a, h, n, p. Unter liimitüm hermüm verstehe 
icli eine Art von Damm oder ähnlichem Festungswerk, welches an dieser 
Stelle den Limes jedes der beiden Territorien bildete , wie ein Damm auch 
die Gränze zwischen den Angrivariern und Cheruskern machte (Tacit. A. 
2, 19.) und in Italien Dämme namentlich so, wie hier, zugleich an Gränz- 
w^^n hinzulaufen pflegten. Varr. de re rust. 1, 14. §. 3. Hoc genvs se- 
pf^ ßeri secundum vias pvhlicas aolent et aecu/ndwm amnea. Ad viam sala- 
riam m agro Orustumino videre licet locis dliquot coniunctoa aggeres cum 
fossis, ne flumen agris noceat. Aggeres gut faciunt sine fossa, eos quidam 
vocant muros, vt in agro Reatino. Der Zusammenhang von liimitüm 
mit Lat Ufnes ist an sich klar, hermüm aber entspricht dem Lat. firmtim 
und mit diesem (vgl. Paul. s. v.) dem Griech. *(>/*«, von dem, es nur 
durch Weglassung der Verlängerungssylbe abweicht. Daher die Pice- 
nische Sisidt Firmum Osk. Hermüm geheissen haben wird, üebrigens 
kann man zweifeln, welches von beiden Wörtern als Subst, welches als 
Adj. stehe, und ob wir Neutra oder Masculina vor ims haben, liimitüm 
ist an sich ein Adj., näher ein Partie, pass., ähnlich dem Umbr. stah- 
mito (statutum, deßnibum) gebildet, vielleicht (vgl. eine andere Ansicht 
bei Döderlein ü. 101.) von k^log, leo, wovon delere, ursprünglich glatt, 
hell machen, davon limus, a, um, ursprünglich wohl alles G^lättete 
(Helle, wie der Himmel, wovon svhlime) und zugleich, weil diese Ope- 
ration in der Quere (mit der lima. Feile) geschieht, auch = obliqmis; Urnen 
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die durch Betreten in der Quere g^lättete Schwelle^ Umea ein eben solcher 
Querweg. Mit Uebergang das m in v ergibt Uves, von der Farbe des 
glatten Bleis, eine andere Reihe Ton Ableitungen. Hiemach kann liimi- 
tum eben sowohl als Adj. das, was zum liimüm^ einem in der Qa^^ 
zu betretenden Stück, einem Gränzrain gemacht ist, dient = Umüare, 
als auch substantivisch den limes bedeuten, hermüm wird man ebenso fiir 
Subst oder Adj. halten können, je nachdem man der Analogie desGhiech. 
oder der des Lat folgt Da das Osk. bei diesem Worte schon im Uebri- 
gen dem Griech. näher steht, so habe ich das erstere vorgezogen, w(»Dit 
sich auch das G^nus von selbst entscheidet — avt puf etc., ein beschrän- 
kender Zwischensatz, zu dessen Yerständniss man davon ausgehen moss, 
dass das Heiligthum des Hercules mit dem ihm zugewiesenen und abge- 
gränzten Lande etwa in der Mitte zwischen den Sta&tsgiünzen von Nola 
und Abella lag, ohne bis an jene Gränzen selbst anzustossen. Obgleich 
ntm im Allgemeinen das ganze anliegende Land ausserhalb der beider- 
seitigen Staatsgränzen dem Neubruch freigestellt wurde, so sollte man 
jedoch da, wo nach innen zu die Gränze des Heiligthums ging, sich 
ausserhalb dessen Gränze halten. 

Z. 30. fiisnü mefiü. Lcpsiushat fiisname fi.. Mommsen: fiisnn 
mefe (?), wofür auch Lanzis Autorität spricht, der (HL. 526.) fiisnu las. 
Hinsichtlich der Ableitung und Bedeutung nahm Peter, zu dessen Ansicht 
später auch Mommsen S. 308. tibergegangen ist, das Wort ^ fcmum — 
ein Umlaut von a in i, der sonst ohne Beispiel ist Aber auch Momm- 
sens frühere Ansicht «= fints befriedigt nicht, wenn man dieses mit ihm 
von findete ableitet Das Richtige hat Aufrecht (Umbr. Spr. I. S. 24.) ge- 
troffen, der das Umbr. fesna und Osk. fisna- mit herna zusammenstellt, 
woftir jetzt auch noch die schlagende Analogie des sicher auch stammver- 
wandten ^rmt^m = hermüm angeführt werden kann: nur bringt er n^h 
wieder um die Früchte seiner Vermuthung, wenn er den Begriff des Hü- 
gels darin sucht. Vielmehr ist Beides mit dem Lat. finia identisch, indem 
herna = sdxum in dem Sinne des Gränzsteins genbmmen wurde, wo- 
ncbcn aber auch hern- in der Bedeutung scucum Oskisch gewesen zu sein 
scheint .(s. zu Nro. YIH.). Im Umbr. geht fesn- auch wie herna nach 
der ersten Decl. T. Eug. Ha. 11. (das Bockopfer) fesnere purtuetu, 
ife fertu =* in finihvs (Abi. pl. 1 Decl.) porricüo, ihi (d. i. eo) ftrto; 
16. 17. pune fesnafe benus, kabru purtuvetu =■ quum in fines 
(Acc. pl. 1 Decl.) veneria, caprum parridto. Da nun auch das Verbale 
fiisnam Z. 32. auf ein Subst. der 1 Decl. hinweist, so nehme ich an, 
dass im Osk. fisnü = finia gewesen sei, wovon fisnaum =^ fimre, 
fisnam = finitio. Hierauf beruht die Ergänzung [avt puf] herekleis 
fiisnü mefi[ü] ist =: „jedoch wo die Gränze des Hereklos (als gött- 
lichen Herrn des Tempellandes) in der Mitte ist^, d. h. da, wo man auf 
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dem für gememschafitlich erklärten Gkibiet auf die Gränze des in der Mitte 
davon Uzenden Herekloslandes stösst. 

Z. 31- feihüss, weder = vicos (Mommsen früher und Corssen) 
noeh =^ paste» im Sinne von Gränzpfahl (Mommsen jetzt) , sondern wie 
adion Peter sah »= ficos (vgl. die Aboriginerstadt Ficidnei Dionys. 1 , 16.), 
wobei man an Feigenbäume zu denken hat, die selbst — ohne wei- 
tere teremenniü — die Gränze bildeten, jedoch so, dass die Gränze 
sie noch mit einschloss. — pus, vielleicht stand auch püss. Jedenfalls 
ist es Acc pl., nicht Nom., dem zu Liebe Aufr. Kirchh. a. a. O. 165. dem 
Oskischen eine ttnerhörte 3 Pers. pl. in et aufdrängen wollen, so dass 
hier püs... am fr et heissen soll: quifinem ambiunt, Dass (festgewurzelte) 
BSome die Gränze umgehen, ist wohl eine in allen Sprachen unerhörte 
Amdrucksweise. Bemerkenswerth ist aber das männliche Geschlecht von 
feihüs. 

Z. 32. amfret pert. viam. püsst ist. Lepsius: amfretaert, 
eine an sich nicht imzulässige Form, da sowohl das Frequentativ von ire 
Lat tiare Umbr. etatu (= üato) vorkommt, als auch -ert im Fut 2. 
durch 'hafiert' gesichert ist. Aber das Fut. 2. würde hier ganz uner^ 
klKrlich sein, wie denn auch Z. 45. 46. von derselben Sache sicher das 
Piitoens steht, und in dem Compositum Lat. ambire Umbr. ambrefurent 
=s timbiverifU, ambretuto = ambiunto, ambrefuus « ambiverit, am- 
prehtu, apretu = ambüo kommt nirgends das Frequentativ vor. Des- 
halb war Monmisens Lesart amfret pert vorzuzichn. Nur darf man 
nicht mit ihm 1. amfret ^ ambiunt nehmen (weder ist das angeblich regie- 
rende püs Nom. sg., noch passen die von ihm S. 120. angeführten Bei- 
spiele des Umspringens des PI. in den Sg. hieher, da doch nicht jeder 
Tenneintliche Gränzpfahl die Gränze umgeht), fiisnam amfret = finitio 
amkU ist eine auch den Römischen Agrimensoren geläufige Ausdrucksweise 
(Sic. Flacc. p. 150, 7. Lachm.). Li amfret hat übrigens fr (Umbr. br) 
nicht blos den Werth des Lat. b, sondern ist mit in-fr-a (vgl. ana,friss) 
mk-pr-Uy und dem Homerischen äfine^-eg, di-afi-neQ^tg zusammenzu- 
stellen und bezeichnet das unmittelbare (gleichsam sich reibende) durch- 
gängige Herumgehn um den Gegenstand. 2. Noch auch ist pert viam 
püsstist = ad viam usque positus est Eine solche Krasis statt püs tu 
ist widerstreitet aller Analogie, wie denn auch das Punctum hinter püsst 
sicher nur mit dem Strich des folgenden i verschmolzen ist, und pert 
kann nicht ad bedeuten. Auch hat es nichts mit dem per in paidisper, 
iantisper, semper il s. w. zu schaffen, welches überall hindurch (z. B. 
paiJitper eine kleine Zeit hindurch) bedeutet. Es ist vielmehr Partikel =» 
Griech. mgav^ trana, ultra, wovon auch ni^axog y uUeriory wiewohl die 
Form pert nicht von m^arog abzuleiten, s. die Präpositionen, pert selbst 
wird nehmlich Präposition und püsst Adverbium sein, also: was hinter 
dem Limitarwall . . . jenseits des Weges (von Abella oder von Nola aus) 
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di^hintor i»t I>as ktitere wird nnr Vorsicht hinrngesetity weQ, wie wir 
»|>Ktfr /. 5^ 57, 9eheii werden« auf gewissen andern Strecken der W^ 
iH^Tbst U^kU^ Staaten $o begrenzte , dass die LimitargTanie auf der Mitte 
d<«9<^lb<M\ gin^« liiemach bitte nelunlich, wenn blos pert riam gesagt 
>g^1Ur>^% dkttio IWmciinun^ nach Analogie jener andern Strecken so genom- 
IIK><I w\''i\let\ kCUuKti. ak wenn schon in der üitte der Wcgfarate das 
p^^rt «nr^rtchl ;5^; denn pert« eigentiich = hindurchgegangen, passt auch 
»ciKm auf das Jens^is eines Stückes der Wegebreite, mmal wenn dieses 
v^r^*k wt^^iti der in der Mine laofenden Grinze auch ab ein besonderer 
Wfi^ aul^:ete;st werden kann. 

Ü ^ paL ip. 151. pusiin. slagim == welche dort ängs dem Ter- 
fWkwiwMi ^:»riu(ää<h K^ks der beiden Scaaim. wie es Z. bL öol beitiiBniler 
Wrts^ ^£!iaK3Qi^Sar hörnen djaran hin kt. Dort im Gese&sa::z anckrcr Loeali- 
t^if^ro:. wv c> TÜ a!t> :tr';;Tu a;;: der Gnuixeseiic^t. ivm dieser in der Mitte 
lirc IJCnce 3^^ <£XMs«ck:iis:esL fin^. Sw Z. 54 — 5S. Das V eidi ett st . die 
V^tti^r. }>n)i;^>5flbr<i px:>t::x. p:^$ti. posti asKäi <iaa C^k. TEii£dcxt und 
4«itfA «^ ci.'ftfi^ LfSftzrt :sB:5erer Soellte Leps^r pisst.in MrauKen: pmstim 

S^ AN <ri>ArAia* ::t<*i. r^nr Ptai:t imner a: 

S. 4^. x.^:'. xi Titf jAfotmit mk «n. Ijul w kam. 
kar:KUt 4S» ibfi> 1 jc. :iK\i)^ iriiXkir n: .ttiKWL ^'^ 
Q 4*ir «.n. Söha r^^ x jut.'^^rraiiim^ wnr :iiin i— csuK ies 

^ :.*i^;:Ts«aw >oi4W!»o*r Ht5n«m«ur»sttr:f äc Ijc See - 7"^ S 
^no «^tt^ iwi8«K^tt« "* üt* ^tdutc ^^tn 5utmnim jwr '^fnf*""' - nss^ ^ 
*c iaB:^. w«tv ;au]iL'=ti j*^a Mt Ijc. x-"i;ii. wiiunait :: 
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Lande 7 welches dem Eigenthum nach dem Abellanischen und Nolanischen 
Staate pro indwüo gemeinschaftlich gehörte, erinnern an 6ai. 2, 7. quia 
in eo solo dominium poptdi Romani est vd Caesaris, nos autem possessio- 
nem tantum et usumfntctum habere videmur. Doch entsprach üittiuf 
-wohl als Eimstausdruck dem Lat. possessio, wofür auch die Römer im 
ültem (Zivilrecht vsus (oder usio z. B. Cato 149.) sagten: tistis auctoritcis 
esto, usu capere u. s. w. Fest. v. Possessiones .... non mancipatüme 
sed usu tenebantur y. Possessio est usus quidam agri aut (tedifid, non 
ipse fundus aut ager. Vgl. L. 115. D. de verb. sign. (50, 16.). So 
war also tribarakkiuf gewissermassen der Act der occupatio, üit- 
tiuf die dadurch erlangte possessio — beides aber hier vom staatsrecht- 
lichen Standpuncte aus, indem nüvlanum estud zugleich heisst: wie 
der einzelne Nolaner den Besitz des Neubruchs hat, so zieht der Nola- 
nische Staat davon das Yectigal und hat das Becht seine Possessoren durch 
Interdicte zu schützen. 

Z. 48. tribarakat tins. Aus diesem Plural ist nicht zu schliessen, 
dass das Subject abellanüs und nüvlanüs auch für Plurale oder col- 
lectiv für populus A. et N. zu nehmen seien. Vielmehr ist beides wie 
sonst Überall (Z. 25. 27. 38. 41.) Singular und bedeutet einen Abellaner, 
Nolaner. Das Verbum steht nur wegen der in nep, nep eben so wie in 
uierque, alter cdterum liegenden Pluralität S. zu Z. 9. und Z. 54. und 
Ruddimann I. Gr. ü. p. 369. Stallb. — Wegen der bisherigen mannich- 
fachen Erklärungen oder vielmehr Missverständnisse der ganzen Stelle 
Z. 37 — 48., denen es genügen wird die Wahrheit entgegeugesetzt zu 
haben, verweisen wir auf Aufr. u. Kirchh. Umbr. Spr. I. 165 flg. 

Z. 49. thesavrüm als Neutr. auch im Lat. nicht unerhört. ^ Burmann 
ad Petron. Sat 46. Die Osker mögen durch das Neutrum das Schatz- 
hauB vom Schatze selbst unterschieden haben. 

Z. 50. patensins nicht aperiant (so Mommsen), da es offenbar Put. 
1 ist. Mit dem Infin. paten-um hängt das Lat patina am nächsten zu- 
sammen. 

Z. 51. e[n], nicht mit Mommsen e[sei] ist zu ergänzen, theils weil 
hierfür der Baum nicht hinreicht, theils weil hier vom Lmern des Schatz- 
hauses die Bede ist, was durch den blossen Dativ nicht ausgedrückt 
werden kann. 

Z. 52. pukkatid Lepsius: pukkaaid, das i durch Ligatur mit d. 
Mommsen pükka, dann T, den obem Theil von I und B. Im Text 
gibt er: pukkapid. Danach scheint das ü in seinem Stich auf Lrthum 
zu beruhen. Dann fällt aber auch seine Uebersetzung quandogue, die 
ohnehin das Verständniss des Ganzen unmöglich macht, da nur 'pocapid^ 
s quandoque ist und ein doppeltes k in diesem Wort unerklärlich wäre. 
Die Züge des Steins passen offenbar am besten auf T und dieses mit id 
gibt uns einen hier ganz unentbehrlichen Conj. Perf., wozu das Subject 
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— da dieser Satz nur Zwischensatz ist — ohne Schwierigkeit aus dem 
folgenden Hauptsatze zu nehmen ist Der Stamm des Worts pukkaum^ 
welcher auch in pru-pukid und pukalatüi zum Grunde liegt, ist offen- 
bar derselbe wie im Grieeh. nv%a, jwxivog, jwxa^ia (fest, dicht machen, 
verschliessen) Lat. ptig-mis, pig-nusy pug-nare (in geschlossener Reihe 
kämpfen). Ich habe stipaverü übersetzt mit Erinnerung an die alte Sitte 
(Varr. de L. L. 5, 36. §. 182.): maiorem numerum non in arca poTuicmt 
sed in aligtua cdla stipabant i. e. componebant, und an die ähnliche Be- 
deutung von stip-. Das doppelte k wegen der Kürze von ttvx-. 

Z. 53. [m]ittum. Lepsius «ittum, Mommsen «ittiüm, das zweite 
i durch eine auf unserm Steine sonst nirgends so vorkommende und auch 
sehr sonderbare Ligatur mit dem folgenden ü, daher sie ohne Zweifel auf 
Irrthum beruht Auch der Punct über u kann nicht richtig sein, da das 
Osk. den Infin. constant mit u bildet. Als fehlenden Buchstaben hat num 
bisher ü ergänzt, angeblich = titi^ was weder einen Sinn noch ein ent* 
sprechendes Wort gibt, da das doppelte tin üittiuf vom Perfect her^ 
rührt (s. zu Z. 40.) hier aber nur ein Infin. präs. stehen konnte, mittum 
ist offenbar das Lat Tmttere, dessen i auch zu e neigte (SC. de Baooh. 
14. conpramesise) und das mit fu^uvM zusammenzuhängen scheint ehtrad 
mittum = mettre dehors, herausgehen machen, herausnehmen. Die Itömer 
• sagen wenigstens ähnlich intro mittere. — Mit alttr[ü scheint die Zeile 
noch nicht gefüllt, besonders nach Mommsens Darstellung. Obgleich daher 
„der Staat*' als zu supplieren sich von selbst versteht, so habe ich deii- 
noch t. = tüvtü ergänzt, wie mit p. bei den Römern sehr häufig no- 
tiert wird. Der Schreiber drängte hier zusammen, weshalb eine Nota nicht 
auffallen darf. 

Z. 54. [fjerrins. Ebenfalls Fut 1. Es lässt sich schwerlich ein 
anderer Buchstabe zu Anfang ergänzen, namentlich nicht r (MommBeDt 
früher) oder h (Corssen). ferre heisst auch im Lat. wohl ertragt, hier in 
dem Sinne gestatten. Mommsen rieth nach Missverständniss des Ganzen 
auf ein Wort mit dem Sinne habeant, 

Z. 56. viü uruvü. Mommsen erklärt via curva. Doch err^theils 
der Wegfall des c Bedenken, theils passt dieses nicht zum Uebrigen* 
Viel näher Hegt das Lat. urhs, urtmm, urvare, wovon nach der 3 Conj. 
uruvü Perf. pass. ist Bekannt ist aus Cato bei Isidor. Orig. 5, 2. Varr, 
de L. L. 5, 32. §. 143. Fest v. urbat und L. 239. §. 6. D. de verb. 
sign. (60, 16.), dass nach alt Italischem Gebrauche zu gründende Städte 
mit dem Pfluge abgegränzt wurden und daher urhea hiessen. Weniger 
bekannt, dass eben eine solche circumductio aratri auch bei Gründung von 
CJolonien zur Abgränzung ihres ganzen Gebiets Statt fand. Cic. Phil. 2, 
40., wo von Casilinum unweit Capua, also einer Osk. G^end die 
Rede ist. Damit ist zu verbinden, was Siculus Flaccus sagt Gromat vet 
^mf- 163. Ladim.: Terrüoria mter cimtaieSj id est inter mtmicipia et cohmaa 
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et prcufecturaa alia flummUmß finmntur — — alüi etiam lapidäma po- 
suis praesiffmbus , gm a prwatantm terminorwm forma diffenmt, alia etiam 
tnter hinas colonias limitibua perpetuia diriguntur. Cf. Hygin. p. 133. Zwei 
zusammengehörige Colonien (dieses bezeichnet der Ausdruck hinae co- 
lamae eigentlich) d. h. solche, die gleichzeitig oder doch mit Rücksicht 
auf einander angelegt wurden , pflegten also eben so durch einen — natür- 
lich nur weit breiteren — limes geschieden zu werden, wie die Privat- 
grundstücke. Wie man nun diesen limitare «umnannte, so natürlich jenen 
viü uruvü. Wie verhält sich nun aber diese Bezeichnung zu liimitüni 
hermüm Z. 29.? Ich glaube so: Da, wo der Limes die beiden zusam- 
mengehörigen Colonialterritorien schied, war er nach seiner ganzen Breite 
zum Wege bestinunt, wie der Privatgrundstückc scheidende limes, und hiess 
also viü uruvü im Gegensatz zu gewöhnlichen vias. Jeder der beiden 
Staaten benutzte hier die nach ihm zu gelegene Hälfte des in der Mitte von 
der Gränze durchschnittenen Limes als seinen Weg. Wo aber der Limes 
nicht an das Territorium der Schwesterstadt gränzte, wie Z. 29., befestigte 
ihn der Staat, dem er gehörte, so dass er ein liimitüm hermüm bil- 
dete, und benutzte die immittelbar anstossenden äussersten Theile des neu- 
tralen Landes als Weg, der denn als ausserhalb der Gränze gelegen nicht 
auch uruvü war. — tedür[ü]. So glaube ich dieses bisher noch nicht 
erklärte Wort ergänzen zu müssen, danach der gewöhnUchen Zeilenlänge 
hinter dem selbst schon sehr verwischten r wenigstens noch ein Buchstab 
fehlt tedürü ist aber nur nach Osk. Sitte des Vocaleinsatzes — welche 
auch für Lepsius Lesart tedür statt Mommsens tedur entscheidet — das 
Lat tetra, verwandt mit xn^oto und als Oskisch beglaubigt durch den 
bekannten Felsenberg Tetricua auf der Gränze der Sabiner und Picenter^ 
der von seinem wilden zerstörten Aussehen diesen Namen führte. Ein 
Unutarweg, der zwischen den Gebieten zweier Colonien hinging, mochte 
wenig befahren, wenig beaufsichtigt und vielleicht gar von den Anliegern 
theilweise zu ihren Aeckem gezogen sein, so dass, wenn keine Gränz- 
steine gesetzt wurden, die Gefahr der Gränzverwirrung nahe lag. 

Z. 57. mefiaL Dieses kann nicht mit Mommsen u. A. so verstanr 
den werden , dass der Weg nur gelegenthch als ein in der Mitte zwischen 
den Feldmarken beider Staaten laufender bezeichnet werde; offenbar hätte 
das Beiwort dann in dem Vordersatze stehen müssen. Vielmehr wird an- 
geordnet, dass die Gränzsteine in der Mitte des Weges selbst stehen sollten 
— eine Bestimmimg , die der Natur eines Limitarweges zwischen zwei 
Staaten durchaus entspricht. Selbst bei Limites der Privatgrundstücke kam 
dieses vor. Vitalis Grom. vet p. 356. 1 jachm. Tenmnus si in medio limite 
conatütOus fuerit etc. Vielleicht auch Juvenal. 16, 38. Et sacrum effodit 
medio de limite saacum: wiewohl hier medius limes auch die Bedeutung 
des in der Mitte zwischen beiden Aeckem befindlichen Limes haben könnte. 
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Zum VerstSndnisB des ganzen Staatsvertrags ist vor Allem etwas über 
die Staaten selbst zu bemerken, zwischen denen er gesciilossen wurde. 
Nola lag im Nordosten von Neapolis, mit dem es eine gemeinschaftliche 
Gränze hatte {piMQOi Dionys. &gm. IV. p. 2315 R. Cic. de offic 1, 10.) 
und frühzeiäg in genauen Freundschafts- und Bundesbeziehungen stand 
(Hülfssendimg von 2000 Mann in Neapeb Kriege mit den Römern a. u. 
427. Liv. 8, 28.) y obgleich es andererseits mit den ihm stanunverwandten 
Samnitem zusammen zugleich einen gewissen Gregensatz zu jener Griechi- 
schen Stadt bildete (Liv. 1. c. und 9, 28.). Wiederum im Nordosten von 
Nola lag Abella und zwar, wie imsere Inschrift zeigt, so dass auch ihre Ge- 
biete einander berührten, indem ein Limitarweg (viü uruvü) die Gränze 
bildete, an einer bestimmten Stelle aber, jenen Gränzweg unterbrechend, 
ein Heiligthum des Hereklos mit darum befindlichem Lande zwischen beiden 
lag. Nolas ältere Geschichte liegt im Dunkeln. Sicher war es eine alt 
Ausonische Stadt (so Hekatäus bei Steph. Byz. s. v.). Die besten Autoren 
(Polyb. 2, 17. Cato bei Vellei. 1, 7.) bezeugen aber auch, dass sich einst 
die Herrschaft der Tyrrener (Etrusker) auf diese Gegend erstreckte , wes- 
halb Nola, ohne Zweifel nach Colonialrecht von ihnen behandelt, auch 
eine Tusldsche Gründung heisst (vgl. auch Solin. c. 8. a Tyriis^ was man 
wohl mit Recht in a Tyrrenis ändert). Endlich heissen Falisd — hier 
ohne Zweifel das spätere Paläpolis bei Neapel, da das andere Falerii weit 
abliegt und allgemein für altpelasgisch gilt — Nola und Abella zusammen 
auch Chalcidische Colonien (Justin. 20, 1. — von Nola Sil. Ital. 12, 116. 
von Abella, jedoch nur Griechisch genannt Serv. ad Aen. 7, 740.), wobei 
an eine Vermittelung durch Cumä zu denken sein wird, auf welches auch 
Neapolis zurückgeführt wurde. Eine mehrmalige Gründimg Nolas deutet 
schon der Name = Novella, Neustadt, an und nicht ohne Grund hat 
Friedländer (s. zu XXXTT.) Uria für eine mit Nola in unmittelbarer ört- 
licher Verbindung stehende ältere Stadtanlage gehalten, die später von 
Nola überwunden und auch dem Namen nach aus der G^chichte ver- 
drängt sei, wie das benachbarte Phalerum von NeapoUs (Lycophron 717. 
Steph. Byz. s. v.). Eben daraus erklärt sich, dass Capua und etwas später 
Nola nach Einigen etwa 50 Jahre vor Roms Erbauung, nach Cato aber 
unge&hr 280 Jahr nachher gegründet sein sollte (Vellei. 1. c). Jene hatten 
die erste Ausonische Gründung, die sie nur irrig für Tyrrenisch hielten, 
diese die Tuskische Ansiedelung im Sinne (Anders 0. Müller Etr. 1. 167.). 
Als gewiss können wir nach unserer Inschrift betrachten, dass Nola und 
Abella von demselben Staat und mit Beziehimg auf einander colonisiert 
worden sind, weil sie durch eine viü uruvü getrennt waren (s. zu Z. 56.) 
und da dasselbe auch hinsichtlich Neapels im Verhältniss zu Nola der Fall 
gewesen zu sein scheint, so erhält dadurch die Nachricht des Justinus 
von der Chalcidensischen Gründung dieser drei Städte eine grosse Wahr- 
st. Sie mag mit der Ausonischen (nach Hekatäus) in der Art 
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identisch sein, dass entweder von vornherein die Chaicidenser sich mit 
Ureinwohnern verbanden, so dass diese das Uebei^ewicht hatten, oder dass 
diese Griechische Stiftung durch die Oskische Umgebung bald dasselbe 
ixßa^ßaQciad'ai erfuhr, wie Cumä und Posidonia (Vellei. 1, 4. Aristoxenus 
bei Athenae. XIV. p. 632. A.): nur in Phalerum gewann durch JS^eapolis 
das Griechische Element die Oberhand. Den Gegenstand des Vertrags 
selbst anlangend war der Dienst des Hercules in Campanien überhaupt 
«ehr verbreitet, vgl. ausser der Stadt Herculanum und Pompeji, das auch 
für eine Stiftung des Hercules galt (Solin. 8. Serv. ad Aen. 7, 662. Mar- 
tian. Cap. 6, 18.), Strab. 5, 4. §. 8. p. 246. Serv. ad Aen. 6, 117. Häufig 
hatten aber auch in Italien mehrere Staaten solche Bundesheiligthümer, 
wie das des Hercules in unserem Vertrage. So die Latiner mehrere 
Dianenhaine. Cato bei Prisdan. IV. p. 629. P. Lucum Dtanium in nemor^ 
Aricmo Egerius Liiebvus Tusculaniis dedicamt dictator Latintis. Hi popidi 
cofnmuTdter Tusctdantia, Äricinvs, Lanuvmtis, Laureas, Corantis^ Tiburtis, 
Pometinus, Ardeatis. Plin. H. N. 16, 44. §. 91. . . . in suburbano Tuscu- 
lani agri coüe, qui Come appeUatur^ lueus anttqtca religione Dianae sa- 
crattts a Latio, und späterhin den Hain der Ferentina Liv. 7, 25. Fest. 
V. Praetor. Latinern und Sabinem gemeinsam war in alter Zeit der Hain 
der Feronia. Liv. 1, 30. Dionys. 3, 32. Strab. 5, 2. §. 9. Latium und 
Born seit Servius Tullius der Aventinische Berg mit dem Tempel der 
Diana (Niebuhr R. G. I. S. 379. Meine Verfassung des Serv. TuU. S. 101.) 
£inen Fall vom Sieger abgedrungener Gemeinschaft berichtet Liv. 8, 14. 
hanwaims dvitas data aacraque 8ua reddita cum eo, tU aedes lucusqtie 
SospUae Junords communis Lanumnia municipibus cu/m popvlo Bomano 
esset. Ein solcher lag nun hier wohl jedenfalls nicht vor. Die Lage des 
Tempels mit seinem Haine an einer Stelle, wo der gemeinsame Limitar- 
w^ der beiden Städte unterbrochen war, macht es vielmehr wahrschein» 
lieh, dass auch seine Anlage gleichzeitig mit der Gründung der beiden 
Städte fiel. Der Vertrag über ihn kann aber nicht so gedacht werden, 
dass dadurch etwa bald nach der Gründung die Art seiner Benutzung 
hätte schriftlich fixirt werden sollen. Denn die Gränze der beiden Staaten 
wird in dem Vertrage als etwas alt Bestehendes vorausgesetzt. Sie soll 
nach Z. 15. gemeinschaftlich nachgesehen und nach Z. 55. da, wo der 
limitarweg sie bildet und dieser selbst verkommen und beschädigt ist, ver* 
steint werden. So könnte also die Veranlassung des Vertrags ein Streit 
der beiden Staaten über dieses Heiligthum und das umgebende Land gewesen 
sein , wie dergleichen Händel noch später nicht selten vorkommen. Frontin. 
üb. n. de controv. agr. p. 56. Lachm. Sed et inter respublicas frequenier 
eiuamodi contentio agüatur de kis locis, in quibus conventus fiunt maiores 
(d. h, von mehreren Städten) et aliquod genus vectigalis (z. B. Weidegeld, 
Zehnte) exigvtur, Nam et de aedäms sacris, quae constitutae sunt in agria, 
^simiUes* oriimtur qmestUmes, sicwt in Afrioa inter Adrumentinoa,' et Jly^ 
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dritanoa de aede Mmervae, de qua iam nndtos^annoa Utig<mL In den 
sechziger Jahren des sechsten Jahrhunderts war in einem Gränzstreit 
zwischen Nola und Neapel auf Rom compromittiert worden. Der Römiscjie 
Arbiter hatte aber sein Schiedsamt in einer Weise verwaltet, dass es noch 
lange nachher als Beispiel völkerrechtlicher Arglist angeführt wurde. Cüc. 
de offic 1 , 10. Ne noster quzdem probandus, si verum est, Q. Fabtum La- 
beonem aeu quem aintm (nüiü enim praeter avditwm habeoj arbitrum Nolama 
et Neapolitarm de finibua a senatu datum^ cum ad locum vemsset, cmn 
wtrisque separatm, locutum, tU ne cupide qudd agererU, ne appetenter, at- 
que ut regredi quam progredi maüent. Id cum virique feoisaent, oiUquan- 
tum agri in media reUctum esL Itaque ülorum fines sie, vti xpai dixerant, 
tenmnavit; in m^dio relictum quod erat, popido Bom. iuiiudicavit YgL 
Valer. Max. 7, 3. §. 4 Hiemach könnte man meinen, hätten Nola und 
Abella, durch diesen Vorgang gewitzigt, es vorgezogen, ihren Gränzstreit 
durch einen Vergleich beizulegen. Doch enthält der Vertrag nidits, was 
auf einen Gränzstreit hindeutete. War etwas imter den beiden Staaten be- 
stritten , so konnte es nur die Nutzungsweise sein. Daneben kann der Ver- 
trag zugleich durch den Ursprung von' Nola neben Uria veranlasst worden 
sein, um jener Stadt das zuzusichern, was früher nur dieser zustand. Doch 
scheint es mir wahrscheinlicher, dass in einer Zeit, wo beide Staaten ver- 
mehrter Einkünfte bedurften und auch früher unbenutztes La^Mi gern nutzbar 
machen wollten, sie das bisher blos auf alter Gewohnheit beruhende Veav 
hältniss mit Rücksicht auf diesen Zweck haben schriftlich fixiren wollen. Das 
ganze um das Heiligthum li^nde Land war bisher sei es aas Scheu vor 
dem Heiligthum oder weil es entfernt ausserhalb des eigentlichen Territo- 
rium beider Städte lag, unbenutzt geblieben. Das sollte geändert und zu- 
gleich möglidben Streitigkeiten vorgebeugt werden. Dabei ist zu beaäerken, 
dass Nola zwar, die überhaupt bedeutendere Stadt, reich ^tA Adderland 
war — JEt 8u/rU omma oampi circa Nolam, sagt Liv. 23, 44. — Abella 
aber daran Mangel hatte. Sil. ItaL 8, 545. pauper auUd cerealis JtAella. 

Da nun der Vertrag blos die schriftliche Wiederholimg des anerkannt 
schon Bestdienden imd die Art der Benutzui^ des gemeinschaftlirfien 
Territorium betraf, so war er auch kein durch das Volk bestätigtes foedua, 
sondern eine blosse c(mventio, oder, wie die Körner attch sagten, eine jpoc^ 
geschlossen von beiderseitigen Magistraten mit Vorwissen ihrer Senate, unter 
deren Mitwirkung sie sich Legaten zu diesem Geschäft ernannt hatten. Diese 
Ernennung von Legaten setzt nach Böm. Staatsrecht Imperium voraus und 
in analoger Weise hatten dieses auch ohne Zweifel sowohl der AbeUar 
nische Suerrun Quästor, als der Nolanische Medix degetasius. 

Mommsen hält den Osk. Degetasius für gleichgeltend mit einetn 
Römischen Aedilen, wie es scheint, aus keinem andern Grunde als 
weil auf mehreren Lischriften erwähnt wird, dass er von beigetridl>onen 
ulten öffentliche Werke errichtet habe, was bei den Römern aüeidii^ 
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aber aus sehr dgenthümlichen Gründen der Entwickelung ihrer Ver- 
fiusstuig am häufigsten von den Aedilen erw'^hnt wird^ während es an 
mdk einen mit Gerechtigkeitspflege betrauten Magistrat voraussetet. Dieser 
Gleichstellung widerspricht aber schon die oben nachgewiesene Abstam- 
mimg defet Namens. Doch fragt sich zunächst, in welchem Verhältniss 
der Degetasiusy dem wir den Vesune wohl im Ganzen gleichstellen 
dürfen, zu dem Medix tuticus in den Städten gestanden habe, die beide 
Magistrate hatten. Da ist nun freilich schon zweifelhaft, ob irgendwo 
beide nebeneinander bestanden haben. Auf Inschriften derselben Stadt 
finden wir überall nur den einen oder den andern — bei der geringen 
Zahl dieser Inschriften allerdings kein Beweis, dass nicht doch beide zu* 
aammen vorgekommen seien. In Bantia erscheint als Magistrat mit Lnpe- 
rimn nur der Piätor oder Präfectus, der doch wahrscheinlich an die Stelle 
eines früher Oskisch benannten Magistrats getreten war. Dagegen finden 
seh aUerdings in Capua Spuren einer Coexistenz mehrerer Magistrate mit 
verschiedenem Imperium, wovon sogleich. Da nun das Wort tüvtiks 
selbst den die Interessen des Gesammtstaats vertretenden Magistrat bedeutet 
nnd nach Liv. 26, 6. medix tuticus summus apud Campanos magistratus 
mit dem summam Imperium (vgl. Liv. ib. und 23, 35.) war, so scheint 
der degetasis in Nola, der vesune anderwärts, wenn er nicht einziger 
höherer Magistrat war, nach Art des alten eastx)8 urbis oder spätem praetor 
urbanus in Rom, ein Magistrat mit geringerem Imperium, hauptsächlich 
fär das Rechtsprechen, die Leitung der Senats- und Volksversammlungen 
und die übrigen inneren, mehr an das patriarchalische Königthum anknü- 
pfenden Staatsgeschäfte gewesen zu sein : während dem Medix tuticus mehr 
die höheren religiösen imd militärisch politischen Angelegenheiten des 
entwickelten Staats zukamen. Der erstere erscheint als ein mit Beitreibung 
von Multen beschäftigter Magistrat, wovon er Gebäude aufgeführt oder 
ausgeschmückt hatte, in Nola Nro. XXXIII. XXXIV. Der letztere de- 
diciert Tempel — das alte Vorrecht der Magistrate mit höchstem Imperium 
in Rom Liv. 9, 46. — in Bovianum^ Herculanum und Pompeji Nro. X. 
XLI. XLUr. XLTV. XLV., opfert als Befehlshaber über ein Hauptheer 
Air den Campanischen Staat'Liv. 23, 35., entsendet ein kleineres Campa* 
nischee Heer unter einem Anführer Liv. 24, 19., welcher letztere denn 
-wahrscheinlich ein degetasis war. Auch scheint das Nebeneinanderbe- 
stehen beider in Oapua der Vers des Ennius bei Fest v. medix: Summus 
ibi capüur medix, oceidäur alter, und Liv. 23, 7. zu beweisen, wo in 
Gi^ua neben dem in der suTwma atwAoriUu stehenden Decius Magius ein 
Marina BlosAia, prti^ar Campama, vorkommt, an den sich Hannibal 
nächst dem Decius Magius wendet und der du m einer Goncio berufene 
Volk auffordert, Hannibal, der eeine AhVmift in Okom baMe ankündigen 
lassen, enlgegenzugeheft (liv. M« Y.Vi ^ rHu hier 
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ßtätigen würde. Doch wollen wir nicht verschweigen, dass der Vers des 
Ennius auch so verstanden werden könnte: der eine Medix tuticus sei 
getödtet, der andere gefangen genommen worden, und auch die Stelle 
des Livius sich auf die factisch grössere Auctorität des einen Magistrats 
vor dem andern beziehen liesse. Bleiben wir bei der ersteren Au£fassung, 
so gab es in Capua nur Einen M. tüvtiks und Einen degetasis. Das wird 
aber nicht die Regel gewesen sein. Auf Nro. XXXTTI. werden in Nöla 
zwei degctasiüs, auf Nro. LXXIX. bei den Mamertinem zwei fieddei^ 
erwähnt. Die Quästur bestand noch neben jenen Magistraten, vielleicht 
auch andere geringere Magistrate. Ob aber auch die Aedilität, ist fraglich. 
In Bantia kommen Aedilen selbst nachdem die Rom. Benennungen der 
Magistrate eingeführt waren, nicht vor. In Arpinum auf der Gränze von 
Latium imd Samnium wurden aber überhaupt nur dreijährige Aedilen 
creirt (Cic. ad fam. 13, 11. Orell. 571.) Doch ergibt jetzt die neu auf- 
gefundene Inschrift von Pompeji (Nro. XLIXa.), dass es dort neben den 
Magistraten mit Imperium, wozu jedenfalls die dortigen Medices tutici ge- 
hörten (Nro. XTJTT — XLV.) auch Aedilen gab. — Obgleich wir nun den 
deketasis mit dictator übersetzt haben, so darf doch dieses Wort, wie 
sich aus dem Bisherigen ergibt, nicht im Rom. Sinn genommen werden. 
Diesen scheint es aber auch bei den Latinern wenigstens nicht durchgängig 
gehabt zu haben. Wie die Oskischen degetasiüs regelmässige jährliche 
Magistrate (Liv. 26, 6.) keineswegs mit ausserordenthchem höchsten Im- 
perium waren, so auch z. B. die Tusculanischen Dictatoren (Lorenz de 
dictat. Lat. Grimm. 1841. p. 14 sq.) und die beiden (n^cettjyol avrox^ixoQeg, 
welche Latium für den Krieg ernannte, hicssen vielmehr praetores Dionys. 
3, 34. 5, 61. 6, 4 5. Liv. 8, 3. Cincius bei Fest v. Praetor ad portam. 
Etwas Besonderes lag aber ohne Zweifel darin, dass der Abellanische 
Magistrat zugleich sverrun imd kvaisstur war. In Rom war Vereini- 
gung mehrer Aemter in einer Person seit 412. verboten (Liv. 7, 42. 39,39. 
Zonar. 7, 25. Cic. de leg. 3, 3.) und dasselbe so natürliche Verbot wird 
auch in Abella gegolten haben. Aber wie in Rom durch Gesetz von 
jenem Verbot dispensiert werden konnte (Liv. 39, 39.), so natürlich auch 
in Abella und darauf könnte das prupukid bezogen werden. Doch 
scheint eine andere Analogie noch näher zu liegen. Ich habe kürzlich 
darauf aufmerksam gemacht, dass die Sitte der Kaiserzeit zur YerwattiBig 
kleinerer Provinzen einen Procurator mit Imperium (vice pramidiaymL 
ernennen, schon in der Republik ihr Vorbild gehabt hlibe^ indtaviiittl 
damals auch wohl Quästoren mit (pi^torischem) Lnperitutt.ätt dit^ 
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cäne flolclie Stütze in unmittelbarer Nähe nothwendig selbst eine höhere 
Amtsgewalt haben mussten (vgl. Appian. de b. civ. 1, 38.). Etwas Aehn- 
liches geschah nun wahrscheinlich auch in Abella, nur dass man dort 
in Ermangelung des Rom. BegriSa des Imperium ohne Magistrat einen 
solchen qhuiestor cum imperio zum sverrune kvaisstur ernannte. Diese 
Cumulation geschah aber wohl eben wegen dieses Vertrags, weil er zu- 
nächst financiellen Inhalts war und doch auch Imperium zur Vertretung 
des Staats nach aussen erforderte. 

Was den Inhalt des Vertrags selbst bctriffl, so sind hinsichtlich des 
um den Tempel befindUchen Landes offenbar zwei Arten desselben zu imter- 
Bcheiden. Ein Theil gehörte zum Heiligthum des Hercules: dieser bestand 
wahrscheinlich aus einem holz- und triftreichen Haine von Feigenbäumen 
mngeben, welche selbst die Gränze des Herculesgebiets noch einschloss. 
Passend vergleicht Peter wegen solcher Haine Liv. 24 , 3. Lucus ibi fre- 
quenti sUva et proceris abietis arhoribus septiia laeta in medio pascua 
hahiiiL*) Wie dort Tannen, so bezeichneten hier Feigenbäume die Gränze 
und überhaupt waren in Italien Bäume, wie wir aus den Agrimensoren 
Ä- B- p. 4. 7. 8. 10. 53. 78. 87. 120. 122. 254 Gqes. Cic. pro Caec. 8 , 22. 
und Paul. S. R. 5, 22. §. 2. sehen, ganz gewöhnlich Gränzmerkmale. 
Ein anderer Theil lag zwar auch ausserhalb der Territorialgränze der 
beiden Staaten, ebenso aber auch ausserhalb der Herculesgränze. 

Der Vertrag zerfällt nun in sechs in der üebersetzung bezeichnete 
Abschnitte. Der erste erklärt das Heiligthum des Hercules und das um- 
liegende Land, soweit es zwischen und — von jeder der beiden Städte 
aus angesehen — ausserhalb der Gebietsgränzen liegt, deren Bezeichnung 
aber erst gemeinschaftlich nachgesehen und anerkannt werden soll, für 
gemeinschaftlich und eben so soll auch der Genuss von Tempel und Land 
gemeinschaftlich sein. Dabei ist natürlich nicht blos an Gemeinsamkeit des 
Imperium zu denken^ sondern das Land selbst soll im Eigenthum beider 
Staaten als ager publicus communis stehen und davon macht auch der Tem- 
pel und das Tempelland selbst keine Ausnahme , da diese auch nach Böm. 
Bechte ciger publicum imd nur zmn Nutzen und Gebrauch des Gottes oder 
seiner Diener ausgesondert sind (Dirksen Abh. H. S. 114. Mommsen de 
coll^. p. 38.). Die Gemeinsamkeit ist aber verschieden beim Lande selbst 
mid bei der Nutzung. Jenes steht im Miteigenthmn pro indiviso. Von 
der 2um Theil äusserlich gesonderten Art der Benutzung handelt das Fol- 
fgsoAbf^ wobei aber die religiöse Benutzung des Heiligthums, die ausser 
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Zweifel war und auch ausserhalb des Bereichs einer staatsreohtUoben Fesl- 
Setzung lagy*) ausfällt. Zueist ist von der landwirthschafüiclien BenutsiABg, 
dann von der des Tempelschatzhauses die Bede. Auf jene beziehen skih 
die Abschnitte 11 — lY^ auf diese Abschnitt Y. Unter den erstem ist awiur 
Abschnitt 11. bis auf wenige Worte, welche auch hier auf Gränzbestim- 
mungen hindeuten , verloren gegangen , allein der Inhalt lässt sich mit 
siemlicher Sicherheit vennuthen. Die landwirthschafüiche Benutzung öfieot- 
liehen Landes ist immer eine doppelte, die ursprünglichere zu Yiehtri£to| 
Heumad oder Holzhieb , und die spätere zum Ackerbau. Wenn daher 
Abschnitt UI, der die letztere zum Gegenstände hat, mit ekkum an* 
fängt y so wird in Abschnitt ü. die ]ßerechtigung zuerst der Nolaner und 
eben so nachher der Abellaner, ihr Yieh nach Beschluss ihres Senats 
(wegen der Scriptura) auf dem fraglichen Territorium weiden zu lasseoi 
ausgesprochen worden sein. Möglich jedoch auch, dass dieses Recht den 
Nolanem ausschliesslich bewiUigt worden wäre, die vieUeicht wenig Triften 
hatten, was man denn damit compensiert hätte, dass voraussichtlich die 
Abellaner von den Tribai'akationen grösseren Gebrauch machen würden« 
Abschnitt lY. gibt uns ein lebendiges Bild davon, wie es in Rom bei 
den Occupationen eroberten öffentlichen Landes zugegangen sein mag. Die 
hier ausgemachte gemeinschaftliche Benutzung zu Tribarakationen ist nehm«- 
lieh nicht so zu verstehen, dass die Staaten selbst für ihre Rechnung das 
Land sollten umbrechen und abemdten lassen dürfen, sondern es ist gemeint, 
dass jeder seinen Mitbürgern nach einem Senatsbeschluss, der die nähern 
Bedingungen z. B. die Beschaffenheit der zuzulassenden Personen, die 
Grösse der Grundstücke, das Yectigal, die Nutzungszeit u. s. w. festsetzte, 
sollten erlauben können, einen Neubruch anzul^en. Man vergleiche die 
ganz ähnliche Bestimmung der Minuc. sent. 27. seq. und dazu Rudorff 
p. 17. Dabei kann — es muss aber nicht an eine dauernde Besitznahme 
gedacht werden. Auch in Rom kam neben einer Ueberlassung öffentlichea 
Landes zu beständigem oder sehr langem Besitz eine Einräumung auf 
kürzere Zeit vor, wobei aber das Yectigal auch an Publicanen verpachtet 
zu werden pflegte. **) Lidem nun jeder Staat das Yectigal der von seinen 
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*) Man erinnere sich des gewohnlichen Zasatzes zn den Rom. leges : Si Quid Säeri 

Que Eit, Quod Ru Non SU Bogarier, Eiu$ H, L. Nihüum Sogatur. CHo. pn Omow 
33. Yaler. Prob. Not. s. h^ t. .'. ,. 

) Hygin. de condio. agr. p. 205. Goei. p. 11& Laohm. wo ioh fio leM: üiMi fii( ä^pn»- 
fuerant agri vectigalüms tubUeti sunt, cUü per anno» quino» (ygl 81c. Vlaa^ 9» lÄ^- 

25. Lachm.) alii vero, mancipibua emenUbua id est eondueentibut im ^ — ^— 1^^* - 

pluresve, Fvnito ilio tempore Herum venduniur totanturfun ite ut 
auetuda. In quo tarnen genere agronan H tumi oUqMm 
9ione$, id habeant imcriptum m formis, quantumque euiqmt 
agri, qui reddiH sunt, non obliganiur veeUgaUius, 
reddlU swnL Mancipea autem, qui emerwU isg€ dfofe to 
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Biirgam eiiigeaommenea Possessionen allein bezogt war die Nutzung weder 
jw indwiao getheilt nodi gleich: es kam darauf an, Yon wolchem Staafc 
die mdistea Gbrundstücke und zum ]i()<disten Vectigal au^thaa wurden. 
DolMf bemerken wir noch gelegentlich zur Bestätigung des in dem Wort 
tribarakaviim nachgewiesenen Sinnes von novellcwe, dass wenn hier 
schon Ackerland gewesen wäre, der Vertrag nicht blos von der Zukunft 
(IribaraiLat tuset) hätte sprechen können, sondern auch die bisherigen 
BeniBBer hätten erwähnt und geschützt werd^i müssen , wie dieses in d<!r 
MiBoc Beat 27. seq. wegen des zwischen den Genuensem und Vituriem strei- 
tigen Landes geschieht Natuigemäss handelte diese daher auch umgekehrt 
zuerst Ton dem wichtigeren Ackerlande und dann erst von den Triften. 

Der Neubruch soll nun gestattet sein auf dem Lande, welches als ein 
Yon den beiderseitigen Btaatsgränzen ausgeschlossenes sich dadurch ergab, 
dasB der grosse Gränzstreifen (liimitüm hermüm), welcher die beiden 
Territorien von einander schied und ausserhalb der fraglichen G^end in 
einein wahrscheinlich gradlinichten grossen Gränzwege (viü uruvü) be- 
stand, da wo er von rechts und von links her auf die Gegend des Her- 
cokslandeB stiess, nach oben und nach unten abbog und so in einem 
Giänastreifen und einem unmittelbar dahinter gehenden Weg überging, 
welcher das fragliche Land rundum einschloss. Folgende Figur wird 
Tordeutlichen, bei der die Bundfoim willkührlich ist 
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«idkH0 "ItaiKd, als das Recht Erb- 

lÜV ''iNia Mlll flodeHt ein belie- 
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Doch wird die Erlaubniss zum Neubruch schon in diesem Abschnitt 
auf das Land ausserhalb der Feigenbäume des Herculeslandes beschränkt, 
welche Ortsbestimmung natürlich so zu verstehen ist, dass das Heiligthum 
des Hercules das Innere bildet Der folgende IV. Abschnitt verbietet^ 
noch im Gegensatz zu dem yorigen ausdrücklich die Tribarakationen püst 
feihüis d. h. eben so wie früher anter teremnis ehtrad und pert 
viam püsst gesagt war, von Nola imd Abella aus angesehen, also auf 
dem im Rücken dieser Bämne nach dem Sacellum zu gel^nen Lande, 
dem eigentlichen Haine des Gottes. Natürlich durfte man diesen nicht 
durch Verwandlung in artbares Land zerstören. Haine waren incaedtd 
(Ovid. Fast 2 , 433. Metam. 8 , 743.) und selbst ein Lichten derselben nach 
Römischer Sitte ohne ein durch Opfer zu sühnendes mögliches Piaculum 
nicht gestattet (Cato 139. Plin. H. N. 17. fin. Trebatius bei Serv. ad Aen. 
11, 316. Marin. Atti n. 43. v. 10. 15. n. 37. v. 7. p. 309. 380.) Aus der 
Aengstlichkeit, ja nichts zu bestimmen, was als Gefährdung des heiligen 
Rechts aussehen konnte, erklärt sich auch, dass Abschnitt V. überhaupt 
noch hinzugefugt wird, der sich eigentlich argumento a contrario aus dem 
yorigen schon von selbst ergab, beziehungsweise umgekehrt das rednerisch 
offenbar höchst unschöne Einschiebsel in Abschnitt IV. — avt puf . . . . 
pai ip ist püstin slagim — welches allenfedls, wenn Abschnitt V. 
folgte, als überflüssig betrachtet werden konnte. Dagegen wird Abschnitt 
n. die Weide gerade in diesem Haine gestattet haben, da sie eine rein 
natürliche Benutzung ist und den Bäumen nicht schadet So weidete auch 
in dem Haine der Juno Lacinia in Kroton Vieh aller Art Liv. 24, 3. 
. . . hieta in media pascua habuit, tibi onvtiis generis sacrum deae pascebatwr 
pecus . . . magni fructus ex eo pecore capti colunmaqae inde aurea solida 
facta et dicaia est. Freilich gehörte dieses der Gottheit selbst; aber wenn 
diese Benutzung unstatthaft gewesen wäre, so würden auch keine heiligen 
Heerden dazu haben gehalten werden dürfen: das zu erhebende Weidegeld 
konnte aber auch der Staat, dem es zufiel, zu religiösen Zwecken bestim- 
men, wie es wahrscheinlich auch mit den Einkünften aus dem alten Hain 
der Camönen in Rom geschah, der zu Domitians Zeit den Juden ver- 
pachtet war (Juvenal. 3, 14.) üebrigens wird nicht gesagt, dass die 
beiden Staaten bei G^tattung von Tribarakationen an ihre Mitbürger ge- 
halten sein sollten, mit einander Rücksprache zu nehmen. £s entschied 
also die Prävention, was einen bedeutenden Umfang, eine grosse Entfer- 
nung oder eine geringe Bodengüte dieses Gebiets wahrscheinlich macht, 
auf dem man so leicht nicht in Conflict zu gerathen besorgte. 

Unter dem Thesaurum, wovon Abschnitt V. handelt, wird nur das 
gewöhnliche Tempelschatzhaus zu verstehen sein, welches zunächst dazu 
bestimmt war, die dem Gotte selbst geweihten Kostbarkeiten oder zuge- 
hörigen Gelder aufzunehmen. Ganz gewöhnlich wurden aber solche Schatz- 
häuser auch vom Staat benutzt, um seine Gelder, Documente oder andere 
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werthyolle Sachen darin sicher aufzubewahren. Darauf ist also auch die 
Bestimmung zu beziehen, dass dieses Schatzhaus nur nach gemeinschaft- 
lichem Beschlüsse geöfinet werden und jede Stadt der andern das von 
ihr Eingelegte herauszunehmen verstatten solle. 

Da nach Abschnitt I. aus Anlass dieses Vertrages über das fragliche 
Gtebiet die Gränze zwischen beiden Staaten nachgewiesen werden sollte, 
so war es angemessen, schliesslich auch noch zu bestimmen, dass auf dem 
Limitarwege — obgleich dieser selbst jenes Grebiet nicht begränzte — 
tiberall wo er schadhaft sei, Gränzsteine in der Mitte gesetzt werden 
sollten, um allen Gränzstreitigkeiten für die Zukunft vorzubeugen. 

Lepsius (p. 61.) bemerkt, dass überall, wo in der Inschrift Abella 
und Nola zusammen genannt werden, Abella voraufgehe, und schliesst 
daraus, wie aus dem Fundort, dass uns das Abellanische Exemplar des ohne 
Zweifel doppelt ausgefertigten Vertrags erhalten sei. Diese Vermuthung 
ist begründet, jene Bemerkung aber nur hinsichtlich des Eingangs, wo 
allein auch wohl in den Staatsvortii^en ein solcher Wechsel des Vor- 
gangs in den verschiedenen Exemplaren üblich und hier ohne Zweifel in 
dem Nolanischen Exemplar der Nolanische Magistrat zuerst genannt war. 
Im Vertrage selbst geht Nola da, wo von Rechten die Rede ist, voran 
(Abschn. 11. m.) und lässt da, wo etwas untersagt oder eine Pflicht auf- 
gelegt wird, Abella zuerst stehen (Abschn. IV. VI.). Dieses deutet auf 
eine gewisse Präeminenz, welche Nola als die weit mächtigere Stadt sich 
vindicierte. Ausserdem gehört es zur diplomatischen Sprache, dass so oft 
Verhältnisse der Staaten unter einander bestimmt werden, das Futurum 
(Z. 19. 23. 51. 54.) oder der Conjunctiv (Z. 48. 58.) gebraucht wird, 
wogegen solche Bestimmungen, welche — wenigstens vornehmlich — 
die einzelnen Unterthanen beider Staaten angehn, im Imperativ stehen 
(Z. 36. 40. 44.). 

Den Abschluss des Vertrags setzt Mommsen zwischen die Jahre Roms 
538 und 665 und ist geneigt, ihn wegen der Sprache, die manche ältere 
Formen zeige, nicht lange nach dem zweiten Punischen Kriege anzu- 
nehmen. Gegen jenes Endjahr ist nichts zu erinnern. Denn wir wissen 
nicht, dass Nola vor dem Bundesgenossenkriege Römisch geworden wäre, 
da ihre Bezeichnung als colonia bei Liv. ep. 73. eben so wie die mancher 
anderen Städte Liv. ep. 80. nur auf einer Anhistoresie des Epitomator zu 
beruhen (vgl. Sigon. de ant. iur. Ital. 2, 4. Düker ad Liv. 1. c.) oder 
wahrscheinlicher dadurch veranlasst zu sein scheint, dass die Römer in 
die Gegend von Nola eine Ansiedelung gesandt hatten, die als blosse 
Römische Vorstadt, ohne das Jlecht Nolas selbst zu ändern, bestand, eine 
Art von Colonien, die seit älterer Zeit öfter vorkam und oft ähnliche 
Irrthümer veranlasst hat (vgl. Rosin. Diss. isag. ad Hercul. vol. P. I. p. 
54. seq.). Die Gründe für das Anfangsjahr sind weniger einleuchtend. 
Sie werden daraus hergel^tet, dass im Vertrage überall der Senat, nicht 
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das Volk ab Inhaber der höchsten Grewalt erscheine und es vcm UaroeUus 
im gedachten Jahre bei Liv. 23, 17. heisse^ er sei summa rerum sencOui 
trodiia von Nola, weldies er damals besetzt hieU, abgezogen. Aber 
theils scheint diese Massregel des Marcellus nach einer grossen Execution 
gegen die treulose Plebs in Nola nur eine ausserordentliche und daher 
Torübeigehendc gewesen zu sein, theils finden wir ia dem Vertrage keine 
Rechte des Senats, die dieser in Rom nicht auch zur Zeit der ausgebil- 
deten Demokratie gehabt hätte« Dahin gehört die Mitwirkimg bei der 
Ernennung der Legaten und die Regulirung der Benutzung des Gre- 
meinlandes — nicht die AuftLeilung, wie Monmisen annahm, welche 
in Rom allerdings eine lex agraria erforderte. Die Vereinigung der 
Acuter des Sverrune und des Quästor geschah dag^a nicht durdb Senats- 
beschluss (tanginüd) sondern prupukid. Doch scheint auch mir die 
im Ganzen Römisch gestaltete Ver£assung, welche besonders der Eingang 
verräth, der finandelle Zweck des Vertrags in Beziehung auf bisher noch 
nicht beachtetes und theilweise sogar heiliges Land und hinsichtlich der 
Sprache der gänzliche Mangel des älteren z, namentlich in eisud, neben 
der Reinheit der Formen, in denen noch nichts abgeworfen ist (z. B. stets 
inim — nirgends ein d oder m weggelassen) auf die Zeit nach dem 
zweiten Punischen Kriege hinzudeuten. Das lange i in den gentilitischen 
Namen vestirikiiüi und iüvkiiüi (s. die Grammatik unter i) ist aller- 
dings antik, konunt aber auch in Rom noch später vor. 



Nachtrag zu S. 41. 

Die Ableitung des Worts tri-barakavum in dessen erstem Theile 
von terum scheint mir doch irrig. Das e in terum ist lang, das i in 
tri müsste dann kurz sein (vgl. aacrißcare, soÜAcitare u. s. w.) imd tri- 
pvdium deuten die Alten irrig terrvpavium: es heisst ursprüngUch Drei- 
tritt. Die richtige Ableitung ist von S-iifog = Sommer (vgl. die ähnlichen 
Zusammensetzungen ^eQukexv^j '&f(fHv6fAog ^ '^e^elTtovog), Abo tribara- 
kavum = im Sommer aufbrechen, besömmem. Der Sinn noveüare 
bleibt wesentlich derselbe ; nur wird nun nicht mehr an eine Occupation zu 
beständigen Possessionen zu denken sein, sondern an eine alljährlich wech- 
selnde, so dass jeder die von ihm in der trockenen Jahrszeit ('&eQog) ein- 
genommene Strecke nur m diesem Jahr inne hatte, wie bei unsem All- 
menden und wie es bei den Germanen einst allgemeine Sitte war. Caes. 
de b. G. 6, 22. Tacit. Germ. 26. 



Die B»ti8che TafeL 



Das umfänglichste und aachlich wie sprachlich bisher noch am wenig- 
sten Tcntandene Oskische Denkmal ist die Tabula Bantina. Auch über 
dearen literarische Schicksale enthält jetzt das Genaueste Monmisen Uuter- 
itaL DiaL S. 150. Wir beschränken uns hier auf folgende Notizen. 

Diese jetzt im Muaeo Borbomco zu Neapel aufbewahrte Erztafel wurde 
im J. 1790 y nach Andern 1793 in oder bei dem Städtchen Oppido in 
Lneanien gefunden. Beim AufiBnden brachen von der Tafel mehren klei- 
nere Stücke ab. Eins davon, welches jetzt nur noch durch Rosinis Stich 
erhalten ist, hat schon Grotefend ab Fortsetzung der Z^en 2 — 4 erkannt. 
Das zweite von Monmisen genau verglichene schliesst an das Ende von 
Z. 4 — 13 an. Von einem dritten haben wir nur erst eine von Avellino 
sehr flüchtig genonmiene, von Monmisen bekannt gemachte Abschrift mit 
der sich in dieser offenbar sehr fehlerhaften Grcstalt wenig anfangen lässt. 
Es besteht aber aus 9 gerade untereinander stehenden Zeilenfragmenten, 
deroi erstes in Z. 30 der Oskischen Haupttafel, etwa am Ende des ersten 
Dritttheils der Zeilen er^nzend eingreift. 

Die Erztafel ist auf beiden Seiten mit Lat. rechtläufiger Schrift bedeckt 
Die eine Seite enthält aber eine Osk., die andere eine Lat. Inschrift, beide 
offenbar Gesetze. Die Tafel ist ol^en, unten und an der Seite, wo die 
Osk. Zeilen schliessen, die Lat anfemgen, defoct; nur an der Seite wo die 
Osk. an&ngen, die Lat schUessen, hat sich der Rand grösstentheils unver- 
sehrt erhalten. Die Oskische Seite war in Columnen geschrieben und die 
Tafel ist so gebrochen, dass die Zeilen der ersten Columne grösstentheils 
vollständig erhalten und stellenweise selbst noch Anfangsbuchstaben der 
Zeiloi der zweiten Columne sichtbar sind. Auf der Lat Seite, wo die 
Buchstaben etwas grösser sind, scheinen die Zeilen ununterbrochen über 
die ganze Tafel hin weggelaufen zu sein. Auch hat Monmisen wahrschein- 
lich gemacht, dass die Oskische Seite nur zwei Columnen mit Zeilen in 
jeder von 60 — 70 Buchstaben enthalten habe, während die Zeile auf der 
Lat Seite ungefähr 120 — richtiger noch nicht einmal so viele — Buch- 
staben fasete. Dass so die Lat Zeile, obgleich sie mit wenig grösseren 
Buchstaben gesehrieben ist und ununterbrochen durchläuft, doch noch wo- 
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niger Buchstaben zählt als zwei Osk. Columnenzeilen, erklärt Mommsen 
mit Recht daraus, dass dort links ein breiterer Band gelassen sein müsse, 
als auf der Oskischen Seite. Eine wichtigere Differenz der beiden Seiten 
besteht aber darin, dass auf der Lat. die Zeilen weiter auseinander stehen, 
so dass auf 38 OskLsche nur 32 Lateinische Zeilen kommen, und dass auf 
der Lat. die Capitel wenigstens durch eine neue Zeile (vielleicht auch durch 
Angabe des Capitels nebst Zahl zu Anfang der neuen Zeile) ausgezeichnet 
sind, was zur Folge hat, dass manche Lat Zeilen, nehmlich die am Schlüsse 
der Capitel nur sehr wenig Buchstaben enthalten. Wogegen auf der Osk. 
Seite der Anfang eines neuen Capitels höchstens durch einen sehr kleinen 
Zwischenraum indicirt ist, der oft nicht mehr beträgt, als anderwärts der 
gewöhnliche zwischen zwei Worten. Ueberhaupt also stehen auf der Osk. 
Seite weit mehr Buchstaben als auf der Liat. Dieses führt auf eine wich- 
tige Folgerung. 

Mommsen hat mit Recht behauptet, dass Gesetze in älterer Zeit in 
der Regel auf Einer Tafel geschrieben worden seien. Die zwölf Tafeln 
bilden dagegen keine Listanz, da sie nicht ein Gesetz, sondern eine Auf- 
zeichnung des ganzen Civilrechts waren; insofern werden sie selbst das 
Princip bestätigt haben, als auf jeder Tafel, eine ganze Materie absolvirt 
wurde. Wenn aber Mommsen femer vermuthet, dass das Oskische G^etz 
eine Uebcrsetzung des Lateinischen auf der andern Seite sei, so inuss dem 
entschieden widersprochen werden. Schon der Grund dieser Vermuthung: 
Römische Gesetztafcln fänden sich nicht in Municipien, wenn sie nicht 
speciellen Bezug auf diese gehabt, beweist — wenn man auch die Behaup- 
tung selbst zugeben will — doch nur, dass auch dieses Römische Gesetz 
ein besonderes Interesse für Bantia gehabt haben müsse, nicht aber, dass 
es das Original des Oskischen gewesen sei. Die Verschiedenheit in der 
Schreibart des Römischen und Oskischen Gesetzes macht aber die Momm- 
sensche Hypothese auch geradezu unmöglich. Rechnet man auf die Osk^ 
Zeile Einer Columne durchschnittlich 65, auf die der Lat Seite selbst 
120 Buchstaben, nimmt man das Vcrhältniss der Zeilenzahl — 38 auf der 
Oskischen, 32 auf der Lateinischen — hinzu und berücksichtigt man den 
Raumverlust auf der Lat. Seite wegen der Capiteleintheilung, so muss dajs 
Römische Gesetz wemgstens um Vs kürzer gewesen sein als das Oskische, 
eine Differenz, welche durch die ohnehin unbegründete Annahme, dass die 
Lateinische Sprache einen kürzeren Ausdruck gestattet habe, nicht erklärt 
werden kann, sondern zu der Annahme nöthigt, dass das Römische G-esetz 
seinem Lihalte nach kürzer, mithin ein anderes als das Oskische gewesen 
sei. Die Vorkehrung, von einem Gesetze, welches man in zwei Sprachen 
publiciren wollte, die Uebcrsetzung auf die Rückseite zu schreiben, was 
ein Vergleichen des Originals aufs höchste erschwerte, wäre aber auch 
eine sehr seltsame gewesen und wir kennen davon kein Beispiel. Das 
SC. de Asdepiade ist Lateinisch und Griechisch auf die Vorderseite dei^ 
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selben Tafel geschrieben. Die opisthographischen Tafeln des agrarischen 
und des Repetonden-Glesetzes und die tahvlae Heradeemes enthalten um- 
gekehrt auf der Vorder- und Rückseite ganz verschiedene selbständige 
Urkunden. Endlich wSre es sehr sonderbar, dass man die Schreibart des- 
selben Gresetzes in den beiden Sprachen auf der Vorder- und Bückseite 
ao ganz verschieden eingerichtet haben sollte — dort ohne, hier mit 
Columnen, dort ohne, hier mit Unterbrechung der Zeilen beim Anfang 
eines neuen Capitels. 

Die Columneneintheilung des Osk. Gesetzes will Mommsen mit als 
Beweis dafür benutzen, dass die Osk. Seite blosse Uebersetzuug, die Lat 
das Original sei; weil Römische Gesetze vor dem Ende des siebenten 
Jahrhunderts nicht in Columnen geschrieben worden seien. Es ist wohl 
misslich, für etwas so Aeusserliches, worauf so vielerlei besondere Gründe 
eingewirkt haben können , aus den wenigen uns erhaltenen Rom. Gesetzes- 
urkunden eine Regel abnehmen zu wollen. Will man es aber doch, so 
scheint mir die Annahme näher zu liegen, dass zwar Römische Gesetze 
in jener Zeit nicht in Columnen geschrieben worden seien, diese Sitte 
aber in andern Italischen Staaten und Städten bestanden habe, vrie denn 
wenigstens auch die lex pariete fadundo Puteolana vom J. 649. (freilich 
nur ein Verdingungs-Contract) in drei Columnen abgetheilt ist, und dass 
dieselbe wie so vieles Andere in damaliger Zeit nach der Aufnahme der 
Italiker ins Bürgerrecht auch auf Rom übergegangen sei. 

Gestützt auf seine Vermuthung und wohl zugleich auf eine frühere 
Annahme von Klenze hat Mommsen unser Gesetz, welches nach ihm 
hauptsächlich den cyer ptihlicits betreffen soll, in der Zeit zwischen a. u. 
625 — 636 gesetzt, weil auf der Lateinischen Seite die durch die Lex 
Semprania agraria eingeführten III viri agris dandis assignandts als regel- 
mässige Magistratur vorkommen , die nach meiner Erklärung von Appian. 
ly 21. im J. 636 wieder abgekommen seien. Es versteht sich, dass mit 
der Hypothese der Identität des Gesetzes auf der Vorder- und Rückseite 
auch diese Altersbestimmung für das Oskische Gesetz hinfällt. Sie stützt 
sich aber auch für das Römische auf ein unsicheres Argument Was 
Appian sagt und ich ihn habe sagen lassen (Richters Jahrb. 1841. S. 584) 
ist nicht das Abkommen der /// viri a. d, a, selbst , sondern die Quiescie- 
rung von ihrer den Gracchischen Gesetzen ihnen zugewiesenen gerichtlichen 
Thätigkeit in dem gedachten Jahre. Wie lange diese Behörde selbst, die 
Gracchus mit schweren Sanctionon als eine regelmässige und alljährliche 
eingesetzt zu haben scheint, fortgedauert habe, wissen wir nicht Die s. g. 
Lex Servilia (c. 6. Kl.) erwähnt sie aber noch (vgl. auch die s. g. Lex Thoria 
c. 6. 8.); vermöge ihres Imperium waren sie auch immer noch im Justiz- 
wesen wenigstens als Appellations-Behörde von Bedeutung und vermuth- 
lich erlagen sie völlig erst der Sullanischen Reaction, wenn sie nicht Sulla 
selbst wieder in seinem Interesse benutzt hat Uebrigens kommen sie in 
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unserer Lex madi nkhi einmal als tine bestehende, sondern nur als eine 
verfassungsmässig m^gUdie Bdiörde, wie Dictator tmd Magister equitom 
Tor mid so mnsste sie ein vorsichtiger Legislator vielleicht selbst nach 
Sulla noch nennen, wenn sie auch schon längere Zeit nicht mehr erwählt 
worden w&r^. 

Wenn man von dci* Form der Gesetze, von der allein wir hier ha»- 
dein, einmal einen Schluss auf die Zeit ihres Ursprungs wagen darf, so 
müssen wir danach das Römische und* Oskische Gresetz auch chronologisch 
weit auseinander rU<^en. Während nehmlich das Oskische Gesetz mit 
seinen fortlaufenden Zeilen ganz der Sitte des Oippus ÄbeUanus, des 
SC. de Bacckanalümsy des agrarischen und des Bepetunden- Gesetzes folgt, 
erscheint die Distmction der Capitel durch neuanfangende Zeilen sicher 
zuerst in der Lex Comdia de XX qiuxestoribua (s. g. Lex de scnhü) und 
man könnte danach auch unser Rom. Gesetz selbst bis in die Sullanische 
Zeit herabriicken. So tief hinab zu gehen verbieten jedoch Ritschl's ortho- 
graphische Untersudiungen, (de miliar. Popil. c I. Bonn 1852 und Leotion»> 
Programm Mich. 1852) wonach das Rom. Gesetz etwa in die J. 625 — 636 
gesetzt werden zu müssen scheint Es würde dann wahrscheinlich ein uns 
sonst unbekanntes G^etz sdn, man möchte denn auf die Lex Jwua Penni 
aus dem J. 628 rathen, die mit ihrer Vertr^bung der Fremden aus Rom 
auch ein G^cht g^en solche Römer, welche die Fremden hegten und 
ihnen bei der Ausübung von Rechten Römischer Bürger Vorschub laste- 
ten, verbunden und auf dieses Vergehen solche Strafen, wie wir ae im 
Eingange des Fragments finden, gesetzt haben könnte. Das unmittelbare 
Interesse der Italiker an einem solchen Gesetze würde audi die in Bantia 
davon genommene Abschrift vollständig erklären. 

Ceber den Gc^nstand und den Ursprung des Oskischen Gt^etzes hier 
schon etwas am sagen, wäre um so unpassender, als das Urdieilen oder 
viehnehr Rathen darüber nach vorge&ssten Ansichten und nicht lediglieh 
nach einer gewksenhaften volle Befriedigung suchenden grammatischen 
Erklärung so ganz verfehlte Resultate gehabt hat 
Für die ganze Arbeit sind eingesehen worden: 

G. F. Grotefend, Rudimrata lingoae Oscae. 1839, besonders p. 9 seq. 
Auch Gott gel. Anz. 1846. St 52. 

Klenze, phSolog. Abhlg. 1839. a 25. %. 

Heine Reo. dieser Abhlg. in den krit Jahrb. für D. Rechtswissen- 
schaft 1842. S. 289, besonders S. 209 flg. 

C. Peter, Rec. der Schriften von Grotefend und Lepsius in der 
A. L. Z. 1842. St 62— 64. 81—86. besonders S. 510 flg. 

Mommsen, Oskische Studien. In der Zeitschrift f. gesch. Rechts- 
wissenschaft Bd. 13. 1845, besonders S. 156 flg. 

CoTssen, Rec der Mommsenschen Schrift in den Jahrb. für wiss. 
Kritik 1846. S. 663, besonders S. 680. 
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M(»mnsen| Osk. Studien. Nachträge. In der Zeitschrift f. gesch. 
BechlBwisftenschaft. Bd. 13. 1846. S. 361, besonders 8. 425. 
Mommsen, Unteritalischc Dialekte , besonders S. 145 flg. 
Mehrfach wird diese Inschrift auch berücksichtigt von Aufrecht und 
Kirchhoff Ümbr. Sprachdenkmäler. 1850. 1851. — Wie übrigens meine 
Eiklürang grösstentheils unabhängig von diesen Schriften (meine eigene 
aosgenommen) entstanden ist, so habe ich mir auch hinterdrein nur wenig 
Ton meinen Vorgängern aneignen können — auch meinen eignen frühem 
Yersach muss ich jetzt in vielen Punoten für irrig erklären — und ich 
werde sie im Einzelnen nur da anfuhren, wo es für die Sache von In- 
teresse ist 

Hinsichtlich des Textes besitzen wir zunächst ein, wie es scheint, sorg- 
ftltig gestochenes Facsimile von C. Rosini Diss. isag. ad Hercul. Neap. 1797. 
Tab. Y. Man sieht daraus xmter Anderm, dass P und D, E und F, 
N und lY oder AI oft schwer zu unterscheiden sind. Ausserdem haben 
diese Inschrift nach Autopsie herausgegeben Manni (Erat Arv. IE. p. 510.) 
Xjqpsius (Inscr. Umbr. et Ose. Tab. XXV.) und Mommsen (weniger sorg- 
fiütig, namentlich bei Anpassung des ersten neuen Fragments, hinter den 
JNachti^gen, sorgfältig und mit einer varietas lectionis in den Dialekten). 
In der Mommsenschen Ausgabe sind zuerst die beiden wiederau%eftm- 
denen Tafelfragmente an ihrer SteDe eingefügt worden. Wir geben 
^un zuerst den Text der Urkunde nach eigner neuer Recension mit 
daneben stehender Ucbcrsetzimg, dann einen kritisch -exegetischen Com- 
anentar und endlich einige allgemeine Bemerkungen über das ganze Ge- 
setz. Beim Texte fuhren wir die Abweichungen der vier Ausgaben, 
"welche ims zu Gebote standen, vollständig an, verbessern aber auch die 
Tehler aller bisherigen Lectionen und also wahrscheinlich der Tafel selbst 
sogleich im Texte, machen diese Emendationen durch Cursivschrift imd 
ebendaselbst au%enommene Ergänzungen des Fehlenden durch Einklamme- 
rung kenntlich und bezeichnen die ausserdem noch fehlende ungefähre 
Zahl der Buchstaben durch eben so viele Sternchen. Doch lässt sich die- 
selbe nur für das , was zu Anfang oder in der Mitte der Zeilen auffallen 
ist, mit einiger Wahrscheinlichkeit bestinunen, für das am Ende Fehlende 
nur das mögliche Maximum, weil der Graveur, wie das vollständig Er- 
haltene zeigt, die Zeilen nicht gleichmässig bis zum Ende der Colunme 
fortgeführt hat. Dieses muss denn auch für den Grad der Wahrscheinlich- 
keit, den die versuchten Restitutionen haben, wohl beachtet werden, 
üeberhaupt aber versteht es sich für einen Theil der letstem von selbst, 
dass damit nur eine Möglichkeit, sich den Zusammenhang zu defnketi, hat 
nachgewiesen und veranschaulicht werden sollen. 

In der Uebersetzung , die sich wörtlich anschliesst, sind zugleich die 
verschiedenen Capitel des Gesetzes, wie sie sich nach dem Sinn ergeben, 
bezeichnet worden. 
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I« Text und Ceberaeteims« 



1. ••••««««««««««««««««••••••««« 

4r«««« <s»nom*U8t izic ru^) ••« 

2. •************4(«4(4(«[nei.] sya[6- 
pis.] allus.*) q. moltam. angitu[d. 
in. acimjur^) <t******<t****«4'4'4' 

3. «•••«••«•«••••«««**«• deivast 
maimas. ^*) carneis. senateis. 
tanginud. am[pert zicolom] 

4. XL. nesimom. ioc egmo.*) com. 
parascuster. *) svae. pis. per- 
temust. pruter.*) pan. [como- 
neisj 

5. deivatud. sipus. comonei. per- 
um. doiom. mallom. stom. ^) ioc. 
comono. ®) mais. egm[as ligi-] 

6. cas. amnud. pan. pieis. umbra- 
teis. ') avtL cadeis. amnud. 
inim. *®) idic. stom. **) dat se- 
nateps] 

7. tanginud. maimas. carneis. per- 
tumum. piei. ex. comono. per- 
temest. *2) izic. eizic. zicel[ei] 



(!■) - 



— — — — — msi quis 
(dius, quaestor ad muUam adr 
tgüo, et offimino, — — — 

— — — — morabitur, 
maadmae partis senatus iussu 
aernd dids 

guadragiräa caniunctis haec 
cantraversia, cum non ohedt- 
tur, si quis contemserit, pme- 
terquam reipublicae 
mora, sciens rempviltcam per 
dolum malum, dum ea resp. 
magis controversiae legitünae 
ope, quam cwitis vmperaJd at- 
que edicti ope, et %bi dum 
oportet senatus 

tus3u maximale partis contem- 
nere quem sie resp, contem- 
net, ubi in ea dica 



^) Ungewisse Beste tod Bnchstaben. Haiini: ..st izic in.. Bosini: moltanm 

licitn[d] Lepsins: ...no liki[t]ud. 

^ Marini: Uns. Bosini: ...mns. Lepsins: ..o....mn8. Hommsen: 

.sua lins, Jedoch ansser ns nnr die nntem Theile der Buchstaben. 

>) Marini: q. inoltam. angitn... . Lepsins: q. moltam angit u... Momm- 
sen in den letzten Worten: angit. a**amnar, wovon am ganz unsicher. Ebenso 
Bosini, nnr ohne am. 
'*) Lepsins und die Tafel selbst nach Hommsen deiv. ast nnd ma.imas. 
*) Lepsins: amosi ..niok egmo. Hommsen: XL. osii • «Iqu iocegmo, die 
ersten Buchstaben wenig sicher, iqu und 1 ganz ungewiss. Harini blos: nioceomo- 
^ Harini: comparascuster. ^ 

*) Marini: pertemus tr 

^ So Harini, Bosini; Lepsins und Hommsen: siom. 
^ Harini: iocicomo ... 
^ Lepsins: kasamnud. pan. piei. sum. brateis. Bosini und Hommsen: cas. 

amnud. panpieisumbrateis. Harini: pan. piei. sum brateis. 
^^) Marini: amnudinim 
11) Hommsen: slom. 
^^ Lepsins: pertemem. Aehnlich Bosini. 
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8. comono. ni. ^^) hipid. pis. 
pocapit**) post post. e:sac. co- 
mono. hafiert ^^) meddis. dat. 
castrid. lovffr[ud-] **) 

9. en. eitvas. factud. pous. tovto.*'^) 
deivatuns. tanginom. deicans. 
stom. ^^) dat. eizasc. idic tan- 
gineis 

10. deicum. pod. valaemom. tovti- 
com. tadait. ezum. nep. **) fefa- 
cid. 20) pod. pis. dat. eizac. eg- 
maden. in 2i) 

11. deivaid. doZud. **) malud. svae- 
pis. *3) contrud. exeic. fefacust. 
avti.**) comono. hipust. molto. 
etan- 

12. eo.^^) estud. n. CD0. in. svaepis. 
ionc. fortis. meddis. moltaum. 
herest. ampert minstrcis. ae- 
teis«) 

13. eitvas. moltas. moltaum. lici- 
tud. 2^ svae. pis. pru. meddi- 
xud. *8) altrei. castrc/i. «avci. 2*) 
eitvas 



reip. non intersü. (IL) Quem 
qiiandoque ]^08t, ' postquam 
remp. capesaiverü, magistra- 
tum oportet, in oppido libero 
ituas fdcitOy gtuntsqtie in to- 
tum morati sunt tuasum, di- 
censy dum oportet eius eum 
iussus 

dicere, quod commodum pub- 
licum requirat ah iis, negue 
fecerit, quod quem oportet, in 
ea coTitroversia, et 
moretur dolo mcdo. 8i quia 
contra hoc fecerit y atque rei- 
publicae interfuerü, multa 
euitan- 

ea esto nummum bis mde, et 
si quis eum forte magistratua 
multare volet, aemel menstrui 
spatii 

ituas mtdtas multare liceto. 
(III.) Si quis pro rruigistratu 
cdii in oppido socio ituae 



^^) Mommsen mit Marini und Rosini: comononi. 

*♦) Alle: pocapi.t 

^^ Marini: hafteat. Rosini: hafieat. 

^^ Mommsen: lovfir, die letzten beiden Bnchstaben nnvollstandig and so dass I eben 

so gnt F sein konnte. 
*') Marini: tov.to. 
^^ Mommsen: siom. 

^') Mommsen mit Rosini und Marini: eznmnep. 
'^ Rosini, Lepsins und Mommsen: fepacid. 
31) Mommsen: egmad. min. Ayellino nach Mommsen: egmadml... 
^^ Alle: docud. 

^ Marini, Lopsius: svae. pis. 
2*) Lepsius: exelc fefacus. t. avti Rosini: ex. elc pefacua. tavti* Marini: 

fefacus. taTti. 
«) AUe: to. 

2^ Marini: mii ... .eitns. . 
^^ Rosini und Lepsins: 1. icitnd. 
^) Alle: prnmeddixnd. 
^S) Marini: castre asauti. Rosini nnd Lepsins: castronsaaci, Jedoch das 

erste u (bei Rosini mehr o) und das zweite a onyollstandig. Mommsen: castrons 

auti. 
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14. zicolom. dienst izic. comono. 
ni. 5®) hipid. nep.^^) donop. 32) 
tOTtad. petirupert urust. si- 
pus. 33) perum. dolom. 

15. mallom. in. trntnm. zico tovto. 
peremust. petiropert neip. 3*) 
mais. pomtis. com. preivatud.*^) 
actud 

16. pruter. pam. medicatinom.3«)di- 
dest. in. ponposmom. ^7) con. 
preivatud.38) urust eisucen. zi- 
culud 

17. zicolom. XXX. nesimum. co- 
monom. ni. hipid. 3*) svae. pis. 
contrud. exeic fefacust ionc 
svae. pis*^) 

18. lierest mcddis. moltaum. lici- 
tud. ampert mistreis, aeteis. eit- 
vas. lieitud. pon. censtur**) 

19. bansae.^2) tavtam. censazet pis. 
ceys. bantins. fust censamur. 
esuf. in. eityam. poizad. ligud**) 

20. asc^^) censtur. censaum. ange. 
tuzet^ß) avt svae. pis.**) cen- 
stomen. nei. cebnust dolud. 
mallud*'^) 



dieam dixerit, vibi reip. non 
intersü, neque, donec finit, 
quater oraverü sciens per do- 
lum 

malumy et inutäem dicam to- 
tarn peremerit, gnater neque 
plus quinqui^s cum private 
agito, 

praeterquam si s€Kramentum 
dederä, et quintum cum pri- 
vate oraverü, qua in dica 

dicarum triginta coniunctarum 
reipuhlicae non intersä. Si 
quis contra hoc fecerit, cum 
si quis 

voUt magistratus multare li- 
ceto: semd menstrui spatii 
ituas liceto. (IV.) Quum censor 
Bantiae populum censebä, quis- 
quis cims Bantinus erit, censetor 
ibi, et ituam suffert lege, 
qua censor eensere adegerä. 
at si quis in censum non ve- 
ner it dolo malo, 



'^ Lepsins: comonoD. Mommsen mit Marini und Rosini: comouoni. 

'0 Alle: ne. Bei Rosini Jedoch eine Litur hinter ne angezeigt 

") Lepsins: don. op. Marini und Mommsen: pon. op. 

") Rosini und Mommsen: urustsipus. Marini: nrasts-ikns. 

^) Marini: petir. opertneip. 

3') Lepsin«: comprei^atud. 

'^ Alle: medicat inom. 

*^ Rosini nnd Lepsins: didist in. pondos. moxx. 

'^ Alle: conpreiTatnd. Jedoch Marini: con preiyatud. 

'>) AUe: nihipid. 

^ Mommsen: svaepis. 

*^) Marini: censtnrust. 

^*) Rosini, Marini nnd Mommsen: sansae. 

♦») Marini: licn. Rosini: licni 

^) Marini: inse. Lepsins: also. Mommsen: asc (oder e). mit einem Strich vors. 

Aehnlich Rosini. 

*^ Marini: ang. etuzet Rosini, Lepsins nnd Mommsen: anget. uzet. 

^^) Mommsen: svaepis. 

^^ Marini: mallo. 
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21. in. eizeic.^8) vincter. esuf. co- 
menei. ♦•) lamatir. pr(t^) meddi- 
xud. 50) tovtad. praesentid. pe- 
rum. dolum 

22. mallom. in. amiricatud. allo. 
famelo. in. eisivom. 5^) paei. 
eizeis. 5«) fast. pae. ancensto. 
fustw) 

23. tovtico. estud. pr. ^*) svae. 
praefucus. pod. post. exac. ban- 
sae. fust. svae. pis. op. eizois.^») 
com **) 

24. atrud. ligud. '^^ acum. herest. 
avti. pru. medicatud. 5^) mani. 
masepum. *^*) eizazunc. •®) eg- 
mazum 

25. pas. exaiscen. •*) ligis. scriftas. 
set ne. phim. pruhipid. mais. 
zicolois. X. nesimois. svae. pis. 
contrud 

26. exeic^^j pruhipust. molto. eta- 
n^o*®) estud. n. 0. in. svaepis. 
ionc« meddis. moltaum. herest. 
licitud 

27. [ampert] minstreis. aeteis. eit- 
vas. moltas. moltaum. licitud. 

pr. censtur. bansae. 



et id mncüur, vbi cominus 
ohatinatua pro magistratu finit 
praesente per dolum 

Tifudum, et mercator aHum 

aervum, et tantundem pecvr 

mae, quae eius fuerit, qaae 

incensa fuerity 

publicum eato. (V.) Praetor 

sea praefectus, qui eorum 

poathdc Bantiae erit, ai quia 

ad eos cum 

noxio lege agere volet, atque 

pro magistratu manum inü' 

cere: iis controversOa , 

oiduacidus in hisce legis scrip- 
tae Sit, ne eum prohibeat plus 
dicis decem conitmctis, Si quis 
contra 

hoc prokibuerit, muUa evitOr 
nea esto nummum mite, et si 
quis eum magistratus multare 
volet, liceto; 

semel menstrui spatU ituas 
mvlUis multare liceto. (VL) 
Praetor f censor Bantiae 



^^ Rosini und Lepsias: in. e. izic Mommsen: ineizeic. Marini: tne. tzelo. 

^') Marini: fomenei. 

^ Lepsias: prmed. dixnd. Mommsen: pr. meddixad. Marini: pr. med. 
dixud. Aehnlich Rosini. 

*^) Alle: ei. sivom. 

^') Rosini nnd Mommsen: paeieizeis. 

^') Marini: ancenstorust. Lepsius: paeancensto nst Rosini nnd Momm- 
sen: paeancensto fost. 

*♦) Marini: c. .pr. 

^^ Rosini nnd Lepsias: opeizois. 

**) Marini: comon. 

^^ Marini: izic. pid. Lepsias: ....ad. Ro s in i: iicnd, das zweite! mit einem Schnörkel. 

**) Alle: prumedicatad. 

^') Marini und Mommsen: manimaseram. Rosini and Lepsias: manimasepam. 

^^ Marini: eiza.zunc. 

**) Alle: ex. also an. 

**) Marini: .. Ro'sini: fxdic. 

^J Rosini: etanio. Die übrigen etanto. 

5* 
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28. [nei pis. fu]id. nei.**) svae. q. •'^) 
fust. nep. ••) censtur. fuid. nei. 
svae. pr. fust. in. svaepis. *^) pr. 
in. svae 

29. [pis. censtur. in. s]vae. q. pis. •s) 
tacusim. nerum. fust. izic. post. 
eizuc. tr. pL ni. fuid. sv^aepis 

30. [contrud. excic. facus, p]oca- 
pid. bansa[c. fjust *') izic. am- 
prufid.^ö) facus. cstud. idic. me- 
dicim. eizuc ^*) 

31. *«*««•*«*«*««*••*•••* m. z*«*m. 
nerum. «*««•««**«*•**«******• 
♦ medicim. zicolum. ^*) VL ne- 
simum 

32. «•*«**♦««♦«••«**««** contrud. 
exeic. fe[facust] ^^j »««««««»««« 
•••««••«««««««•**aum pod^^) 

33. «**«**«««************mlvii. sv- 
ae**eizs. s. *«•«•«*•**** [svae. 
pis. ionc. herost. allum.] medi- 
cim. 

34. [moltaum. licitud. ampert] mi- 
streis, aeteis'^^) [eitvas. moltas. 
moltaum. licitud] *••««««•••*• 

35. •••••«••«••«••«««v*«* est lici- 
tud. tr. (Das Uebrigc fehlt.) 



ne quia fuat, nüi quaestor 
fuerit, neque ceiisor fiuit, m- 
81 praetor fuerit, et »i quis 
praetor, et 8% 

quis censor, et si quaestor quis 
ducum militariuinfuerit,ispost- 
ea tribunus pL nefuat Siquis 
contra hoc /actus quandoque 
Bantiae erit, is imprdbe f ac- 
tus esto; is magistratum eo 



militarium — — " — — 

— magistratuum dicarum sex 
coniunctarum 

— — — — — C07iira 
hoc fecerit — — — — 

— — — — — quod 



si quis eum volet caeterorum 

moffistratuum 

midtare, liceto: semel menstrui 

spatii üuas muUas mtdtare 

liceto — — — — 



liceto. 



^) Rosini und Lepsins: ni.i. 

*^ Bosini und Lepsius: suao. • Marini statt q. vielmehr pr. 

•^ Marini: nei. 

^') Mommsen: in svaepis. 

^ Marini: ....uti.q.... Rosini nnd Lepsius: m..iei.q. d... Momm- 
sen hat von svae nur das v deutlich, von den folgenden Buchstaben blosse Frag- 
mente und statt des P in pis ein unsicheres £. 

*^ Rosini und Lepsius ..ist. Mommsen: ..nst, das u ergänit 

^^ Marini: maprueid. 

'^) Marini: medicimeiznc. 

T^ medicim hat blos Mommsen, und fast nur errathon; zicolnm Mos Marini. 
Statt dessen Lepsius ...um. Mommsen: •• sin (ganz ungewiss] um. Rosinis 
Facsimile gestattet medicim zicolum zu lesen. 

7') Mommsen berichtet: o.m**udex. iicfeh.. 

'^) Rosini und Lepsius: um pod. bei Mommsen noch Spuren eiaes a vor um. 

'^) Mommsen: nistreis. acteis mit darauf folgendem i. 



— — esto — — 
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36. •«••••••••••••••**•««« comi- 

pid. irucis (Das ücbrige fehlt) 

37. «*««*****«*«****«*4(4(« tril. C8- 
tud (Das üebrige fehlt.) 

(Das Uebrige fehlt). 

II. Erklärung. 

Erstes Capitel. Z. 1 ... 8. 

Z. 1. Die Buchstabenreste lassen auf die Ergänzung schliessen: 'zi- 
colom..nesimom. fust. izic'. . = dica7n*w*(z. B. XXX.) coniunctarum 
erüj vbi,.. Vgl. über hiesimom' zu Z. 4. Alles dieses gehörte zu dem 
Conditionalsatz der Vorschrift, worauf die Vorschrift selbst in dem Nach- 
satz 'nei svae pis allus q. moltam angitud^ folgte. 

Z. 2. ^nei svae' — ?^^*^ vgl. zu Z. 28. Ein anderes Wort mit sva.. 
als ^s vae' kennen wir bis jetzt nicht, was unsere versuchte Restitution unter- 
stützt, lieber 'allus' vgl. zu Z. 22. Die Abkürzung q. für quaestor ist 
aus den Römischen Gesetzen bekannt und mit der Lat. Schrift auf Bantia 
übertragen, da im Oskischen kvaisstur geschrieben wurde. 

*moltam angitud.' 'angum' = «Tigere, in die Enge treiben, ängstigen, 
zu etwas nöthigen. Vgl. unten Z. 20. und die Mai-sische Schlangenbe- 
zwingerin Angitia, die vielleicht zunächst von den angues benannt war, 
welche ' selbst aber wieder ah angendo so luessen. Oskisch wurde das 
Wort wahrscheinlich mit dem Acc. der Person und jedenfalls mit dem 
der Sache construirt (wie docere aHquem aliquid). Im Lat. sagte man in 
diesem Sinn adigere, z. B. Gell. 4, 20. censor adigehat de uxoribus so- 
leinne iusiurandum^ und vom Kläger arbürium oder arhitrum aliquem 
adigere. Cic. de offic. 3, 16. Top. 10. Auch hier steht ^angum moltam' 
vom Kläger, weshalb wu' auch nicht mvltam adigito übersetzt haben, 
weil dieses im Lat. und Osk. (Nro. XXXIII. XXXIV.) von dem die schon 
verfallene Mult beit reibenden Magistrat gesagt wird. Das Gesetz han- 
delt nehmlich hier, wie das Folgende zeigt, von Klagen gegen einen Pri- 
vaten, die mittels Multa als Succumbcnzgeld angestellt wurden. Eine 
solche Klage beim Prätor anzubringen und dadurch den Gegner zum 
Multproccsse zu nötliigen, wurde hier für den Fall, dass nicht irgend 
ein Anderer als Kläger sich meldete, der Quästor angewiesen. Er 
war also ein solcher actor universitatis ^ cui lex permittebat (hier selbst 
vmperabat) nomine civitatis experiri. L. 3. D. quod cuiusq. univ. (3, 4.). 
Aus der Bedingung ^neisvae pis allus' müssen wir aber schliessen, dass 
von Popularklagen die Rede sei. Bekanntlich werden diese stets im 
öfFentüchen Interesse gegeben (Eam populärem actionem didmus, qaae 
suma ius populo tuetur L. 1. D. de pop. act. 47 , 23.). Da nun oft keine 
Privaten zu ihrer Anstellung auftraten, so war es angemessen, diese dem 
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Quästor anzubefehlen. — ^| 4n acimur." Der drittletzte Buchstabe nimmt 
sich jetzt wohl nur, weil der zweite senkrechte Strich des M unkenntlich 
geworden ist, wie ein schräges N aus. Ueber diese Verbalform vgl. zu 
Z. 19. ^ccnsamur.' Mommscn vermuthet in dem Wort ^amnud/ wor- 
über vgl. zu Z. 6. Aber damit würde man einen sichern Buchstaben 
ändern und es passt auch dem Sinne nach nicht *acimur' = agitor ge- 
hört zu *ioc egmo' in Z. 4. ^ Diese Streitsache soll mit 40 Zicola ver- 
handelt werden. ** 

Z. 3. Meivast' Fut 1. von 'deivaum.' Wegen des Stammes und 
der Bedeutimg dachte Grotefend an das Lat. dehere; irrig, da dieses von 
de-habere herkonmit = ent- (als aes alienum) haben, das Lat lidbere aber 
im Osk. ein p hat und wahrscheinlich hapum hiess, wovon ^pruhipid' 
und *pruhipust' Z. 25. 26. Mommsen's Ableitung von ditndere vei^giast, 
dass hier vid (Idnvy eldog^ iduus) der eigentliche Stamm ist. Ninmit man 
mit Corssen eine Erweichung aus daidvast an und lässt es eine Form 
von dem Osk. Worte für dare sein, wovon wir 'deded,' 'didest' haben, so 
wirft man gar alle Grammatik und Etymologie \xm. Dass ^deivaum' eine 
vox malae stgnificationis sei, sieht man sofort aus Z. 11. 'deivaid dolud 
malud.* Eine nüchterne Etymologie führt uns nun aber auch auf einen 
Zusammenhang mit dubius, duhare (Paul, ex Fest. v. Dubat) dubttare, 
dotit^Hv, di^HVy unserm zweifeln imd dem Plattdeutschen deif=wartl 
(über Osk. deiü = duo s. zu LVI, 2.) und es ist also = moram fctcere, 
morarL Das Subject zu *deivast' kann nur der zu Belangende gewesen sein. 

'maimäs carneis senateis tanginud^ = maximae partis senatus 
iussu. Davon ist ^ m SLim as'* = maximae von Allen richtig erkannt Monun- 
sen's sprachwidrige Vermuthung ^ carneis' = cardine verdankt ihren Ursprung 
nur der unglücklichen von Klenze angeregten Idee, dass dieses Gesetz ein 
agrarisches sei. Das Wort ist von xti^co, abscheeren, abnagen abzulöten, 
wovon xpeag, caro, das von Knochen gelöste Fleisch, carere, vermindert, 
nicht vollständig sein, ermangeln, carus, dessen man ermangelt, was Einem 
theuer ist, carh^e, camiinare, in Stücke auseinander zerren, Carmen, eine 
in Stücke abgetheilte Rede, carmi'mus, der Erdzerstücker (Etniskiscfae 
Pflug), »t^dogj, was man von einem Geschäfte oder einer Sache abschnei- 
det, gewinnt, cardo, das, wodurch ein Stück, ein Abschnitt gemacht 
wird, wovon wieder die Dea Cardea. Die anderweitige Existenz des Wort- 
stanmies im Osk. bezeugt richtig gelesen auch Varr. de L. L. 7, 3. §. 54. 
Carere a carendo, guod eam tum purgant ac deducunt, ut careat spurdtia 
(ex quo carminari dicitur tum lanaj cum ex ea canmt, quod m ea haertt, 
neque est lana, quam in Romulo Naecius appellat, asta (andere HSS. <tsea 
oder hasta) ab Oscis. Offenbar ist zu lesen hasta oder «wte und castus, 
a, um kommt auch im Lat. von carere, wie u^us von urere^ tostus von 
torrere. So liegt also in carn- der B^riff des Xichtganzen, Stücks« wo- 
gegen das Lat Wort für diesen Begriff, pars, (von par, na^a, das Neben 
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einander, Gleiche) den Begriff des mehrmaligen Gleichen, worein ein Gan- 
zes zerfallt, ausdrückt. Das Osk. hat diesen Stamm, nach 'am-pert* zu 
uitheilen (s. die Zahlwörter), auch gekannt, ihn aber mehr £ur einen idealen 
Theil gebraucht, welcher Begriff jedenfalls nur mit ^par, na^d ausgedrückt 
u werden konnte. In Anwendung auf den Senat, der nicht aus einem con- 
creten Ganzen, wie ein Brot, sondern aus einer Zahl Gleicher besteht, 
ist aber das LiSLt pars auch logisch richtiger, als das Osk. ^carn- und es 
zeigt sich auch hier die rohe, sinnliche Auffassungsart der Osker. Im 
Lat ist es oft Ursache grosser Missverständnisse, dass die Sprache Stück 
und Theil mit demselben Wort pars bezeichnet Der Nom. sg. des Gen. 
^carneis' könnte 'carnom' gelautet haben, da im Osk. auch solche Wör- 
ter 2. Decl. Feminine sein können. Das Lat. caro Gen. camis macht aber 
einen Nom. 3. DecL ^caro' wahrscheinlicher und dieses wird durch das 
Umbrische bestätigt, wo karu, karne (Dat sg.) karnus (Dat. pl. 3. Decl.) 
im Sinne von Theil und von Fleisch und die erste Form in einer der 
unsrigen ganz ähnlichen Formel (T. Eug. Va. 24. 27. Vb. 4.) als Nom. sg. 
vorkömmt z. B. sve mestru karu fratru Atiiefie pure ulu 
benurent, prusikurent = si maior pars fraJtrum AjUdiorum, qui 
{Uorum venerint, prominciaverint: zu welcher Stelle auch Aufr. und 
Eirchh. n. S. 333. die Bedeutung von 'carneis' an unserer Stelle 
errathen haben. 

Was die Sache betrifft, so finden wir auch bei den Römern das Be- 
streben, solche Beschlüsse einer Behörde zurückzuweisen, an denen nicht 
die Majorität der Mitglieder Theil genommen hat, was aber jedesmal einer 
besondem Vorschrift bedurfte. Für das Volk freiUch, als die Quelle aller 
potestas iubendt^ kommen nirgends solche Vorschriften vor, und ist bekannt, 
dass die spätem leges curiatae stets , eben so aber auch viele tributae durch 
eine sehr geringe Zahl erschienener Bürger zu Stande gebracht wurden. 
Cic. pro Sext. 51. Dass aber auch im Senat an sich jede, wenn auch noch 
so geringe Zahl der erschienenen Senatoren^ gültige Beschlüsse fassen 
konnte, zeigt ausser den Beispielen bei Cic. ad Q. fratr. 2, 12. 3, 2. 
der Bericht des Asconius (in Cornelian. p. 57. 58. Orell.) über die das 
legibus solvi per senatum betreffende Lex Cornelia vom J. 687. sowie aus 
früherer Zeit das SC. de Ambrosia per infrecpAentiam factum bei Liv. 38, 
44. 39, 4. Aus eben diesen Stellen sehen wir aber auch, dass man nach 
alter Sitte es für höchst unbilüg hielt, einen Besclduss durch Minoritäts- 
Versanamlungen zu Stande konunen zu lassen, (vgl. Liv. 2, 23. Cic. ad 
famil. 8, 5.) weshalb jeder Senator durch verlangtes Zählen des Senats — 
um dadurch dessen nicht mehr beschlussfähige Zahl herauszustellen — den 
Beschluss verhindern konnte (Fest. v. Numera Cic. ad Attic. 5, 4. Caelius 
in Cic. ep. ad fam. 8, 5. 11.) Darauf beziehen sich nun auch die schon 
frühzeitig vorkommenden ausdrücklichen Bestimmungen über die zu einem 
gewissen Beschluss erforderliche Zahl von Mitgliedern des Senats und 
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anderer grösserer Behörden:*) obgleich nicht zu leugnen ist^ dass der 
Ausdruck häufig auch einer Beziehung auf die Stimmenmehrheit der Er- 
schienenen fähig ist, die aber meist nur zugleich gemeint sein mochte, 
wo sie nicht wie in T. Eug. 1. c. ausgedrückt war. Liv. 9, 46. haqfiß^ ex 
autitoriioAe senatus latimi ad popvlum est, ne quis templum aramoe imus99$ 
senatus atU tnbunorum plebei partis maiaris dedicaret; d. h. die grössere 
Zahl der Mitglieder des Senats oder des Tribunen -Collegium, unter wel- 
chen selbst wieder die Stimmenmehrheit entschied (Liv. 1 , 32.) , musste 
gegenwärtig gewesen sein, damit der Beschluss derselben gälte. Eben so 
ist die Lex Atilia zu verstehen, nach der a praetore urbano et mcuore 
parte tribunorum pL der Tutor gegeben werden sollte. Gai. 1, 185. ülp. 
.11, 18. und das Senatusconsult bei Liv. 40, 29. Desgleichen die Minuc 
sent. V. 29. Praeterea in eo agro ni quis posideto, rdsi de maiare parte 
Langensium Veituriorum seMefitia (vgl. v. 31. 32.), wo die Apposition 
zweier Substantive (vgl. Orell. 3892. de. senatv. sententia, wo ßitschl 
Bonner Lectionsprogramm Mich. 1852. schwerlich richtig einen Gen. in v 
annimmt) wie die Formel und die Sache selbst aus dem alt Römischen 
Staatsrecht entlehnt und unter den Vituriem ohne Zweifel auch der Senat 
(vgl. mwiicipes==decuriones) nicht (wie RudorfF annimmt) die Volksgemeine 
zu verstehen ist, der nicht leicht eine sententia zugeschrieben werden 
möchte. Eben so wahrscheinlich in der s. g. Lex dedtcatioms aus dem 
zu Peltuinum gehörigen vicm Furfo vom J. 695. Orell. 2488. = Monmisen 
J. R. N. 6011.) V. 14. Sei qrU heic sacncm surtipuerit, aedilis multatio 
esito, qiOinti volet, idque veicus furf. mi pars fifdtares sei apsohere volenti 
sive condemnarej liceto, wo fiteltares aus peltvinates (wegen Ligatur 
von L mit T) corrumpiert scheint, MI aber ohne Zweifel Abkürzimg für 
Malor ist (Petrus Diaconus hat nur m ai = 7Wfly or^ aber ml ^=^ nielius; 
Magno löst mi, wenn dieses richtige Lesart ist, irrig militis locus auf.). 
Femer Lex Jul. munic. v. 149. per legatos, quos inaior pars decurionum 
conscriptorum ad eam rem legarei mittei censuerint. Was verstand man 
nun aber unter dieser maior pars f Beim Tribunen - CoUegium ohne 
Zweifel wenigstens seclis; wie auch Thcophil. I. 20 pr. angibt, so dass 
die auch deshalb wohl später so wichtig gewordene Zahl von sieben die 
geringste Versammlung für eine gültige datio tutaris' war. Eben so beim 
Tutoren - Collegium , wenn das Edict bestimmte (L. 3. §. 7. D. de administr. 
tut. 26, 7.) Si non erit a testatore dectus tuior, aut gerere nolet, tum is 
gerat, cui maior pars tutorum tutdam decreverit Vgl. §. 1. J. de satisdat 
tut (1 , 24.) **) Vielleicht ist so auch zu verstehen die maior pars recupe- 

♦) Eine Ausnahme, auf die auch Symmach. ep. 2, 36. sich zu beziehen scheint, galt bei 

dem collegium Pontificum. Hier reichte eine Versammlung von drei, die ursprüngliche 

maior pars collegii, zu einem gültigen Beschluss hin. Cic. de harusp. resp. 6. 

♦*) Eine ander« Bewandtniss hat es mit der maior pars creditorum, welche das quinquen- 

nale spatium bewilligen können. L. 7. §. ult. L. 8. pr. D. de pact (2, 14.) L. ult. 
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raiarum in der Lex agrar. c. 17. , wiewohl dort auch an die Stimmen- 
mehrheit gedacht sein könnte, wie in L. 17. §. 6. L. 27. §. 3. D. de 
reeeptis (4, 8.). Denn auch in andern Anwendungen, wo die maior pars 
dem Ganzen gleichgeachtet wird, entscheidet die einfache Majorität, z. B. 
bei der maior pars anni Lex Jul. munic. v. 92. bei Abstimmungen Liv. 1, 32. 
Senec de vita beata 2. Cic. ad fam. 8, 8. Quintilian. Decl. 365. u. s. w. 
Was aber den Senat betrifft, so bestimmte bekanntlich die Lex (Jtdia) 
fmtmdpalts^ dass Beschlüsse und Wahlen der Dccurionen nur gültig sein 
sollten, wenn wenigstens zwei Drittheile versammelt gewesen wären, und 
aus der Vergleichung der Stellen, L. 3. D. de decret. ab ord. (50, 9.) 
L. 34. D. quod cuiusq. univ. (3, 4.) L. 19. pr. D. de tut. et cur. dat (26, 5.) 
L. 19. D. ad municip. (50, 1.) L. 160. §. 1. D. de reg. iur. (50, 17.) 
L. 2. 3. C. de praed. decur. (10, 33.) L. 84. Th. C. de decurion. (12, 1.) 
besonders aber L. 142. Th. C. cod. = L. 46. C. I. eod. (10, 31), welche 
dieses ausdrücklich sagt, geht hervor, dass der übliche Ausdruck maior 
pars decurianum hiermit gleichbedeutend war: wenn nicht etwa aus dem 
Zusanunenhange hervorgeht, dass derselbe sich auf die Stimmenmehrheit 
unter den Erschienenen bezieht, wie in folgender interessanten Stelle des 
Decret Venafr. (Bullet, dell. Instit arch. 1846. p. 165) aut ei rei vectigal 
itnponere constituere II viro II viris praefect, praefectis das coloniae ex 
maxoris partis decurionum decreto, quod deeretum ita factum erit, cum in 
decurionibus non minus quam duae partes decurionum adfuerint, legemque 
ei dic^e ex decreto decurionum , quod ita, vi sujrra scHptum est^ deeretum 
erit, ius potestxitemve esse placet: welcher sorgfältige Ausdruck wohl ge- 
wählt war, weil maior pars sclilechthin dem Zweifel Raum hess, ob er 
auf die Zahl der Versanmielten oder auf die Stimmenmehrheit gehe. Ohne 
Zweifel war aber diese Bestimmung der Lex municipalis nur von dem 
Römischen Senat entlehnt und hatte also bei ihm der Ausdruck maior 
pars, welche einen nach guter alter Sitte beschlussfähigen oder frequens 
senatus machte , dieselbe Bedeutung. Nach Dio 54, 35. gehörten im J. 743. 
400 Senatoren d. h. zwei Drittheile des damaligen Senats (Dio 54, 13. 14.) 
zu einer gültigen Beschlussnahme , weshalb 417 Anwesende zu Cicero's 
Zeit schon senatus frequentissimus (Cic. ad Attic. 1 , 14. post red. in sen. 
10. pro Sext. 61. ad Quir. post red. 6. pro dom. 6.) nahe an 200 nur in 
Winters- und naher Festzeit eine nach Umständen zahlreiche Senatsver- 



C. qui bonis cedero (7, 71.) Eben so vermuthlich, wenn sie einen Magister oder Cn- 
rator wählten oder Anderes beschlossen. L. 2. pr. D. de curat, bon. (42, 7.) L. 15. pr. 

D. de reb. auct. iud. (42, 5.) L. ult. C. qui bonls ced. (7, 71.) Sie bilden keine Be- 
hörde, die einen amtlichen Beschluss fassen könnte. Hier ist also, ohne Rücksicht 
auf eine Zusammenkunft und die daran ThcUnehmcndcn dio blosse Majorität der Credl- 
toren odor vielmehr der credita gemeint. Eben so in T. Flav. Syntrophi Instrum. doD. 
V. 12. ex communi omnium consenau maior isve partis eorum, qtä viveni. Vgl. L. 14. 
pr. D. depos. (16, 3.). 
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Sammlung waren (Cic. ad Q. fratr. 2^1.), und erst Augustus liess seit jenem 
Jahre nach Verschiedenheit der Gegenstände Ausnahmen von der gedachten 
Normalzahl eintreten (Dio 54, 35. 55, 3.). Auf eine auch schon früher 
geltende Eintheilung von % für wichtige und % f^ unwichtigere Gegen- 
stände deutet aber die Lex Cornelia, zu deren Zeit der von Sulla im 
Princip wohl verdoppelte, wenn zunächst auch nur um etwa 300 Mitglie- 
der vermehrte Senat (Appian. de bell. civ. 1, 100.) also von normal 600 
Senatoren bestand, mit ihrer Bestinm[iung hin, dass bei Dispensationen^ 
einem bisher gewöhnlich von einer ganz geringen Zahl von Senatoren 
abgemachten Geschäft, wenigstens 200 Senatoren gegenwärtig sein sollten 
(Ascon. 1. c.) imd das SC, de Bacchanalibus vom J. 568., zu welcher Zeit 
der Römische Senat normal aus 320 Mitgliedern bestand (1. Makkab. 8, 15. 
— wovon vielleicht die 20, die seit Tarquinius vermuthlich verdoppelten 
decem primi der alten gentea maiores als Vorsteher der Patres) schreibt 
fiir Senatus-Consulte unter dem Vorsitz des Prätor — also auch eines 
geringeren Magistrats — wodurch zum Privat-Bacchusdienst dispensiert wer- 
den könnte , die Anwesenheit von 100 Senatoren vor (Liv. 39, 18.), obgleich 
in einem andern Falle auch einmal die Anwesenheit von 150 Senatoren, 
also der Hälfte , erfordert wird (Liv. 42 , 28.). *) Auch scheint bei den gros- 
sen Richtercollegicn der Criminal-Quästionen das Princip, nur ^/^ der Mit- 
glieder als legitime Versammlung gelten zu lassen, zur Anwendung ge- 
kommen und vom Senat auf sie übertragen worden zu sein. Die s. g. Lex 
Servil, c. 13. fordert für die Urtheiksprechung Theilnahme von duae par- 
tes ludicum und wenn es später heisst c. 17. de consili mavoris partis 
sententia^ quanti eis censuerunt und c. 18. queive eiei iudicet consiUoqiAe 
eius maiorei parii satisfecerü, so sind darunter ohne Zweifel nur jene 
duae partes zu verstehen. 

Was fiir eine Verfassung die Senate in den Städten des Bantischen 
Volks gehabt haben, wissen wir nun freilich nicht. Dass sie aber der 
des Römischen im Ganzen ähnlich gewesen, dürfen wir nach den übrigen 
analogen Verfassungselementen vermuthen, und so bezeichnete ^maimo 
caro' gewiss auch dort zwei Drittheilo — scheinbar selbst besser, als das 
Römische maior pars^ indem damit nicht sowohl der grössere als ein 
sehr grosser, dem Ganzen sich nähernder Theil ausgedrückt wird (vgl. das 
pubertati proximus)^ aus welchem Grunde auch wohl in L. 3. C. de vend. 

♦) Bemeikenswerth ist die Verschiedenheit, dass die ^/s und Vs des Römischen Senats 
durch feste Zahlen bestimmt wurden, während sie bei den Decurionen der Bomischen 
Städte sich rein mathematisch nach der jedesmaligen Gliedeizahl der Curien richteten. 
L. 84. Th. G. de decur. (12, 1.) Dort war die feste Zahl durch die Verfassungs- 
geschicht« begründet und erleichterte die Constatining in jedem AnwendungsfaU. Hier 
konnte man bei der so sehr verschiedenen Zahl der Decurionen in den verschiedenen 
Städten nur eine abstracte Regel aufstellen. Nur in diesen selbst ahmte man wohl 
die bestimmte Zahl nach, vgl. z. B. Lex pariete fac. Gol. III. (Haubold p. 73.) aus 
Pateoli, wo das eondLivan publicum aus 30 Mitgliedern bestanden haben wird. 
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reb. civit. (11 j 31.) . . praesentifms onmihus seu plurima parte tarn curia- 
Uum quam honoratorum et posaessorum civitatis statt des gewöhnlichen 
maiore gesagt vrird. Doch findet sich einmal auch in Rom^ und zwar, 
was besonders merkwürdig, in einem Plebiscit vom J. 542. der Ausdruck 
maxima pars statt des später stets üblichen maior pars. Liv. 26, 33. 
Plebes sie iussit (auf die rogatio L. Atilii tr. pl.): Qtcod senatus iuratus 
maxima pars censeat, qui adsidetis, id volunms iubemusqiie. Offenbar haben 
wir hier den Wortlaut des Plebiscits vor uns, wie Livius vorher auch 
den der Rogatio mittheilt. Dieses zeigt besonders der bisher unverstandene, 
in solchen FaUen , wo die Plebs eine Sache der Beschlussnahme des Senats 
überliess und diese zum Voraus bestätigte, gewiss seit alter Zeit übHche 
Zusatz cai adsides oder adsidetis (denn so muss man statt gui ads, und der 
mancherlei Varietäten in den HSS. lesen) d. h. ^welchem Senat du (der 
tribtmus rogator) oder ihr (durch den Rogator gleichsam vertretene sämmt- 
liehe Tribunen) auf euren Subsellien beiwohnt,*^ (Valcr. Max. 2, 2. §. 7. 
Zonar. 7, 15.) theils ima sich zu überzeugen , dass auch senatus iuratus (Liv. 
30, 40. 42, 31. Dionys. 7, 39.) und maxima pars beschlösse, theils über- 
haupt als legitimes Organ der Vermittlung zwischen Plebs und Senat 
(vgl. Dionys. 7, 25. Liv. 4, 1. 36.). Sonach scheint in der damaligen Staats- 
sprache Roms maanma pars auch noch der gesetzUche Ausdi^uck statt 
maior pars in dem Sinne von ^/ß gewesen zu sein : wiewohl in der s. g. L. 
Servil, c. 15. Ex iudicum sententiis si plurimae erunt candemno, Praetor, 
gui ex h. L guaeret, condemno ex tabeUis a iudicibiLS latis paiam pronuiv- 
dato und bei Paul. S. R. 2, 24. §. 8. Venter inspicitur per guingue ob- 
Stetrices, et guod m/ixima pars earum denuntiaverit , pro vero habetur 
geradezu auch der Superlativ statt des eigentlich richtigen Comparativs 
steht Doch rechtfertigt sich der spätere Römische Sprachgebrauch in 
Anwendung auf die Senatorenzahl dadurch, dass man dabei nicht sowohl 
auf die Zahl der einzelnen Senatoren als nach der Bildungsgeschichte des 
Römischen Senats auf dessen Bestandtheile von je drei Hundertschaften 
sah, wonach zwei gegen eins in der That die maior pars waren. 

^ampert' Das von Mommsen vermuthetc 'amnud' würde nicht passen, 
ücber ^ampert' (Z. 12. 18.) = semel Kr. Jahrb. S. 306. „In ampert 
deutet die Endsilbe verglichen mit petiropert auf ein mimerale mtdtipli- 
cativum und welches konnte dieses anders sein als das von eins gebildete, 
da duo und tres fast in allen Sprachen ganz andere Stämme haben, von 
fünf an aber die Anhangssylbe is war (vielmehr tis, vgl. nachher). Zwar 
möchte man für unus im Osk. onus oder inus erwarten, aber auch sonst 
findet sich dort oft statt des Lat. i ein a (vgl. Grotefend S. 10.).** Zur 
Bestätigung erinnere ich noch an das Griech. a - nax^cjg , (statt Sfi - (aus 
iwog) naxcg aus ILdF-, nr^yvvfAc, „eins gefestet*') a-nkovg (statt äfi-nkovg 
von nkt(o, (vgl. plus, „eins gefüllt*') das Goth. siina^^unus und Lat. as, 
eigentlich €iss, wie der Gen. ass-is zeigt, nehmlich aus ans, das Eine als 
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concFctes Ganze gedacht, "wie denn das ursprüngliche n noch bei dem 
Quotientativum es in dessen ursprünglicher Form ens hervortritt (vgl. die 
Zahlwörter). Auch erweist sich am (wozu das multiplicative pert tritt) mit 
dem liat sem-el durch üfia und unser (zu)8ammen, sammt (vgl. i}fu(rv=i 
semiSj i'S = sex etc.) in der That als einen und denselben Stamm. Denn 
aem-d ist dasselbe Wort mit sim-id (statt simil) und el, ü, td die blosse 
Adjectivsilbe aus simile, wie famd für famnlus. Man vgl. sin- galt , «m- 
plex. Die Urbedeutung ist aber überall in eins mit einem Andern, wor- 
aus sich dann die verschiedenen Bedeutungen einmal (semd) und zu- 
gleich (simid 8. V. a. una) und einem Andern ähnlich oder gleich 
(simäisj verzweigt haben. Dass aber die Aspiration auch sonst in diesem 
Stamme wegfiel und aus diesem Grunde an der Identität des Osk. am- 
und das Griech. üfia nicht gezweifelt werden darf, zeigt das Wort nach- 
ahmen, womit, auch wieder in das i umlautend, das Lat. frequent xTnUari 
und imago (neben similis) zusammenhängt. Demnach scheint schon ur- 
sprünglich in dem Begriff eins a und e (i oder u), n und m (vgl. «V- imd f«/«) 
mit einander um den Platz gestritten zu haben. 

Zur Sache ist zunächst Ulpian L. 3. §. 13. D. de lib. hom. exhib. 
(43, 29.) zu vergleichen. St tarnen, posteagpiam hoc interdicto actum est, 
alius hoc interdicto agere desideret, palam erit, postea alii non fädle dam- 
dum, nisi si de perfidia prioris potuerit aliquid dici. Itaque causa cog- 
nita amplius quam semd interdictum hoc erit movendum, Nam imc in 
publicis ivdiciis permittitur amplitis agi, quum semd actum est, quam 
(\.: praeterquam) si praevaricatio7iis fuerit damiiatus prior accusatxn*, Si 
tarnen reus condemnatus malit litis aestimationem sufferre, quam hominem 
exhibere, non est iniquum, saepius in eum interdicto eocperiH, vd eidem 
sine exceptione, vd alii. Diese Stelle zeigt, dass bei Popularklagen gegen 
die sonstige Regel (L. 3. pr. D. de pop. act. 47, 23.) wohl auch mehr 
als einmal über dieselbe Sache geklagt, eine Condemnationssumme beige- 
trieben und der Verlust des Succumbcnzgeldes dem Beklagten verursacht 
werden kann, namentlich wenn die Klage auf Aufliebung eines rechts- 
widrigen Zustandes geht und diese nicht erreicht wird (vgl. L. 5. §. 6. 
D. de his, qui effud. 9, 4.). Hierauf bezogen würde also unser 'am pert' 
den Sinn haben , dass in dem vorliegenden Falle die fragliche Klage mit 
40 Zikolen nur einmal gegen den Beklagten angestellt werden solle, so 
wie dieses unter Z. 12. für das ausserordentliche Verfahren durch multae 
dictio und in L. 5. pr. D. de coUus. deteg. (40, 16.) für eine andere Po- 
pularklage angeordnet wird. Jedoch stand auch überhaupt der Grundsatz, 
dass eine zum Process gediehene Sache nicht Gegenstand einer neuen 
lüage sein könne, nicht in allen Rechten so sehr als Selbstverständniss 
fest, wie im Römischen, in welchem selbst er auch erst durch eine be- 
stimmte Stelle der zwölf Tafeln über die legis actiones eingeführt worden 
zu sein scheint (daher dort seine Wirkung iure ipso in allen Fällen Gai. 
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4, 108.) deren Princip nur nachher, nach Aufhebung der legis actiones, 
Jurisprudenz und PrUtor folgten, und wo er daher in der mittlem Zeit 
wenigstens in Criminalfällen und in der Praxis besonders durch über- 
mässige Ausdehnung der Ausnahme der Prävarication gar sehr ins Schwan- 
ken gerieth. •) Im Attischen Recht war zwar auch audrücklich der Grund- 
satz ausgesprochen (Demosth. adv. Nausim. p. 989, 13.) ana^ n^Qi Toiv av- 
Twy nQog TOP avTov elvai rag dtxag , aber die Anwendung besonders in 
Straffallen des öffentlichen Rechts zweifelhaft (Herald, de rer. iudic. auct 
I, 1, 14.). Auch die Rhetoren, welche meistens Griechisches Recht vor 
Augen haben, finden es nothwcndig, den Satz: bis de eadem re agere ne 
liceat, als positive Voi'aussetzung noch besonders hinzustellen (M. Quintil. 
decl. 266.) ; behandeln ihn aber entweder in seiner stricten Anwendung 
auf öffentliche Sachen (M. Quintil. 1. c.) oder auch in der Rücksicht, ob 
er blos denselben Kläger von abermaliger Klage ausschliesse , als proble- 
matisch. Quintil. I. O. 7, 6. §. 4. Solet et ülud quaeri, quo referatur, 
quod scriptum est: Bis de eadem re ne sit actio; id est, lioc bis ad actorem 
an ad actionem? So konnte also auch in dieser Beziehung unser Gesetz 
es nöthig finden , für den vorliegenden Fall es ausdrücklich vorzuschreiben, 
dass nur einmal desshalb geklagt werden solle. Vgl. unten zu Z. 12. 
Endlich aber, und dieses halte ich für das wahrscheinlichste, konnte mit 
dem 'acimur... ampcrt' ausgedrückt werden sollen, dass in diesem vom 
Quästor Namens der Commune anzustellenden Process nur Eine Verhand- 
lung sogleich um 40 Zikolen Statt finden solle, wälirend wenn Privaten 
klagten und überhaupt an sich melirere üblich waren, die erst allmählich 
jenen Betrag erreichen konnten. Vgl. zum Schluss von Cap. 3. Doch 
sollte diese für den Gegner nicht unbedenkliche Abweichung von dem 
gewöhnlichen Verfahren nur zulässig sein, wenn der Senat sie in jedem 
einzelnen Falle genehmigte, was dieser nur gethan haben wird, wenn die 
Sache eine besonders strenge Almung zu erfordern schien. Bei uns könnte 
man mit dieser Vorschrift die vergleichen, dass in gewissen Fällen nicht 
erst ein Gütetermin gehalten werden solle. 

'zicolom.' Diese Ergänzung wird dadurch gerechtfertigt, dass hinter 
der die folgende Zeile anfangenden Zahl XIj. oflenbare Reste des Worts 
*nesimom' übrig sind und überall sonst (Z. 17. 25. 31.) eine Zahl mit 
folgendem 'nesimom' das Wort ^zicolum' vor sich hat. ^zicolo' Demi- 
nutiv von ^zico' und wie dieses (Z. 15. ^zico tovto') gen, neutr. (Z. 16. 
^eizucen zicolud') ist nicht ein Acker- oder Zeitmass (nach Klenze von 
sicilicus d. i. ^48 iugerum, nach Peter imd Aufrecht von dies (vgl. aber 
diuvei, und woher das c?) oder seculum, nach Moramsen von lugerum 
— angeblich aus duigerum, dsigerum oder von secare — nach Corssen 

5. 684. von secare, auch nicht nach meiner frühem Ansicht eine Münze 



•) S. überhaupt 11. (i. Tydoman do rcb. iudic. non resc. c. IX — XIII. 
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(von seclus), sondern, wie schon Grotefend richtig angenommen hatte, das 
Griech. dUrj. Nur dieses rechtfertigen die Sprachgesetze (vgl. in der 
Grammatik die Consonanten unter z). Auch stimmt dazu vollkommen die 
Bedeutimg. ^/x?; heisst im Griech. Klagrecht theils wie das Lat. iu- dictum, 
Gericht, Process, Klage, theils die Busse oder Strafe, welche man durch 
den Process beitreibt (Salmas. Obs. ad ius Attic. p. 302. Meier und Schö- 
mann Att. Proc. S. 158.) und dann überhaupt eine Strafe, Strafgeld z.B. 
in den Zusammensetzungen dixt^v auch dlxag didovai^ tIvhv , caraiTBiWy 
iniTi^ivM u. 8. w. (Stephan. Thes. s. v.) Insbesondere kann es denn auch 
die Processbusse bedeuten, d. h. das Succmnbcnzgeld , welches der temere 
UtigaTis verliert, und theils für Process theils für Processbusse steht *zico' 
und 'zicolom' auch in unserm Gesetz. Weil die letztere unmittelbar mit 
dem Process verbunden ist und eigentlich darüber zimächst vor dem Richter 
processiert wird, so kann es oft schwer sein, diese Bedeutung von der 
des Processes selbst zu unterscheiden. So in folgenden Stellen der T. He- 
racl. (Mazoch. Comm. ad T. Heracl. p. 171.) T. I. v. 48. 49. rawov xa» 
yav xareamiGafieg fydixa^afASvoi dixag TQiaHo(nacag rocg rav laQav yav idutv 
noiovraoaiv = hunc agrum recuperavimus mtentatis dicis tricesiinanis vis, 
qm sacrum agrum privatum fecerant T. II. v. 26. 27. xai rot fi6v e^t^av- 
reg cniB(nav Totg de edixa^afie&a dixag TQuxxoorairag = et alii quidem contro- 
versia mota destiterunt (i. e. posaessione cesserunt L. 33. §. 3. D. de usurp. 
41, 3.) aliia vero intentammtis dicas tricesimanas. Es kann dieses heissen: 
auf den dreissigsten Tag fallende (zur litis contestatio und Untersuchung 
vor dem Richter abschliessende) Processe oder auch bis zum dreissigsten 
Tage hin gesteigerte und damit abschliessende Processmulten. Ueberwie- 
gend wird aber an das letztere als das bei dieser Zeitbestimmung Wich- 
tigste gedacht sein. Ganz dieselbe Sache und Bedeutung des Worts kommt 
nun auf unserer Tafel vor. Vollständig kann dieses nur im Zusammen- 
hang mit dem Römischen Mult- und Sacramentsverfahren entwickelt wer- 
den: wiewohl es auch da wieder ohne die Hülfe unseres Gesetzes kaum 
hätte erkannt werden können. Obgleich nun die wichtigsten Stellen in 
diesem erst später, besonders in Cap. 3. vorkommen werden, so wollen 
wir doch, lun die Erklärung zu erleichtern, gleich hier ein allgemeines 
Resultat der Untersuchung voranstellen. 

Beim Ursprünge der antiken Staaten aus dem bisherigen Zustande 
des ius genJdum, wo die Privaten ihre Rechtshändel lediglich selbst nach 
eigener Auctorität und nach der natürlichen Billigkeit abzumachen gehabt 
hatten, behielten diese den bisherigen privatrechthch- autokratischen Cha- 
rakter noch lange Zeit überwiegend und das Angehen der Obrigkeit in 
Fällen des strengen Rechts (also wo man nicht blos um einen Arbiter bat) 
geschah nicht sowohl, wie bei uns, um das Recht von ihr finden imd ex- 
equieren zu lassen, als um den halsstarrigen Gegner vor ihr als frevent- 
lichen Verweigerer des Rechts darzustellen. Die Au%abe der Obrigkeit 
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war also auch zunächst nicht das Entscheiden des bestrittenen Rechtsver- 
hältoisses, sondern das Niederhalten und Bestrafen dieser den Staats&ieden 
bedrohenden Petulanz im Streiten durch Verweigern oder fälschUches Be- 
haupten eines Rechts. Fast in allen ältesten Gesetzen der gebildeten 
Völker finden sich daher Brüchte, mit denen die Processfiihrenden von 
der Obrigkeit belegt werden und welche zimächst den Zweck haben, sie 
zum Rechtgeben an ihren Gegner zu vermögen, weshalb ihnen in mehre- 
ren Gerichtstagen hinter einander, wo die Behauptung des Rechts wieder- 
holt geschehen musste, jedesmal eine neue Brüchte aufgelegt wurde, dann 
aber auch, wenn dieser Zweck nicht gelang, über das Vergehn der Rechts- 
verweigerung und die aufgelaufenen Strafbeträge für dasselbe (z. B. bei 
den Römern über das sacramentum, später über die sponsio et restipvlatio) 
entschieden wurde, was natürlich ohne mittelbare Entscheidung darüber, 
wer in der Sache selbst Recht habe, nicht möglich war. Dass aber diese 
Entscheidung auch für das Rechtsverhältniss der Parteien gültig war, 
beruhte auf der litis contestatio, einem Gontract , wodurch die Parteien ihre 
Sache selbst zur lis d. h. einer öflFentlichen machten, mit andern Worten, 
das, was der Richter entscheiden würde, als für sie verbindlich erklärten. 

Die Brüchtsätze selbst und die Zahl der Gerichtstage waren nach 
W^ichtigkeit der Sachen verschieden; auch fiel später das mehrmalige 
Verhandeln der Sache in iure, bevor man sie am entscheidenden Tage 
dem Richter zur Aburtelung übergab, in der Art weg, dass man — 
■weil erfahrungsmässig die Parteien doch nicht vom Streiten abliessen — 
ihnen die ganze Summe der bisher nach den Gerichtstagen erst allmähhch 
gesteigerten Beträge von vorneherein in Einer Sunmie auflegte, imd die 
Zeit der mehreren Gerichtstage (meist ein Zeitraum von dreimal zehn 
Tagen) bis zum Schluss des Verfahrens in iure ununterbrochen ablaufen 
liess. Weil aber diese Strafgelder die nothwendige Bedingung des Rechts- 
suchens vor der Obrigkeit waren, so nannte man sie in eim'gen Staaten 
auch selbst dl%M, Die hinzugefugte Zahl bezeichnet also die Menge der 
einzelnen Strafbeträge, deren Simplum gesetzlich feststand, und — wenig- 
stens ursprünglich — auch zugleich die Zahl der Tage, welche bis zur 
litis contestatio und Uebergabe der Sache an den Richter ablaufen muss- 
ten. Vierzig Zicolen sind nun der höchste Betrag, der in unserm Gesetz 
vorkommt, ein Beweis, dass der hier behandelte Process ein wichtiger 
und strenger war, ersteres, weil die ^comono' darin klagte, der Process 
also ein öffentlicher, letzteres, weil er, wie wir sehen werden, ein Inter- 
dict war. Nach seiner ersten Eigenschaft versteht es sich übrigens von 
selbst, dass nur der Gegner der Conunüne die Mult riskierte, weil diese 
in den Schatz fiel. 

Z. 4. 'nesimom.' Diese Lesart rechtfertigt sich dadurch, dass überall 
sonst in diesen processualen Vorschriften die Zahl rvvischen ^zicolom* und 
^nesimom^ steht Z. 17. 25. 31. Ausser in dieser Verbindung kommt das 
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letztere Wort noch vor Nr. XXVUi, 5. in der Schreibart n[e]88ima8 
und im Umbr. als Präposition mit dem Abi. T. Eng. Via. 9. bei einer 
Ortsbestimmmig: angluto hondomu, porsei nesimei asa deveia 
est, anglome somo, porsei nesimei vapcrsus aviehkleir est 
Zu der letzten Stelle namentlich passt die früher versuchte Erklärung = 
yvrjGwg entschieden nicht. Die Schreibart mit ss, welches nach Ausweis 
von meddiss, = ks sein kann, erinnert sofort an das Lat. nex-us = 
verbunden, womit das Sanskr. und Deutsche nah-, Goth. nehva==prop« 
verwandt ist. Das Wort stammt ako von dem Verbalstamm ne-, einem 
von denen, der auch einen Gaumenlaut hinzunehmen konnte, wonach sich 
im Lat. die etwas modificierten Bedeutungen von nere, nähen und n€c(t)ere 
sonderten, und welcher ohne Zweifel von (ejnos (s. die Partikeln) her- 
kommt und mit iVi = bei, in der Nähe, zusammenhängt Zu ne- oder 
neh- trat das Suffix simos, wie im Lat. zu pro- (wovon noch prositnrurCumJ 
oder zu proh-, wovon proximvs gebildet ist. In der Umbr. Stelle heisst 
das Wort dann auch ohne Zweifel in der Nähe von; ab angido mcumme 
contrario, qui prope aram igniariam est, in angulum summum, qui prope 
plana {planitiem, aream, nehmlich von uneSov , danedov) anguralia est. 
S. auch Aufrecht Umbr. Spr. 11. S. 72. Li der Zusammenstellung mit 
einer bestimmten Anzahl von Zikolen scheint mir nun 'nesimos' den 
ursprünglichen Sinn von verbunden, zusammenhängend zu haben 
und das zu bezeichnen, dass mit dieser Zahl der Gesammtbetrag der bis 
zum entscheidenden Tage aufgelaufenen , an einander gereihten Brüchtc ge- 
meint sei, im Gegensatz des Einzelbetrags für Einen Gerichtstag, der auch 
schon aus einer Mehrzahl von Simpeln bestehen konnte, die ursprünglich 
ohne Zweifel für je Einen Tag berechnet waren. — Der Genit = wegen 
40 Zikolen, kommt öfter im Osk., Umbr. imd Lat. vor. Vgl. Z. 17. 
^zicolom XXX. nesimum comonom ni hipid' Z. 24. ^cgmazum.* 
Z. 9. 'tangineis.' 

'egmo.' Dieses Wort kann weder sprachlich noch dem Sinn nach = 
a^nna sein, wie Corsscn, oder res (von egere) wie Mommscn meint. Der 
Zusammenhang führt überall auf die Bedeutung Zw, controversia , iurgium, 
und es kommt also ohne Zweifel von aixfiv> die Lanze, der Krieg (Polyb. 
4, 52.) her, wovon auch im Gricch. übertragen fieralxfiiov, das zwischen 
zwei Staaten streitige Land, ai)[fiaXojTog = mancipium. Dabei ist zu er- 
innern an die Nachricht des Nicolaus Damascenus (bei Stob. p. 133.) über 
die Umbrer, von der aber Göttling (Rom. Staatsverf. S. 9.) wahrschein- 
lich macht, dass sie sich auf die Sabiner bezogen habe: dieselben hätten 
ihre Rechtsstreite durch Zweikämpfe ausgemacht (Ofiißpixot örav n^og oA- 
h'ßovg i'^fnacv d^q^ioßrfTtfGiv xoO^onXiaß^ivTeg mg tv noXtfKo fiaj^ovrat xal do- 
xovGi' dcKaLOTfQtt Xiynv ol rovg tvatrtiovg ahoa(pal^avTag). Dies wird dadurch 
bestätigt, dass sie auch völkerrechtliche Streitigkeiten sogleich durch du^l- 
lum auszumachen pflegten (Dionys. 2, 51. 52. Liv. 8, 23. 10. 12.) und 
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noch im zweiten Pun. Kriege der Campaner Badius seinen Rom. Gastfreund 
«um Zweikampf fordert (Liv. 25, 18.). Auch weist der von Capua aus- 
g^angene Sprachgebrauch Samnis für einen Gladiator auf eine bei den 
Samnitem besonders verbreitete Sitte des Zweikampfs zurück (s. Lips. 
Saturn. 2, 11. Salmas. ad Solin. c. 4. p. 26.) wie sich denn auch in Sam- 
nitischen Gräbern in Capua Darstellungen von comhats d'hommes armis, Us 
uns h pied les aiäres ä cheval gefunden haben. Raoul-Rochette Joum. d. 
Sav. 1853. p. 353. Gebildetere Zeiten werden im Innern den wirklichen 
Zweikampf verdrängt und vielleicht auf ein blosses Abbild zurückgeführt 
haben. Der ursprüngliche Name des Rechtsstreits *egmo' blieb aber. 

*com parascuster.' Von hieran folgen nachträglich noch processuali- 
stisch nothwendigc Voraussetzungen , damit der Process mit der Gefahr von 
40Zikolen rechtmässig gegen den Beklagten eintrete. — *parascuster'== 
lue^axovfTM. Vgl. Nro. XLVlLl, 3. asctis- ist aber ältere Form als ax*-_, 
oHo-y axov". Von auria gab es nehmlich ausser dem einfachen Verbum 
{tudio (d statt r), verwandt mit aurümla (das feine, gespitzte Qhr), auch 
die Form aurfijculo = genau hören, noch übrig in dem Frequent. ausculto; 
indem aber aurc-, atcsc- in ose- (wie Äusculum in Äscuhim) und das A in 
V überging (wie die Cretenser avxvdv für aXxvtuv j '&€vye<T^at. für d^fk/ead-ai, 
avaog für aloog sagten) entstand ascovo und daraus erst ixovta , wie camüla 
aus casmtUa (von i€o(yfi- xofilC^), Das 1 von atiacolo oder ausculo ging aber 
durch das Medium von r (noch übrig in axoQaofiai , ax^oaaig) auch in s 
über (wie aus Hanmbal lAwißag , aus cadeus durch caemleus caesius Gell. 
2, 26. wurde) und so sagte man auch akus- wie in iJxoi)rT-^v, tjxova-fjim, 
dxovoTog, — Das Nichtgehorchen des Beklagten oder beider Parteien setzt 
nun ein im Edict erlassenes und nachher auch mündlich wiederholtes den 
Process einleitendes Gebot oder Verbot des Magistrats voraus, so dass wir 
hier an ein Intcrdictsverfahren zu denken haben (Gai. 4, 139 . . . 141. 
162 . • . 165.), und dieses wird dadurch noch mehr bestätigt, dass gerade 
beim Intcrdictsverfahren das Nichtgehorchen die erste nothwendigc Bedin- 
gtmg war, um damit fortschreiten zu können, indem die Sache sonst sogleich 
ausserordentlich behandelt wurde. L. 1. §. 1. D. de tab. exhib. (43, 5.) 8t 
guis forte confiteatur, penes ae esse testamenium, iubendus est exldhere, et 
tempus ei dandum est, ut exhtbeat, si non potest inpraesentiarum exhibere, 
8ed si neget, se exhibere passe vel oportere, mterdictum hoc competit. Aller- 
dings aber konnte auch im ausserordentlichen Verfahren , dem ja ursprünglich 
auch die Interdicte angehörten , es zu Multen kommen , wenn der Beklagte 
irgend einem obrigkeitlichen Gebot nicht gehorchte, xmd so ist das ^ com pa- 
rascuster' überhaupt nothwendigc Voraussetzung eines Multverfahrcns. 

's vae pis.' Der p is ist der Beklagte und es folgt jetzt in den Worten 
*svae .... dolom mallom' die zweite Bedingung. 

'pertomust,' 3. pers. sg. fut. 2. act. von *pertemum' oder 'pertu- 
mum.' Die Bedeutung muss ein verstärktes oder verkehrtes (vgl. periuras, 

6 



— 82 — 

perdiieUia) tetnnere sein, wie im Lat. con-temnere, welches in coTt-tumax auch 
auf das gerichtliche Gebiet übertragen erscheint. Während aber contemnere 
mit dem Accusativ construiert und * contumax aus dem Gesichtspimct des 
späteren Rom. Processes auf die Verachtung des Prätors bezogen wird, 
setzten die Bantiner den Dativ (hier 'pertemust . . . comonei,' Z. 7. 
<piei (= cui) pertemest') und sagten es nach der Natur des älteren Pro- 
cesses von der Partei, welche dem Gegner beharrlich trutzt und gerecht 
zu werden verweigert, sowohl vom Kläger (Z. 7.) als vom Beklagten (hier), 
wie denn die Rollen des Klägers und Beklagten (der rei) im alten Process 
überhaupt noch viel mehr Gemeinsames hatten, als später. Doch ist diese 
letztere Beziehung auf die Parteien untereinander nur die ursprünglichere 
und beide gehen der Natur der Sache nach in einander über. Vgl. z. B. 
wegen contumax selbst noch im späteren Recht L. 11. §.4. D. de interrog- 
(11 , 1.) Qui tacuit quoque apud Praetorem, in ea causa est, ut instituta 
actiofie in solidum convenlatur , quasi negavit se heredem esse, nam qui am" 
nino Tion respondit, contumax est: contumaciae autem poenam hanc ferre 
debet, ut in solidum canveniaturj quemadmodum si negasset, quia Prae- 
torem coktemnere oidetur. Umgekehrt bezeichnete das per in ^pertemum* 
ohne Zweifel, dass die Partei sich selbst der Obrigkeit gegenüber dem 
Gegner nicht fugte. Ucbrigons besagt das Wort nicht blos, dass man 
auf Vorladung des Prätor nicht erscheine, wiewohl es davon hier, in x^in- 
wendung auf den Beklagten, hauptsächlich verstanden werden muss, und 
auch bei der Römischen contumacia ist dieses nicht der einzige Fall der- 
selben, sondern überhaupt, dass man beharrlich der Gegenpartei wider- 
steht und es bis zur litis contestatio kommen lässt. Im Lat gibt es dafür 
eigentlich kein entsprechendes Wort; das noch verwandteste contemnere 
haben wir nur aus Noth gewählt. 

^prutorpam' macht, wie das Lat. praeterquam eine Ausnahme 
(vgl. Z. IC). Da diese nun in dem* 'deivatud' bestehen soll, welches 
dreierlei sein könnte, Imperativ, Supinum, und Abi. Sg. von einem 
Substantiv in us, welches die Handlung des 'deivaum' bedeutete, nach 
dem Wenigen, was fehlt, aber nur das letzte möglich ist, so kann 
nichts Anderes als die Gegenpartei im Genitiv vor 'deivatud' gestan- 
den haben. Dieses ist aber die 'comono,' nicht der Quästor; denn 
dass ein Actor den populus nach altem Recht und Verfahren nicht 
wie ein Procurator vertritt, sondern so, dass der populus in ihm selbst 
aufzutreten scheint und alle Processhandlungen auf ihn, den Vertretenen, 
bezogen werden, zeigt z. B. die Stelle des Cato bei Fest v. Vindiciae: 
Praetores secundum popidum vindicias dicunt Daher war hier ^ c o m o - 
neis,' nicht 'quaestureis' zu ergänzen. Der Sinn ist also: „ausser 
durch mora, durch Ausbleiben der Gegnerin. ** Es galt also hier, wie 
allgemein nach Römischem Recht (L. 73. §. 1. D. de iudicüs 5, 1.) der 
Grundsatz, dass wenn auch der Beklagte durch Nichterscheinen oder Be- 
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harren auf seinem Widersprucli trutzte, die Verhandlung doch nichtig 
-war, wenn der Kläger auch nicht erschien. 

Z. 5. ^sipus . . . perum dolom mallom' = dem sciens dolo mcdo 
der Rom. Gesetze; denn ^sipus' (ooqiogy av(p6g) hängt mit sapere zusanmien, 
wie schon Grotefend richtig sah. Vgl. insipidus. Auch sagte man altlat. 
8ibtt8 und persibtis in dem Sinne von caUidus, acutus. Varr. de L. L. 
7, 6. §. 107. Fest. v. persibus; Paul. v. Sibus. Den Zusammenhang auch 
dieses Worts mit safere zeigt der von Festus citierto wohl so zu lesende 
Vers des Plautus : Nihil deconcäiares sibus, nisi qui persibus sapis, — Die 
Nothwendigkeit dieses Zusatzes, dass der Beklagte arglistiger W^eise 
ausgeblieben sei, ergibt sich aus L. 75. D. de iudic. (5,1.), wonach wenn 
der Beklagte ohne Dolus ausgeblieben war, der doch verhandelte Process 
und das Urtheil nicht galt, gleichwie in diesem Falle bei der cautio m- 
dicio sisti dem Beklagten eine exceptio gegeben^ wurde. L. 2. §§. 1 — 9. 
L. 4. D. si quis caution. (2, 11.). 

'comonei,'Dat. von ^comono' oder 'comonom,' welches nicht nach 
IQenze , Mommsen u. s. w. der ager puhlicus, sondern , wie schon Grote- 
fend annahm, das commune, die Gemeine, die Stadt als Gemeinwesen, 
und hier, wie sich sogleich ergeben wird, eine Stadt ist. Ueber den 
Ursprung des Worts vgl. zum C. Ab. 15. Dass auch die Sabiner dieses 
Wort für ihr Gemeinwesen gebraucht haben, ist zu schliessen aus Sisenna 
bei Non. 12, 18. Sed Sisenna religiosum dicit Historiarum, libro quarto 
(gewiss nach einer wörtlich übersetzten Sab. Quelle): Quondam Sabini 
feruntur vovisse, si res communis melioribus locis constitisset, se ver sacrum 
facturos. — Dass das Vestinische poimuno dasselbe Wort sei, hat Cors- 
sen S. 565. richtig gesehen. Vgl. ausserdem zu Sabell. 8, 3. — Noch 
ist in unserer Stelle die auch hier wiederkehrende dem Oskischen eigen- 
thümliche Trennung zusammengehöriger Redetheile zu bemerken. Lat. 
würde gesagt worden sein: si quis contemserit commune sciens dolo mala, 
praeterquam communis mora. 

^stom.' So hat Marini hier, Z. 6 und 9. richtig gelesen. Alle Er- 
klärer: 'perum dolom mallom siom,' welches per dolum malum smim 
sein soll. Dadurch allein schon wurde aber das Verständniss dieses und 
des folgenden Capitels bisher unmöglich gemacht. Obgleich bei Cat. de 
re rust. 144. 145. L. 2. §. 1. D. si quis caut (2, 11.) und vielleicht noch 
sonst einmal suo dolo malo (nicht dolo malo siio) statt des sonst auch in 
Lat. Denkmälern beständigen dolo malo vorkommt,*) so finden wir doch 
in unserem Gesetz immer nur Molud malud' Z. 11. 20. oder 'pertim 
dolom mallom' Z. 14. 15. 21. 22. imd das dem Lat. suus entsprechende 



•) In einer Anrede des Prätor kommt zwar anch tot (Cic. pro Tüll. 29. Tgl. 27. 30.) 
Unde [de] dolo mcdo tuo, M, Txdli M. CUmditju . . . . t?» detmsiu est. Aber hier konnte 
das Possesslvom vor der Anrede natürlich nicht entbehrt werden. 

6* 
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Wort hoisst Oskisch suvus, nirgends sius. 'stom^ ^ dum rechtfertigt 
aber nicht blos der Zusammenhang, sondern auch die Sprache (^1. die 
Partikeln). Wie das Lat. dum, leitet nun *stom' noch einige weitere 
BeschrUnkungen oder Bedingungen der gesetzlichen Vorschrift ein. Das 
dazu gehörige Verbum ist *dat. . .. pertumum' Z. 6. 7. 

*ioc' = ea resp, ist die eben genannte; diese Ausdrucks weise zeigt 
aber, dass hier nicht vom Bantischen Staat, der nur 'comono' schlechthin 
h&tte genannt werden können, sondern von einem Gemeinwesen, welches 
zu ilim gehörte, die Rede ist. 

^mais' = nmgis (Z. 15.), welches hier^oflFenbar mit dem folgenden 
'pan' in Beziehung steht, scheint im Osk. den Mehrbegriff überhaupt « 
plits, magia, amplius, potius, ausgedrückt zu haben. 

^cgmas ligicas.' Das letzte Wort = legitimae ist allerdings noch 
nicht als ein Oskisclies beglaubigt, aber es musste hier ein Wort stehen, 
welches die ' eg m o ' als eine im ordentlichen Process durchgeführte im 
Gegensatz des ausserordentlichen Verfalirens bestinmiter charakterisierte. 
Vgl. zu Z. 10. ^eizac egmaden^ und wegen der Adjectivbildung *tov- 
tico' Z. 10. 23. 

Z. 6. ^amnud,' ein Abi. sg. 2. Decl. nicht zu verwechseln, wie Alle 
gethan haben, mit dem Nom. sg. neutr. amnüd = omne auf C. Ab. 17, 
und nach dem Zusammenhange ein ganz anderes Wort Es heisst hier 
nehmlioh offenbar ope (mit Hülfe, auf dem Wege eines ordentlichen von 
der Commune angestellten Processes) und ist daher ohne Zweifel dasselbe 
Wort mit afAvva, Abwehr, Beistand, Hülfe — vermuthUch auch ein Fe- 
minin mit neutraler Form. Doch kommt ^amnud' nicht, wie c^i^i'a, welches 
ein langes v hat, vom Präsens dfAvww , sondern vom Fut ifwvA mit ver- 
kürztem Vf wie auch wohl afAvwrri^, 

^pieis* 3s cidus, aber in der Bedeutung alicuius, wie sie cidus auch 
im Lat. hinter quam hat 

^ um brat eis.* Erinnert man sieh der Legenden auf den Münzen 
embratur « imperator und des gewöhnlichen Wechsels von e und u, 
so kann ^umbrateis' umi ^ imperati sein und alle übrigen Abtheilungen 
dieser Wörter, die die Anmerkungen zum Text nachweisen, sind falsch. 
Nur Grotefend hatte schon quam cuius imperati gerathen. 

^avti' nicht nach Mommsen «= ott^^ sondern ^ (xtque, wie Z. 11. ausser 
Zweifel setzt Vgl. die Partikeln. 

^cadeis." Nach dem Zusammenhange hsi weder an den Athenischen 
nadüt', in den die Stimmtäfelchen der Richter geworfen wurden, noch an 
den ganzen Stauun von cadere zu denken, aber auch nicht mit Grotefend 
an hüvato¥, soiuloru nur an den Begriff rufen, verkündigen, welcher uns 
in den Wörtern /^^t;»* , die Stinmie, yti()vHWy rufen, »rj^vS, der Herold, 
und mit 1 statt r gebildet, in xuAav ^ adare entgegentritt Dass aber auch 
d statt r oder 1 in diesem Wort in Italien üblich war, zeigt caduceus = 
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K9iQimfU)Vy der Heroldsstab, und mit einem dem r noch näher stehenden 
Liaat das Umbr. karetu, karitu, karsitu, dessen Bedeutung auch 
ganz dieselbe ist. Tab. Via. 17. arsferturo nomne karsitu = ad- 
fertßrem wymme ccdato (appeIXato) — wie schon Aufrecht übersetzt. Tab. 
Ib. 33. 34. pune purtinsus, karctu, pufo apruf fakuront, puze 
erus tefa = quum porrexerit, edicito, übt apros fecerint, uti honorem 
det. So ist also ^ cadeis' ohne Zweifel ein Partie, perf. pass. von 'cadum' 
(s. wegen der Form die Verba) in dem Sinne „des Ausgerufenen, Be- 
kanntgemachten, edicti, pronunciati,^ Vgl. L. 46. pr. D. de verb. sign. 
50, 16. Zu ^umbrateis' verhält es sich so, dass jenes den obrigkeitlichen 
Befehl selbst, dieses dessen Bekanntmachung an die Partei in Form eines 
Heroldsrufe oder eines Edicts bezeichnet, welche beide Stücke zur Gül- 
tigkeit und VerbindUchkeit des Befehls nöthig sind. Damit rechtfertigt sich 
auch hier die Bedeutung von *avti' = atque. Ein Wechseln mit den Aus- 
drücken edictum und Imperium praetoris für dieselbe Sache (ein interdictum) 
kommt auch bei Julian L. 7. D. ne quid in loco publ. (43, 8.) vor. 

^stom' ist noch vor dem gemeinschaftlichen Verbum wiederholt, weil 
hier eine zweite Beschränkung beginnt. Aehnlich s e auf der Tab. Velit. 1 — 3. 

^dat' nicht nach den bisherigen Erklärern mit dem Lat. dare zusam- 
menzubringen, welches im Osk. wie im alt Lat. nur du-um, di-um, die 
3. Pers. ßg. präs. iudic. also duod gelautet haben kann, sondern = 8ti, 
oportet^ nur nach der ersten Conjugation gebeugt und nicht mit dem Ac- 
eusativ sondern mit dem Nominativ construiert, wie auch oportet im alten 
Latein wohl construiert wurde. 

Z. 7. ^ex.' Diese Stelle entscheidet, dass auch C. Ab. 10. ekss 
kümbened nut nie (nicht hoc) convenü zu übersetzen ist. Vgl. Peter 
S. 61. Das Lat. s-ic ist auch nur durch die beliebige Vorsatzsylbe eis-ec 
entstanden, wie das Umbrische is-ec == sie zeigt. 

'izic eizeic zicelßtV Diese Ergänzung ist unzweifelhaft. * i z i c' leitet 
einen hinzugefügten Satz em und ist also nothwendig relativ zu nehmen 
= ubL Eben weil aber hier ^izic' und nicht wie bei den vorigen beiden 
Sätzen, 'stom' gebraucht ist, kann dieser Satz nicht jenen gleichartig, 
also nicht eine dritte Beschränkung der Hauptvorschrift sein , sondern muss 
eine Ausnahme oder nähere Bestimmung des zweiten beschränkenden Satzes 
enthalten. 

Z. 8. 'comono ni hipid.' ^hipid' habe ich schon Kr. Jahrb. S. 
306. gegen Grotefcnd, der repetit, und gegen Klcnze, mit dem auch alle 
üebrigen habet (Mommsen wenigstens habeat) übersetzen, in seiner wahren 
Bedeutung erklärt: „Vielmehr wird das Osk. hipum (nicht zu verwech- 
seln mit einem sicher anzunehmenden hapum = habere j wovon pruhi- 
pid = prohibeat) dem (alt) Griech. tnevif entsprechen und „um etwas sein, 
sich interessieren*' bedeuten, so dass comono hipid heisst: es geht den 
Staat an, (der Staat interessiere dabei). ^ Die Lateiner haben nur das dem 
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Griech. tnea&ai entsprechende sequi. Im Osk. scheint nun 'hiped' den Dativ 
regiert zu haben: 'eizeic zicelei,' welches ich nicht gern im locativen 
Sinne nehmen möchte, weil der Dativ sonst auf unserer Tafel nicht so 
vorkonmit. Anderwärts steht ^hiped' mit dem Genitiv, jedoch so, dass 
dieser mehr das bezeichnet, womit oder um wie viel man bei etwas in- 
teressiert. Homer setzt zu imtv gewöhnlich c(fAg>i oder ^^Qij einmal auch 
den Accus. 

Wie sind nun aber die beiden Beschränkimgen , deren grammatischer 
Sinn jetzt festgestellt ist, zu verstehen? 

Was die erste betriffl;: 

„ dafern nur diese Commune mehr mit Hülfe eines gesetzlichen 
Processes als eines obrigkeitlichen Befehls trutzen (die Sache 
durchfiihren) muss,** 
so weist sie uns auf den im Rom. Recht allbekannten Gegensatz der actio 
und des ordo mdiciorum einerseits und des extraordinären Verfahrens an- 
dererseits hin. Der Gesetzgeber will also den Process der Commune durch 
den Quästor um 40 Zikolen nur in solchen Fällen, wo die Sache mehr 
zum ordo iudiciorum als zum ausserordentlichen Verfahren angethan ist: 
sehr natürlich, weil, wenn das letztere der Fall ist, theils dieses Verfahren 
als das leichtere und raschere im Interesse der Commune selbst vorge- 
zogen werden muss, theils auch dann (und dieses gereicht dem Beklagten 
zum Vortheil) die, wie wir sehen werden, nicht so hoch steigenden Brüchte 
des seinen Befehl durchsetzenden Magistrats eintreten. Von der letztem 
Art war nun z. B. , w^enn die Ccnsoren durch (an jeden Einzelnen zu erlas- 
sendes) Edict befahlen. Privatbauten auf öffentlichen Grundstücken nieder- 
zureissen. Liv. 39 , 44. qivae in loca piMica inaedißcata immolitave privati 
habehanty intra dies triginta demoliti sunt, d. h. sie befahlen dieses durch 
Edicte und setzten den Befehl, ohne dass ein contradictorisches Verfahren 
zwischen Parteien Statt fand, mittels Multen durch. Vgl. Liv. 43, 16. 
Plin. N. H. 34, 6, 14. Gruter 200, 2. Ueber ähnliche Anordnungen der 
Aedilen Plaut. Capt. 4, 2. v. 26 sqq. L. un. D. de via publ. (43, 10.) 
üeberhaupt vgl. Becker Rom. Alterth. Thl. 2. S. 313. Wenn aber unser 
Gesetz sagt 'mais egmas ligicas... pan umbrateis.. amnud^ und 
damit voraussetzt, dass in den von ihm gedachten Fällen es oft zweifel- 
haft sein könne, ob die eine oder andere Art des Verfahrens eintreten 
müsse, so bestätigt dieses imsere aus den Worten 'neisvae pis allus' 
Z. 2. geschöpfte Vermuthung, dass hier von Popularklagen die Rede sei. 
Denn obgleich die unmittelbare obrigkeitliche Hülfe mitunter auch wohl 
mit Privatinterdicten concurrierte , z. B. mit dem interd, ne vis ei, qui 
in possessionem misstcs est oder de migrando, L. 3. pr. D. ne vis fiat ei 
(43, 4.) L. 1. §. 2. D. de migr. (43, 32.) — was erst in der Zeit des all- 
mählichen Uebergangs zum extraordinären Verfahren eingetreten zu sein 
scheint — so waren doch der eigentliche und ursprüngliche Sitz der Con- 



— 87 — 

currenz von Interdicten und ausserordentlichem Verfahi-cn die Popular- 
interdiete, die ihrer Natur nach erst in späterer Zeit aus dem fiüherhin 
in solchen Fällen allein üblichen unmittelbaren Einschreiten der Obrigkeit 
hervorgingen und neben denen dieses auch später noch mit oft zweifel- 
hafter Gränze fortdauerte. Wenn Jemand z. B auf eine via publica etwas 
hingeschafft hatte, so konnte er theils mit dem restitutorischen mterd. jxh 
pulare ne quid in via publica belangt, theüs von den Aedilen unmittelbar 
zur Wegräumung genöthigt werden, letzteres, wenn der Weg eine städtische 
Strasse war, deren Unterschied aber von der Landstrasse oft zweifelhaft 
ist L. un. §. 2. D. de via pubL (43 , 10.) L. 2. §. 35. D. ne quid in loco 
pübl. (43 , 8.). Waid ein freier Mensch willkührlich festgehalten , so konnte 
das interd. de libero homine exhibendo von Jedem aus dem Volk ange- 
stellt werden; oft aber schritt ohne Zweifel die Obrigkeit unmittelbar ein 
(man denke sich, dass dieses einen fremden Gesandten betroffen hätte); 
und ein dringendes öffentliches Interesse musste in allen Fällen die Wahl 
des letzteren Verfahrens rechtfertigen. 

Die eigentliche Beziehung des Ausdrucks 'mais.... pan' scheint mir 
nun aber die gewesen zu sein, dass der Gesetzgeber damit das Inter- 
dicts verfahren bezeichnen wollte, ein Kunstausdnick , der der Osk. Rechts- 
sprache fremd sein mochte. Die Interdicte waren nehmlich keine eigent- 
lichen Actionen, die ursprünglich wesentlich auf leges beruhten (daher 
'egmas ligicas'), sondern den legis actianes gegenüber aus dem ziun 
ausserordentlichen Verfahren berechtigenden Imperium der Magistrate her- 
vorgegangen. Doch aber gehörten sie, nachdem sie einmal auch ein 
regelmässiges contradictorisches Verfahren unter Parteien geworden waren, 
noch viel weniger zum extraordinären Verfahren, sondern materiell zum 
itis ordinarium, weshalb sie auch zu den Actionen im weitern Sinne ge- 
rechnet (L. 37. pr. D. de obl. et act. 44, 7.) und mit ihnen dem extra 
ordinem cognoscere entgegengesetzt werden (Zimmern Gesch. des Rom. 
Civilproc. §. 71. S. 219.). Die Ausdrucksweise ist also ähnlich wie in 
dem magis imperii quam iurisdictionis. 

Die zweite Beschränkung: 

„dafem die Gemeine nach Beschluss des grössten Theils des 
Senats dem Gegner trutzen muss — so sie jedoch bei dem 
Processe selbst nicht interessiert 
macht in ihrem ersten Theile keine Schwierigkeit. Die Gemeine, d. h. 
der Namens derselben klagende Quästor, war zwar schon nach Z. 2. durch 
die Vorschrift, dass der Process nur mit Bewilligung des Senats um 40 
Zikolen auf einmal angestellt werden solle, an ein Senatusconsult ge- 
wiesen. Um aber die betheiligten Privaten auch überhaupt vor ungerechter 
Behelligung mit einem solchen Process durch einen übermüthigen Beamten 
zu bewahren, soll er auch überhaupt nur de maximae partis senatus sententia 
klagen, wie denn auch die Römische Städteordnung Tür einen solchen 
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Actor eine Vollmaclit der mawr pars decurioman forderte (L. 3. D. qaod 
cuiusque univ. nom. 3, 4.). Doch sagt das Gresetz nicht blos klagen, 
sondern ^pertumum/ d. h. die Klage durchfuhren, womit zugleich die 
Frage des Paulus (L. 6. §. 2. D. eod.) in dessen Sinne entschieden wurde: 
Quid si actor datua postea decreto decurianum prohibäua sä, an exceptio 
ei noceatf Ei puto, ,sic hoc oceipieHdwm, ut ei permissa (sc perseaUioJ 
videatur, cui et permissa duroL Doch, möchte man einwenden ^ konnte 
es denn für den Quästor, der ja überhaupt zur Verwaltung der öffent- 
lichen Grelder ernannt wurde, noch eines besondem Auftrages des Senats 
zur Anstellung einer Klage für die Groneine bedürfen? Allerdings war 
es Grundsatz des Röul Rechts , dass dem Administrator der Gremeinesachen 
schon als solchem das Klagrecht für die Gemeine zukäme (L. uh. D. eod.) 
und so stand es auch dem Rom. Quästor für den popidus Rom. zu (Plo- 
tarch. Cat min. 16. Qc Verr. 2, 2. c 8.*)), dessen Recht überhaiq^ 
durch einen Stellvertreter vor Grcricht aufzutreten schon nach altem Pro- 
cessTcrfahren feststand (GraL 4, 82. pr. L per quos agere 4, 10.). Allein 
dieses konnte naturgemäss nur von Klagen gelten, durch welche das Ver- 
mögen der Gr^meine erhalten werden sollte, nicht von Popularklagen, die 
bekanntlich vor der litis comtestatio nicht zum Vermögen gehören, da sie 
vorher keine Obligation für eine bestinmite Person sondern nur die Mög* 
lichkeit einer solchen enthalten und meist auf eine blosse Strafe gehen 
(L. 12. pr. D. de verb. sign. 50, 16. L. 32. pr. D. ad leg. Falc 35, 2. 
L. 6. D. de sepulcr. vioL 47, 12. L. 7. §. 1. D. de pop. act 47, 23.). 

Bei den Popularklagen macht aber das Römische Recht — und da- 
mit kommen wir auf den Zusatz zu der zweiten Bes**hiänknng — einen 
wicht^^n Unterschied zwischen den bdden Fallen, ob der au%etreteDe 
Kläger ein Interesse an der Durchführung der Klage habe (an eius inter* 
sä, res ad eum pertineatj oder nicht. Der selbst Interessierte wird vor 
Andern zur Klage zugelassen ^L. 5. §. 5. D. de his, qui effiid. 9, 3. L. 
3. §. 12. D. de mK hom. exhib. 43, 30. L. 3. §. 1. D. de pop. act 47, 23. 
L. 5. §. 1. D. de coUus. deteg. 4(.^. 16.), auch Weiber und Pupillen können, 
obgleich sonst von Accusadonen und Popularklagen ausgeschlossen, in 
diesem Falle klagend auftreten ^L. 6. D. de pop. act. 47« 23. L. 5. pr. 
D. de op. nov. nunc. 39, 1. L. 3. §. II. D. de lib. hom. exhib. 43, 30.) 
und der Aufhretendo kann, wenn er selbst interessiert ist, schon vor der 
läis contestatio einen Proourmtor bestellen (L. 42. 45. §. 1. D. de procur. 
3, 3. vgl. L. 5. D. de pop. act.> — Alles dieses, weil alsdann die Klage 
zi^Ieich einen privatrechtlichen Charakter haL Diesem Gresich^punkt ist es 
nun auch vollkommen angemessen, dass nach unserem Gesetz der Quastor, 
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wenn er ein Popxilarinterdict anstellt, nur dann dazu der Genehmigung 
des Senats bedürfen soll, *izic eizeic zicelei comono ni hipid.' 
Denn hatte die Gremeine ein Privatinteresse — und ein solches konnte bei 
ihr eben so gut wie bei einem Privatmann vorkommen , da auch Gemeinen 
veräusserliches Privatvermögen haben können, welches eben unter der 
Verwaltung des Quästor steht — so war der Quästor zur Anstellung 
einer solchen Popularklage schon von Amtswegen eben so verpflichtet und 
befugt, wie zu der einer gewöhnlichen Civilklage der Stadt, imd der 
Grund zu der Vorschrift seiner Abhängigkeit von einem Senatusconsult 
fiel weg. 

Nachdem nun der erhaltene Theil des Nachsatzes imsercr Vorschrift 
überall bestätigt hat , dass das Gesetz hier von einem iriterdictum pop\dare 
spricht, ergibt sich auch der wesentliche Inhalt des untergegangenen Vorder- 
satzes der Vorschrift von selbst. Er konnte nur besagen: Wenn die Obrig- 
keit eine Vorschrift erlassen, und deshalb jedem der da 
will, zu klagen gestattet hat. Vielleicht war dabei noch hinzu- 
gefügt; eine Vorschrift, wegen deren Uebertretung die ganze 
Mult 40 Zikolen beträgt, wenn es deshalb zum Process 
kommt Darauf hätte sich denn das ^zicelom.. nesimom fust,izic\. 
der Z. 1. bezogen. Der Nachsatz begann mit ^neisvae pis allus.' Die 
Lücke in demselben zwischen ^in acimur' xmd Meivast' wird aber, wenn 
wir uns erlauben, den Sinn des Fehlenden mit Lateinischen Worten wieder- 
zugeben, Folgendes enthalten haben: si guts id, guod magütratus edicto 
mopraeceperit, facerernorabäur^Oskisch: *svae pis, pod medis cadei 
suvei tetagid, facum deivast'). Bemerkenswerth ist noch, dass am 
Schlüsse unseres Capitels dem Quästor keine Strafe angedroht wii'd, der 
der Vorschrift desselben nicht nachkonunt, obgleich die folgenden Capitel 
gegen die übertretenden Magistrate und Privaten solche Strafdrohungen 
enthalten. Ich erkläre dieses daraus, dass die Quästoren, die auch in 
Rom aus Privatgeschäftsführern der höhern Magistrate hervorgegangen 
waren, wie alle Administratoren des städtischen Vermögens in der Kaiser- 
zeit (Tit. D. de administr. res ad civit. pertin. 50, 8.) wegen jedes der 
Kämmerei zugefügten Schadens schon an sich mit Bürgen hafteten und 
man ihre Verantwortlichkeit nicht ohne Noth noch erschweren wollte. 

Zweites CapiteL Z. 8 . . . 13. 

^post post exac' Das erste'post' istkeinesweges, wie Corssen meint, 
aus *pod' verdorben, oder nach Mommsen irrig wiederholt, worauf man 
nur aus Unkenntniss des relativen Gebrauchs der Demonstrativen — hier 
^post exac' = nachdem, postqiiam — kam. Aehnlich wiederholte man 
post vor oder nach postquam auch im altern Latein. Plaut Trin. 2, 4. 
V. 15. Foatguam comedit rem, post nttionem piUaL 4, 2. v. 133. 156. 
und öfter. 
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SB Mh¥ , wie nocuus, noeüms von noeere, die ursprüngliche Form wäre 
eitu-vo gewesen, wovon aber das eine u (y) anch w^gelassen werden 
konnte, wie im Lat das Perf. z. B. von metuo, mebä statt meUivi, von 
solvo, aoLvi statt solv^vi heisst: wiewohl sich auch ein Verbalstunm eit- 
denken liesse (vgL Gr. iv&^s st ev&vg)^ von dem geradezu eitvüs zu 
bilden gewesen wäre, welches dann ein u vor v entwickeln konnte. Das 
Wort scheint übrigens in den alt Italischen Sprachen Sehr verbreitet ge- 
wesen zu sein. Auf der grossen Etnisk. Inschr. von Pemsia konmit eitva 
pia vor (Lanzi U, 395.). Die Umbrer haben von der Fonn eitiva mit 
Verhärtung des v zu p ein Verbum eitipom gebildet =- nudtare, rich- 
tiger muUis »andre, z. B. T. Eug. Va. 1. £suk frater Atiieriur ei- 
tipes (st eitipens) plenasier urnasier = sie fratres Atiedii mvltis 
»anxerunt plenis umarüs. Nur die Römer haben es nicht aufgenommen ; 
man könnte es hier mit coercäiva wiedergeben, wenn dieses ein Lat Wort 
wäre und wenn nicht ^eitvo' auch substantivisch stände. Deshalb haben 
wir ttua in der Uebersetzung beibehalten. Nach seiner Ableitung verhält 
sich übrigens das Wort zu ^molto' offenbar so, da^s das letztere von mti2- 
gere, mehr das Object der Busse (das Abgemelkte, Entzogene) bezeichnet, 
wählend ^eitvo,' wie unser „Ordnungsstrafe,*' mehr auf die Handlung des 
Magistrats geht, der damit rectificiert, ahndet Daher wird es wenigstens 
auf unserer Tafel nur von der auf der Amtsgewalt des Magistrats beru- 
henden, nach Umständen zu steigernden mtdta, der muUa dicta des 
Köm. Rechts, gebraucht, während für die gesetzliche Mult (die Rom. feste 
multa irrogata) wie wir sehen werden, nur ^molto' mit einem andern 
Adj. vorkommt 

^factud,' Auch Cato sagte muUam facere Gell. 11, 1. Es ist aber 
nur der allgemeine Ausdruck, der sich zu dem eigentlichen für die Hand- 
lung selbst, im Osk. 'd ei cum,' im Lat dicere, verhält, wie wenn wir 
sagen: eine Mult auflegen und ansagen. 

^pous' «= quousque, bisher verkannt, s. die Partikeln. Das que (Osk. 
pid) fehlte beliebig auch im Lat. z. B. bei quandoque Zeitschr. £ gesch. 
RW. XTTT. S. 304 Zahlreiche andere Nachweisungen geben Gronov und 
Drakenb. zu Liv. 1, 24, 3. 

Uovto,' nicht, wie man bisher gethan hat, mit dem Fem. 'tavto,' 
anderwärts Hovto' = popidtis, das Ganze, der Staat, zu verwechseln, 
sondern = totum und an sich Adj., wie es auch unten Z. 15. zu 'zico' 
vorkommt Wenn Festus s. v. sagt: Sollo Osce dicitur, quod no8 totum 
vocamus, so ist damit begreiflich nicht gesagt, wie Lepsius p. 9. es deutet, 
dass die Oskcr das Wort totum nicht auch gekannt hätten, üeber die 
Ableitung s. zu *tavtam' Z. 19. Hier kann nun aber ^tovto' nicht als 
Adj. zu 4anginom' gezogen werden, weil dieses überall sonst und gleich 
nachher (^oizasc tangincis^) als Feminin vorkommt, man müsste denn 
annehmen, dass es im Osk., wie viele Wörter im alt Lat (Grotefend p. 36.) 
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doppelgeBcUechtlich gewesen sei. Aber auch an sich steht 'tovto^ viel 
natürlicher als Adv., wie sollo, Lat multum , facUe u. s. w. ;, Welcher 
Magistrat irgend einmal in Zukunft, nachdem er sein Amt angetreten 
haben wird; dazu in einer freien Stadt verpflichtet ist, der soll Multen 
auflegen, indem er sie so lange ausspricht, als man das Gebot gänzlich 
verzögert (unerfilllt gelassen) hat.*' 

'deivatuns' steht nehmlich, wie Nro. LI, 1. eituns = pergurU 
subjectlos von allen denen, welche es betriflt. üebrigens ist es hier trans- 
itiv gesetzt. 

*deicans' unzweifelhaft Partie, von dem gleich im Infin. folgenden 
Wort *deicum.' Man denke aber nicht an einen Osk. Aorist (dii^ag), 
wovon sich sonst keine Spuren finden, sondern die Osker conjugicrtcn 
wie die alten Lateiner (Fest. v. Dicassit) dieses Wort wenigstens in gewissen 
Formen auch nach der 1. Conjug. 

^stom dat.* Folgen wieder Beschränkungen; vgL zu Z. 6. 

'eizasc . . tan gineis* dem Sinne nach sc. Tiomine „wegen dieses, zur 
Durchsetzung dieses Gebots.^ *idic* (der Magistrat) ist nach Gewohnheit 
«wischen geschoben. 

Z. 10. *deicum' sc. *eitvas.* 

'valaemom.* Nach Corssen =* vadimomum, was „Gewähr*' heissen 
soll, nach Mommsen «= vcdorem, Gülten, res. Beides vorfehlt. Sprache 
und Sinn fuhren auf die Annahme eines Subst. von einem Lifin. valav-um 
=a vale-re. Ueber die Bildung desselben s. die Grammatik unter der 
1 Decl. Die Bedeutung ist demnach „ das Wohlsein , ^ imd in Verbin- 
dung mit 'tovticom* = scdus, tttäitas publica. Weiterhin stammt das 
Wort, wie velecha-, iXla (s. zu C Ab. 2.) von etkm, Lif. äXijifai zu- 
saimnenditogen , wälzen, her; davon oikog^ worin das o vor v aus dem 
Digamma hervorgegangen (vgl. ohov = mnum) «= gedrungen, ganz, un- 
versehrt, heil, ovki =3 acdve, vcde. 

'tadait* sollte nach Mommsen (früher) und Corssen wieder eine 
Form von dare seini Vielmehr ist es das Griech. ri/racrö-a*^ vgL 
(ijTiiv , vermissen, suchen, erfordern, indigere, requirere; wegen des 
d statt t vgl. tedurü von riTQOfa, Die Samnitischen Tadiates Plin. 
3, 12. werden davon abzuleiten sein. Die Form ist der Conj. präs. vom 
Inf. tadaum. 

*ezum' könnte man von ^pod* abhängig denken = gtcod eorvm, wo es 
aber keine bestimmte Beziehung haben vmrde. Eichtiger also construiert 
man es mit 'tadait* zusammen und bezieht es auf das unbestimmte Sub- 
ject vor 'deivatuns' = »was dajs öffentliche Literesse von ihnen ver- 
langen mag.^ 

^fefacid.' Conj. Perf. Das Subject liegt in dem hinzugefügten 'pod 
pis dat' und ist der unbestinmite Jemand, wofür oben der Plural *dei- 
vatuns' und *ezum' gesetzt war. 
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^eizac egmaden/ Die Emendation ist notliwendig und leicht — 
wenn nicht, was wahrscheinlicher, blos aus Irrthum m statt en gelesen 
worden ist Hier wird übrigens *egmo' im allgemeineren Sinn genommen, 
wo es auch das ausserordentliche Multverfahren umfasst, und dies bestätigt 
unsere obige Er^lnzung Z. 5. ^egmas ligicas/ weil ohne diesen Zusatz 
'egmas' allein keinen Gegensatz gegen ^umbrateis avti cadeis' ge- 
bildet hätte. 

Z. 11. ^deivaid dolud malud.' So weit die Vorschrift dieses Ca- 
pitels. — Offenbar bezieht sich dasselbe nun eben so auf das ausserordent- 
liche — 'umbrateis avti cadeis amnud' — mit Multen geltend zu 
machende Verfahren, wie das vorige auf Popularklagen. Es werden hier 
aber die Magistrate angewiesen, in den freien Städten des Bantischen 
Staats ihrer Pflicht, obrigkeitliche Multen aufzul^en, in der Art nachzu- 
kommen, dass sie, wenn jemand einem Befehl nicht gehorsamt, so lange 
mit Steigerung der Mult fortfahren, als er den Befehl verzögert hat. 
Ebenso heisst es in den Griech. Tab. Heracl. L v. 82 ... 85. nachdem den 
Pachtern wegen Erhaltung der Gräben und W^;e das Nöthige ziu: Pflicht 
gemacht worden: gegen die Contra venienten roi noXutPOfwi rot tug eni 
roi izewg eniTunaßaPorti *ai C^fiKoaovri a^^i tag xa aifOfiOMHKapTi xarrav 
avvßri*€xv i. e. aedües qid quoque anno facti erunt, rem cognoscunto mul- 
tamque faciunto usque dum huic legi se accommodaverint Der Zusatz 
^ t o V t o ' geht offenbar hauptsächlich auf Leistungen in facienda (vgl. Z. 10. 
'ncp fefacid') und es liegt darin zweierlei, einerseits, dass wenn jemand 
angefangen hat, etwas, was seiner Natur nach Zeit erfordert, zu thun, 
z. B. einen Bau befeUsmässig niederzureissen oder aufzufuhren (L. 73. pr. 
L. 173. §. 3. D. de verb. obl. 45, 1.) er nicht als in mara befindlich an- 
gesehen werden kann (L. 5. §. 1. D. ut legator. 36, 3.), andererseits, dass 
wenn er zwar einen Theil, aber nicht die ganze Vorschrift (in totum L. 
5. §. 2. D. de coUat bon. 37, 6.) erfüllt hat, nichts desto weniger mit 
der Mult fortgefahren werden muss. Es folgen nun aber wieder Beschrän- 
kungen. Erstens, dass dieser Magistrat wegen dieses Befehls (mag es 
ein Senatsbeschluss oder ein aus den eigenen Amtsbefugnissen und Ver- 
pflichtungen hervorgegangenes Edict sein) zur muUae dictio verpflichtet 
ist, d. h. dass die ganze Sache zu seiner Gompetenz steht — zugleich eine 
Sicherung der Privaten gegen übermässige Amtsbeflissenheit eines Magi- 
strats, der sonst g^en dieses G^etz zu Verstössen fürchtete. Zweitens, 
dass auch das öffentliche Interesse die Durchsetzung der Vorschrift erfor- 
dert, der Magistrat also nicht blos um zu chicanieren oder gar in seinem 
Privatinteresse darauf besteht In den Römischen Gesetzen und Senatus- 
consulten beziehn sich darauf die Formeln ita uti ei e rep. fideque sua 
esse viddntur oder quod cammodo reip. facere passit vu dgl. m. Brisson. 
de form. 2, 104. 105. Drittens wird vorausgesetzt, dass auch der Ange- 
zogene wirklich verpflichtet sei, nicht z. B. eine gesetzliche Be&eiun^ 
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habe, und endlich, dass er böslieh zögere, nicht z. B. w^en Krankheit 
oder gerechter Abwesenheit. Hieraach dürfen wir unbedenklich folgende 
Stelle des Rom. Rechts, in dem ohne Zweifel dasselbe galt, aus dem Os- 
kischen Gresetz emendieren. Paulus sagt L. 32. §. 12. D. de receptis 
(4, 8.) Si arbüer sese cdare tentaverity Praetor eum inrestigare debet, et 
Ml diu non paruerit, midta adversus eian dicenda est, Wie kurze oder 
wie lange Zeit der Arbiter nicht gehorcht , darauf kommt offenbar nichts 
an. Also ist diu aus der nicht verstandenen Sigle d. m. = dolo malo 
entstanden. Bei der ganzen Vorschrift ist bemerkenswerth , dass nach 
Bantischem Rechte keine solche allgemeine Beschiimkung der steigenden 
Multen geölten zu haben scheint, wie sie die Lex Atemia Tarpeia in 
Rom vorschrieb ; denn sonst würde sie wohl auch mit unter den Beschrän- 
kungen angeführt worden sein. Da aber die Bantischen Gre.'H^tze bei ein- 
zelnen Bestimmungen, wenn sie ein Multverfahren anheimgaben, die Be- 
schränkung auf ^minstreis aeteis moltas eitvas* hinzufügen (Z. 12. 
27.), so wird diese auch wohl allgemein gebräuchlich gewesen sein. 

Es folgen nun die Strafbestimmungen g^en einen pflichtvergessenen 
Magistrat. 

^avti comono hipust' Hier kann ^avti' nur ofjw« bedeuten; vgl. 
zu Z. 6. ^avti.' Der Zusatz gibt dem- Magistrat die Einrede, dass der 
Staat durch sein Yer&hren keinen Naehtheil erlitten habe, und entspricht 
ako dem 'pod... tadait.* 

'etaneo.' Vielleicht richtiger 'etanio,' wie Rosini in Z. 26. das 'etan- 
to' der übrigen Herausgeber gelesen hat. Ich hatte dieses Wort früher 
mit Grotefend = ü2t>nea erklärt Corssen = intenta, indem er 'etanto' für 
die richtige Lesart hält* Monmisen, Aufrecht und Kirchhoff, von der- 
selben Lesart ausgehend, = tanta. Diesen Sinn hat nun auch dieses 
Wort unzweifelhaft auf T. Eug. Vb. 3 — 6. panta muta fratru Atii- 
efiu mestru karu, pure ulu benurent, arferture eru pepur- 
kurent herifi, etantu mutu arferture si = quantam multam fra- 
trum Atiediorum maior pars^ qui iUontm venerint, arfertori esse poposcerint 
uUro (herifi von heriom = velle)^ tanta multa arfertori sit An unserer 
Stelle, wo ihm kein quanta oder nt entspricht, wäre aber *etanto' sprach- 
widrig. Oder welche gebildete Sprache erlaubte eine gleich folgende be- 
stimmte Sunmie mit einem so viel einzuleiten? Idonea befriedigt freilich 
eben so wenig. Es findet sich an einem verlorenen Orte in den s. g. 
Isidorischen Glossen (hinter Gt)thofr. auct L. L. p. 14.) die willkonunene 
Notiz: Efntaneus, qui in aeoum durat. Dieses ist so gewiss dasselbe Wort 
mit ^etaneus' wie aeoitas mit aetas, praeoides mit praedes u. s. w. und 
damit auch entschieden, dass ^etaneo' oder 'etanio,' nicht ^etanto' zu 
lesen sei. T, I und E sind auf der Tafel oft schwer zu unterscheiden, 
besonders wenn die untern Querstriche nicht mehr deutlich hervortreten 
oder der oberste zu breit gerathen ist. Uebrigens könnte ^etaneo' theils 
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von *aetom,' aevüas (vgL o?;fjwi7 = *egmo'} theilsauch von emtaneus (vgl. 
Z. 12. zu aeteis) abzuleiten sein. Wesentlich dasselbe Wort ist auch 
das epische in-Tj-e-ra-vog, dem Curtius Ztschr. f. vgl. Spr. I. 34. die Be- 
deutung ;, immerwährend '^ vindiciert hat. Was ist nim aber eine dauernde, 
beständige Mult? Offenbar bildet sie den Gegensatz zur 'eitvo' und zwar 
in doppelter Beziehung, weil diese als steigende in ihrer Grösse verän- 
derlich war und weil sie nur auf der Gewalt des gerade regierenden 
Magistrats beruhte und mit dieser erlosch (wie die vudicia imperio conti- 
7ie7itia)j während die ^etaneo' in einer festen Summe bestand imd als ge- 
setzliche Verpflichtung (wie die iudicia legitima vor der Lex Julia) 
immerdauernd war. Ohne Zweifel haben auch die alten Römischen Ge- 
setze den Ausdruck bei gesetzlichen Multen gebraucht, woher ihn die 
Grammatiker entlehnten. Deshalb war er auch in der Uebersetzung bei- 
zubehalten. 

Z. 12. n. ®(]). Was für nummi gemeint sind, ist nicht mit Sicher- 
heit zu bestimmen, wahrscheinlich aber doch wohl Sestertien, da wir sonst 
so viel Römisches in dem G^etze finden. Auch der Herakleische Nummus 
war dem Rom. Sesterz gleich. Mazoch. ad T. Heracl. p. 217. 

^ her est' Im Stamme wohl sicher verwandt mit *r\T\ = Itbertas, he- 
rus (Herr), ijgfag der Wollende, -Befehlsmächtige, und mit Uebergang des 
h in k auch mit xv^iogj küren: femer mit i^am (Sanskr. hary) lieben 
und mit dem Digamma und Uebergang des r in 1, veUe. Die ursprüng- 
liche Bedeutung bewahrt wohl alQilv, ikaiv (wovon iiQiiaOai) nehmen, 
(zu sich) ziehn, bewegen, so dass auch vereiü desselben Stammes ist. 
Die Umbrer haben ganz dasselbe Wort für vdU, z. B. Eugub. Ib. 10. 
Puno puplum aferum heries = quum popvLLwn expiare voles, Vlla. 
52. totar pisi heriest =» civitatis quia volet, la. 4. heris vinu heris 
puni = sioeßis) vino, siveflisj niva^ (Gerstentrank). VIb. 41. pis her 
= qtd'vis, quüibet. Die Bedeutung einer Concessivpartikel = licet, wie 
Aufrecht meint, hat das Wort nie. Oft steht aber herter, herti, herte 
=^ fyidtis besonders hinter Conjunctiven elliptisch, so dass sve, wie vor 
der Lat Partikel vd (vollständig vdis) si, ausgelassen ist, z. B. dirsans 
herte = dent st voUis (d. L si libet, si placet). Also ganz so wie im 
Gricch. ßovXead'e, ßovXci hinter auffordernden Conjunctiven (Valcken. ad 
Eurip. HippoL 782.) und zu vergleichen dem Lat. sultis^ sis, und unserer 
Partikel wol (auch von wollen). 

'ampert' Vgl. zu Z. 3. Mommscn nimmt es irrig für eine Präpos. 
=i risque ad. 

^minstreis aeteis.' Irrig von mir früher für Ablative genommen. 
Es sind Genitive Sing, von ^minstrus actus' oder 'minstrom aetom,' 
abhängig von *eitvas moltas.' Die Bedeutung hatte ich aber richtig 
erkannt; denn ^minstreis' oder ^mistreis' kann spraclilich weder nach 
Grotefend magistris, noch nach Klenze ministris, noch nach Mommsen 



— 97 — 

tmd Corssen, — von denen der erstere S. 159. ungehörig und ohne mein 
Verschulden das Römische dum minoris partis famütas taxat einmischt — 
minoria sein, sondern allein das Lat Adjectiv menstruusy Tgl. die der 
Oskischen entsprechendere Formation in semestris, imd prodigua neben 
prodigwus, indigns neben indigutLS, fioTrov imd mutuum, ^Aetom' aber 
(denn dieses ist das wahrscheinliche Geschlecht) ist auch nicht nach Momm- 
sen und Corssen = itus, welches einen Theil bedeuten soll , sondern allein 
« trog (ursprünglich auch nur eine Zeitdauer, ein Zeitraum) aevum, 
oeUis, wovon aetemum und auch 'etaneo.' Genauer aber scheint trog 
(vgl. ttLy noch) den blossen Begriff der räumlichen, dann auch bestimmten 
zeitlichen Ausdehnung, des Zeitraums zu bezeichnen. Von ESI = eo, ire, 
stammte dagegen ein Verbaladj. e-vom, fortgängig, wovon wahrscheinlich 
eträaneus und etaneo. Davor trat aber auch noch das intensive a und 
machte ae-vom, aevitas, im Griech. mit Verdrängung des Digamma ein 
Adj. ifig , wovon noch a^i als Adv. übrig ist. In ipi-a-irrog ist zunächst 
das intensive a vor erog und davor noch zur Bezeichnung des Wieder- 
oder Umlaufs ivi^ aus ava getreten. So möchte denn auch 'aetom' unmit- 
telbar aus 'a-etom' entstanden sein. Jedenfalls ist also 'mint.trom ae- 
tom' ein meTiatruum temporis spatium, Monatsfrist. 

Z. 13. 'eitvas moltas moltaum licitud.' Ohne Zweifel sind die 
beiden ersten Worte nicht Genit. sg. sondern Acc. pl. und construiert wie 
pugnam pugnare, und oben Z. 9. 'eitvas factud.' Im Begriff der Mult 
selbst als einer allmählich steigenden lag nchmlich die Mehrheit Daher 
das Wort auch im übertragenen Sinne im Lat viel heisst Eben deshalb 
ist auch T. Eug. Vllb. 3. fratreki motar sins a. ccc = fratrici 
midtae svnt asses trecenti motar nicht als Gen. sg. sondern als Nom. pL 
zu nehmen, und Varr. de L. L. 5, 36. §. 177. mit näherem Anschluss an 
die HSS. als im MüUerschen Texte so zu lesen : Mvlta pecunia, qucte a 
magistratu dicta, vt exigt posset, ob peccatum, appeUata e eo (HSS. e eae 
oder € et und mit Versetzung des appellatae eae nach quod singtdae di- 
cuntur) quod singuLae dicuntur multae et quod olim unum dicehant muUam, 
Doch scheint das Letztere noch corrupt 

Diese Beschränkung des magistratualen Rechts der multae dictio dar- 
auf, dass nur einmal die Multen einer Monatsfrist gesprochen werden 
sollen, erinnern nun an die Z. 3. erwähnten ^/x«^ rQuxiiomaiatj multae tri- 
cesvmana£, des Herakleischen Rechts, eben so sehr aber an die suprema 
muUa der Lex Aternia Tarpeia, welche (abgesehen von der nur das Nicht- 
erscheinen bestrafenden muUa duorum ovium) in XXX boves bestand, 
wogegen die dUai. tfifiipfOb des Attischen Rechts, d. h. welche binnen Mo- 
natsfrist jedenfalls eingeleitet oder selbst zu Ende gebracht werden mussten, 
etwas ganz Verschiedenes sind. Der vollständige innere Zusammenhang jener 
Multbeschränkungen kann nun erst in einer eigenen Schrift über die multae 
und sacramenta dargestellt werden. Schon hier aber ist offenbar, dass 

7 
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die Monatsfrist nach Bantischcm, wie nach Kömischem Rechte eine abge- 
schlossene Zeit für das Verfahren in iure war , während welcher die Multen 
stiegen und nach deren Ablauf der Process mit dem Risico der inzwischen 
aufgelaufenen Multen zur Entscheidung verstellt wurde. Der Zusammen- 
hang der triginta hoves, di'xM rgicatofnaTat oder 'zicolu' XXX. mit der 
Monatsfrist war aber nicht der, dass an jedem Tage eine neue Mult hin- 
zugefiigt wurde ^ (was nur in der ältesten Zeit gegolten haben mag) son- 
dern dass die Partei an jedem zehnten Tage bis zum dreissigsten wieder- 
erscheinen musste und nun für je zehn vergangene Tage, während welcher 
die Partei dem Befehl nicht nachgekommen war, zehn neue Multen an- 
gesagt wurden, so dass überhaupt beim dritten Wiedererscheinen am 
dreissigsten Tage dreissig Multbeträge herauskamen. Die specielleren 
Unterschiede z^vischen den eigentlichen Multen im ausserordentlichen Ver- 
fahren und den Zikola in den ordentlichen Processen können hier noch 
tibergangen wenlen. Wie man nun sieht, liegt in dem Zusatz ^ampert 
minstreis' etc. eine doppelte Beschränkung: erstens, dass nur einmal 
dieses dreissigtägige Verfahren gegen den Schuldigen in Anwendung ge- 
bracht werden sollte; zweitens, dass der Magistrat die Steigerung nicht 
noch über den , di'eissigsten Tag syi einer vierten, fünften u. s. w. Multan- 
sagung von zehn Beträgen ausdehnen dürfe, so dass die Frage, ob der 
Angeklagte wider das Gebot gehandelt habe, mit einer Gefahr von 40, 
50 u. s. w. Multbeträgen entschieden worden wäre. Nur in der letzten 
Beziehung trifft die Beschränkung mit der des Tarpejischen Gesetzes zu- 
sammen. Dass aber auch die erstere nach Römischem Rechte bestanden 
hat, ist schon zu Z. 3. ^ampert' bemerkt worden , auch zeigt es durch den 
Gt3gensatz die so zu ergänzende Z. 14. der s. g. Lex de magistris agiM- 
rtan (Haubold, monum. leg. p. 177.): 8i magtster, quo de ea re adüum 
erit, midtam dicere volet, liceto, si semdy si saepiiis volet, dictio esto A. T. 
Wir lernen daraus zugleich die Formel für die unserer Beschränkung 
entgegengesetzte Anheimgabe des Multrechts kennen. Ob unser Gesetz 
meinte, dass diese 'eitvo molto' (denn man nannte nun auch die Summe 
der gesteigerten Multen collectiv die Mult, Z. 2.) mit der 'etaneo' altera 
nativ oder copulativ concurrieren solle, ist fraglich. Aehnlich bei dem 
G^etz der Lukaner, welches Aelian. 4, 1. erwähnt, dass wenn Jemand 
einem Fremden nach Sonnenuntergang die gastliche Aufnahme verweigert 
habe, ^^}(ivovüd'cib amov (womit die 'eitvo molto' gemeint ist) xai vitej^itw 
dixag Tfjg xaxo^epiag — dieses ein Strafverfahren auf eine bestimmte Strafe 
in einem ordentlichen Process des öffentlichen Anklägers gegen ihn (was 
Aelian hinzufügt: ifjioi öoüh, »al roi uq>iKOfAiv(^ xal tw S^vim dtity scheint 
mir irrig). Da es heisst 'in svae pis,' und Jcai, so sprechen die Worte für 
copulative Concurrenz; allein die Absicht ging wohl auf alternative, so- 
wohl nach Bantischem imd Lukanischem als nach Römischem Rechte, wo 
auch öfter — aber nicht die multa dtcta, sondern die dem Bantischen 
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Beeilte 9 wie es scheint, unbekannte freie nmUa irrogata — mit der 'etaneo' 
in Concurrenz vorkommt. Dass, wenn die freie midta irrogata selbst in 
Bantia mibekannt war, auch die auf diese bezügliche Römische Beschrän- 
kung : dum mmoris partis famüias taxat daselbst nicht vorkommen konnte, 
Yersteht sich von selbst Wahrscheinlicher aber vertrat die ^eitvo molto 
minstreisaeteis^ die Stelle der irrogata in der Art, dass sie auf ein- 
mal nur mit Verschiebung der Verhandlung gleich auf den dreissigsten 
Tag ausgesprochen und in wichtigeren Fällen auch wohl eine mehrmalige 
dictio derselben gestattet wurde. 

Drittes Capitel. Z. 13 . . . 18. 

Z. 13. *Svae pis.' Irgend ein Privatmann, 

*pru meddixud/ Auch die Römer setzten pro in diesem Sinne; 
& B. Decret Pis. IL v. 59. (Haubold mon. leg. p. 185.) pro quaestoribuA 
prima quoque tempore per scribam publicum, in tabula^ referenda curenL 
Vgl ausserdem Hand. Tursell. T. IV. p. 575. *Meddixud' setzt einen 
Nomin. 'meddixus' oder ^meddixom' voraus, da ^meddis'odcr ^med- 
dix' den Abi. 'meddicid' machen würde. Das x tritt aber nicht blos 
phonisch statt c ein ; wo dieses so scheint , ist es überall aus einem m j 
übergegangenen Vocal entstanden, der mit c verschmolzen dieses zu x 
schärfte. So in exak (statt ekak) wo das ok mit dem vollständigeren 
Pronomen i-ak zusammentrat. So im Lat. noxa ursprünglich nocua (vgl. 
nocuus) oder eigentlich nocuva, indem aus w i, daraus j wurde, und in 
noxivs aus nocuvus, indem nocl-vus als nocj- das folgende vus in ius ver- 
wandelte. So ist alsa auch ^medix^ud' aus ^medici- medicj-ud' ent- 
standen und darnach dürfen wir annehmen, dass dieses Neutnun sei, in- 
dem es sich dann ganz so zu * med ix' verhält, vne magisterium zu magister 
= das Amt (abstract). Dagegen ist mehr mit ^pru medicid' synonym 
'pru medicatud' Z. 24., dessen Nom. sich zu 'meddix' verhält, wie 
magistratus zu magister (poptdi)^ ein Beamteter zu einem Beamten. 

' al t r e i ,' sc. privato, also nicht zu*castrid' zu ziehen , wie ich früher 
mit Grotefend gethan hatte. Es ist ein eben so abweichender Dativ statt 
alteroi wie das Lat. alteri. Die Bedeutung ist = alii, wie auch in der 
altem Lat. Sprache. Fest. v. Alteras ponebant pro eo, quod est adver- 
bitim alias; und Gell. 20, 1. aus den 12 Tafeln: si iniuriam faxit alteri, 

'castren savci.' Alle drei verschiedenen Lesarten sind sinnlos, 
auch die von Mommsen ^castrous avti,* da ^castrous' nicht einmal ein 
Oskischer Casus ist (Aufrechts Vergleich von ven^rus, castorus, welche 
der 3. Decl. angehören, ist eben deshalb unpassend). Da offenbar dem 
Sinne nach dasselbe hier stand, wie Z. 8. a. E., so habe ich die Lesart 
danach festgestellt: 'castren' steht für 'castrid-en' wie Agn. 1. hürtin 
für hürtudin. ^Savci' halte ich mit Grotefend für =» socio, vielleicht 
^tv^^xidX inii »v^nv , i^igum , iungere ; der Norain. wird 'savx' oder ^savs' 



— 100 — 

(wie ^medix' oder 'medis^) gelautet und dieser AbL nur das d abgeworfen 
haben 9 wie im Lat. später überall. So wie nun die Römer die mit dem 
Bürgerrecht betheilten Städte immer auch noch socit nennen (Madvig. 
opusc acad. p. 238. Walter Rechtsgesch. L S, 243. Anm. 33. 2. Ausg.), 
so ist auch hier eine der zum Gesammtstaat vereinigten freien Städte zu 
verstehen. 

'eitvas' offenbar Genitiv, von 'zicolom' abhängig. 

Z. 14 'zicolom dicust.' Aehnlich wie im Griech. dlKtjv dutaCeip, 
dimaiea{^ai , wovon jedoch das erstere häufiger vom Richter gesagt wird; 
von der Partei ist häufiger örAt^v yQcKpHv tipI, was auch die Römer im 
Lat, beibehalten, wie Cicero öfter von Sicilischen Verhältnissen dicam 
alicui scrihere. Das Ursprüngliche war aber dicere, wie auch in Rom die 
schlechthin mündlichen legis actiones den formidae vorangingen. Dictare 
iudicium geht auch schon auf das schriftliche Verfahren. Ein ^eitvas 
zicolom' ist nun aber ein solcher Process, bei dem eine Mult eintritt, 
von andern so verschieden, wie in Rom die extraordinären Processe, d. h. 
(wie anderwärts gezeigt werden soll) nach altem Recht vor Allem die 
Interdicte, von den Sacraments- und den übrigen durch actio geltend zu 
machenden Processen. 

"'nep.' So muss noth wendig gelesen werden, weil alles Folgende 
bis ^percmust' noch Vordersatz ist und doch dieser zweite Satz bis 
Molom mallom' mit dem vorang^angenen ^svae pis . . . dicust* 
nicht unverbunden stehen kann. 

Monop' ohne Zweifel = cfon^c^ s. die Partikeln. Sprach- und sinn- 
widrig hatte ich früher mit Grotefend Monoptoutad* ~ duntaxat ge- 
nommen. Die übrigen Deutungen gingen noch weiter vom rechten Wege ' 
ab, z. B. Mommsens, der 'pon op toutad petirupert urust^ liest 
und übersetzt: cum a poptdo ad qu/atuar vsque occupaveriti 

^tovtad' muss Verbum sein von 4ovtaum,' welches nach der Be- 
deutung von ^tovto' = totum Z. 9. 15. nichts Anderes als ganz machen, 
vollenden , finire bezeichnen kann , hier also die Sache in iure beendigen. 
Eben so Gai. 4, 181. m eo die ßniverit negotium, Fragm. Vat. §. 161. 
Omnibus sessionibtcs . . . adire dehet, usque dum causam finiat^ §. 7. I. de 
Susp. tut. (1 , 27.) . . . quoad cognitio finiatur, Dass der Ausdruck litis coti- 
testatio d^n Bantischen Recht unbekannt gewesen sei, folgt übrigens nicht 
aus diesem ^donop tovtad;' denn in Interdictsprocessen gab es auch in 
Rom, wenigstens vor der Einfuhrung des Verfahrens per sponsionem et 
restiptdationem keine litis contestatio. Die gar zu wunderlichen Deutungen 
von Mommsen und Corssen, welche sich hier wie überall auf dem Staats- 
acker herumbewegen, dürfen wir übergehen. 

'urust' Fut. 2. von 'urum' *= orare, das eigentliche Wort für das 
gerichtliche Sprechen (Fest v. Ovare anJdquos dixisse pro agere etc.). 
Daher z. B. in den 12 Tafeln: sifurto adorat: „wenn man Jemand (mi 
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der Klage) wegen Furtum anspricht^ Es ist aber von einer mehrmaligen 
Qdtio nicht ad mdicem, sondern vor dem Magistratus die Rede, um die 
Muhen zu' steigern. 

.Z. 15. 'trutum' statt *trutom,' wie auch im Gen. pl. 'ziculum' 
statt ^zicolom' steht Es kommt von T()my her, aufreiben, entkräften, 
muiUe reddere. Die übrigen Erklärungen z. B. fraude (?) streiten wider 
alle etymologischen Regeln. 

*£ico tovto peremust' Peremere sagte man auch schon in der 
alt Lat. Sprache vom Ungültigmachen, Aufheben von Acten, besonders 
in der Auguraldisciplin. Fest. v. Peremere, Peremptalia, Einen etwas 
anderen Sinn hatte später das peremptorium edictum, quod inde hoc nomen 
mmpsü, quod perimeret disceptationem (die Möglichkeit, noch vor dem 
Prätor etwas Processeinleitendes vorzubringen) hoc estj tdtra non pateretar 
adversarium tergiveraari. Eher kann man die exceptio peremtoria, das 
Hmtentias perimere bei Plin. ep. 8 , 14. und Anderes vergleichen. Hier ist 
die Sache dieselbe, welche Cicero so ausdrückt pro Flacc. 21. Q. Naso 
. . . iudex sumitur : gut cum sententiam secundum Plotium se dtcturum ostenr 
deret, aib eo tudice abiit, et quod tudicium lege non erat, causam totam 
rtUquiU Zwar war hier schon lis contestiert, abec weil das iudicium kein 
Ugitimum war , zerfiel es mit dem imperium magistratus, so dass von einem 
solchen tudicium constitutum, wenn man es aufgab, dasselbe galt, wie wenn 
man den Process noch vor Beendigung der Verhandlungen vor dem Prätor 
im Stiche liess. 'zico,' nicht 'zicolo' vrird hier gesagt ohne Zweifel , weil 
die einzelnen Verhandlimgen vor dem Prätor gleichsam Processe im Kleinen 
für den ganzen Process, dem sie dienten, waren. 

'petiropert.' Hier beginnt der Nachsatz imd das dazu gehörende 
Verbum ist 'actud.' Der Meissler,^^ der zwischen 'pomtis* imd 'com 
preivatud' einen Raum liess, als wenn mit jenem Worte ein Capitel 
schlösse, kann vom Inhalt nichts verstanden haben. 

'neip mais pomtis^ = „aber doch nicht mehr als fünfinal,*' so 
dass das fünfte Mal facultativ ist. Ueber 'pomptis' vgl. die Zahlwörter. 

*com preivatud' d. i. mit dem Privatmann, der sein Gegner ist. 
Auch die Römer gebrauchen privatus in diesem Sinne ganz gewöhnlich, 
z. B. L. 2. §. 6. D. de orig. iur. (I, 2.) ex quihus constituebatur , quis 
quoquo anno praeesset privatis, 

'actud' = agito, offenbar synonym mit dem vorher gebrauchten 
*urum,' wie auch Festus 1. c. orare mit agere erklärt. — Die Zusammen- 
gehörigkeit von 'com preivatud actud' mit dem Vorhergehenden un- 
geachtet des gelassenen Zwischenraums hatte schon Grotefcnd erkannt. Bei 
Mommsen muss ^com preivatud actud^ heissen: comprivatum (f) 
agrwm habens, 

Z. 16. 'pruter pam.' Ueber das fehlende ^svae' vgl. die Gram- 
matik in der Syntax. 
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^medicatinom.' So muss man unbedenklich das auf der Tafel getrennte 
^medieat inom^ zuBammenziehen. Es ist offenbar ein Adjectiy von me- 
dicatus mit einer auch im Lat gewöhnlichen Verlängerungsilbe: vgL auch 
das Siculische danivti ^pecuma nuptiarum causa data Varr. de L. L. 5 , 36. 
§. 175. Wegen der Bedeutung helfen uns die Athenäischen n^vravaia aus, 
jene ursprünglich den Prytanen, als diese noch Richter waren, bei Auf- 
nahme der Klagen im Prytaneion zu erlegenden, später auf Rechtssachen 
vor andern Richtern übergegangenen Succumbenzgelder , die eben auch so 
von der Behörde benannt sind, der sie gegeben wurden. Dass aus ihnen 
auch die Richter bezahlt wurden , scheint eine spätere nicht in ihrem Wesen 
liegende Einrichtung. Vgl. Böckh Staatshaushaltung Bd. 1. S. 187 flg. 
369. 385. Ausserdem ist es bekannt, dass auch das Römische sacra- 
mentum von den Partein an der heiligen Brücke niedergelegt wurde (de- 
ponehatur), Varr. de L. L. 5, 36. §. 180. Aus dem Verhältniss des sa- 
cramentum zur mtdtae dtctio im Römischen Rechte dürfen wir nun aber 
schliessen, dass auch in Bantia das ^medicatinom' eintrat, wenn eine 
legis actio, die 'eitvo molto,' wenn ein Interdict angestellt wurde. 

^didest,' nicht nach Mommsen Fut 1, sondern wie die Form des 
Wortes selbst imd das folgende ^urust' zeigen, nothwendig Fut. 2. — Die 
Sache anlangend, heisst natürlich Midest^ nicht blos so viel ab deposuerit, 
sondern steht dem Griech. nQvraveTa dird6va& gleich. Wie also in Athen 
die Prytanien beider Theile sofort unwiderrufliches Eigenthum der Staats- 
casse wurden, der Besiegte aber dem Sieger die seinigen ersetzen musste, 
so galt dasselbe Recht auch vom Medicatinom in Bantia, während in Rom 
der Sieger sein pfandweise deponiertes Sacramentum zurücknahm. Varro 1. c. 

^ponposmom' = quintum, zum fünften Male, gebildet wie tßdofiog, 
vigesimus u. s. w. s. die Zahlwörter. 

'eisucen ziculud' == „bei diesem Process;*^ in diesem Sinne brauchte 
man also 'zicolom' und 'zico' (Z. 15.) auch identisch, während jenes 
allein auch die Bedeutung des Processsuccumbenzgeldes hatte. 

Z. 17. 18. ^zicolom' etc. vgl. zu Z. 4. lieber die folgende Erlaubniss 
zu multieren zu Z. 12. Dass zu dem zweiton 4icitud' 'moltaum' ausgelas- 
sen werden konnte, erklärt sich aus dem Stehenden dieser in den Gesetzen ge- 
wiss unendlich oft wiederkehrenden Formel und der Analogie von^dat.' Z. 8. 



Für das Verständniss des Sächlichen ist dieses Capitel das schwierigste. 

So viel leuchtet sofort ein: es spricht von solchen durch steigende 
Multcn einzuleitenden Processen ('eitvas zicolois') — mit andern Worten , 
von solchen Interdicten, welche ein Privatus gegen einen andern anstellt; 
denn der Beklagte wird geradezu als Privatus bezeichnet, und wenn es vom 
Elläger allgemein heisst 'svae pis,' so geht auch dieses auf jeden Ein- 
zelnen; der allgemeine Ausdruck schliesst nur auch die Commune selbst 
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nicht aus, wenn sie für ihr Kämm^eivermögen , also dann dgch eigentlich 
auch privatrechtlich auftritt. Hiermit ist nun unser Capitel von dem vorigen 
deutlich genug unterschiecl^. Jenes betraf ein ausserordentliches Ver- 
fahren j in welchem der Magistrat nur mit dem seinen Befehlen nicht ge- 
horchenden Privaten zu thun hatte; dieses setzt einen ordentlichen Mult- 
oder Interdictenproccss unter Parteien vor dem Magistrate voraus. Diese 
Voraussetzung war nun aber auch die unseres ei*sten Capitels und es fragt 
sich also, wie sich die Processgattung des dritten Capitels von der des 
ersten unterscheide. Diesen Unterschied gibt ohne Zweifel der zu ^oitvas 
zicolom^ gemachte Zusatz ^izic comono ni hipid^ = tibi reijp, non 
iUersü, ai ad remj). non pertineat, an. Erinnern wir ims nun aber, dass 
das erste Capitel von interdicta popularia handelte , die eben solche sind, 
welche suum iics popido tuentur, und darum auch puhlicae actiones heissen 
(L. 30. §. 3. D. de iureiur. 12, 2.), so kann jener Zusatz nur Interdicte 
bedeuten sollen, die nicht populär sind, gewöhnliche, blosse Privatinter- 
essen betreffende Interdicte. Auch tritt bei der Eintheilung der Interdicte 
in L. 2. D. de interd. (43, 1.), obgleich der Jurist zunächst andere Thei- 
lungsgrüude aufstellt, doch der Unterschied sswischen solchen, welche ein 
Privatinteresse betreffen, und solchen, quae ad publicam tUilitatem per- 
ünenty wie de locis sacris veL puhlicis, de liberis honiuiibus u. s. w. überall 
hervor. Freilich hat nun das ^izic comono ni hipid^ hier eine andere 
Beziehung als am Schlüsse von Cap. 1. ^izic eizcic zicelei comono 
ni hipid.' Dieses kann aber bei einem Ausdruck von so allgemeiner 
Bedeutung nicht auffallen und ihm in Cap. 1. den Sinn unterzulegen, den 
er hier hat, war dort unmöglich, weil jenes Capitel überhaupt von Popu- 
larinterdicten handelte. 

Für gewöhnliche nicht populäre Interdicte, mochte sie übrigens der 
Quästor Namens der Conmiüne oder ein Privatmann anstellen, schreibt 
nun unser Capitel im öffentlichen Interesse und um leichtsinniges An- 
stellen und Liegenlassen solcher Processe, wodurch auch der Staatsschatz 
um die schon aufgelegten Multcn kam, zu verhindern, vor: „wenn Jemand 
einen solchen Process angestellt, und arglistiger Weise, indem er nicht 
bis zum Schluss des Verfahrens in iure viermal geklagt, den ganzen 
Process wieder liegen gelassen und dadurch vereitelt hat, so soll derselbe 
viermal — ohne Zweifel durch neue viermalige Angriffe, wenn die bis- 
herigen durch inzwischen eingetretenen Abgang des Magistrats nichtig 
geworden — und nicht über fünfmal gegen seinen Gegner klagend auf- 
treten: es sei denn, dass er Magistratsgeld gegeben und zum fünften 
Mal wider seinen Gegner den Klagangriff in einem Processe gemacht habe, 
bei dem der Staat nicht um dreissig Zikolen interessiert sei.** Hier bedarf 
nun aber Vieles noch der Erläuterung. 

Wenn das Gesetz ein bösliches Ablassen von der Fortsetzung der 
Klagangriffe bis zu vieren voraussetzt, so will es damit hauptsächlich die 
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Fälle ausschliessen, dass der Kläger inmmittelst von seinem Gegner be- 
fiiedigt — 'wie in dem Falle der Tab. Heracl. 11. v. 25 . . . 27. wo die 
Belangten bald nach Anstellung der Klage restituiert hatten — oder durch. 
ihm bisher unbekannte Gründe von der Nichtigkeit seines Anspruchs 
überzeugt oder dieser selbst auf irgend eine Weise aufgehoben worden 
ist. In solchen Fällen war auch nach Athenäisoher GerichtsverfiEtssung 
das d<pa7vat aal anaUa^ai vollkommen erlaubt (Meier und Schömann Atti- 
scher Process S. 635.) und*dasselbe galt ohne Zweifel in Rom (vgl z. B. 
wegen dw verwandten tergvcersaiio in Criminalprocessen L. 10. pr. L. 15. 
§. 5. D. ad SO. Tu4)ill. 48, 16.). 

Die Vorschrift eines viermaligen Klagens in Privatinterdicten erinnert 
nun aber an die vierzig Zicolen , welche nach dem ersten Capitel in Fällen, 
wo das Interdict ein populäres war und die Commune klagte, auf dem 
Spiele stehen sollten. Der Zusammenhang war ohne Zweifel der, dass in 
beiden Fällen ein viermaliges orare — vrirklich oder der Idee nach — 
zum Grunde lag, die Mult aber dort als in einer öffentlichen Sache das 
Zehnfache, also zehn Zicolen, während hier nur ein Zicolum für jedes 
orare betrug. Denn dieses Verhältniss zwischen wichtigen und geringen 
Sachen besteht schon auf dem Gebiet der privatrechtlichen Processe zwischen 
grossen und kleinen Strafobjecten nicht blos auch in Rom beim sacramenr 
tum, w^ wir es allein noch kennen, (Gai. 4, 14.) sondern auch in Athen, 
wo die Prytanien in Sachen von 100 bis 1000 Drachmen 3, in Sachen 
von 1000 bis 10,000 Drachmen 30 Drachmen betrugen (Böckh a. a. O.). 
Das Oeffentliche beträgt aber nach einem dm'chgehenden Gesetz wenig- 
stens im Römischen Staate stets das Zehnfache des Privatrechtlichen 
(Meine Verfassung des Serv. Tüll. Cap. 4.). Weiter erklärt sich das vier- 
malige orare selbst aus der nicht blos in Athen (Meier und Schömann 
Att. Proc S. 693.) sondern auch in Rom und wahrscheinhch bei fast allen 
Völkern des Javanischen Stammes durchgreifenden Regel, dass auch bei 
eigentlichen Processen die Verhandlung in ivre bis zur Befestigung des 
Krieges Rechtens 30 Tage einnahm imd an jedem zehnten Tage verhan- 
delt wurde, so dass in Rom und Bantia am ersten, zehnten, zwanzigsten 
und dreissigsten Tage der Klagangriff geschah. Die Verschiedenheit dieser 
beziehungsweise 4 oder 40 Zikolen von den 30, welche beim Multieren 
der Magistrate ausserhalb eines eigentlichen Processes (vgl. zu Z. 13.) 
vorkamen, war daduixh begründet, dass bei den letztern zwar in der 
Regel auch ein viermaliges Verfahren Statt fand , davon aber das erste — 
das erste Aussprechen des magistratuälen Befehls — erst die Möglich- 
keit einer Widerrcchtlichkeit des davon Betroffenen begründete, indem 
der eine Frist enthaltende Befehl selbst hier erst das objective Recht, 
g^en welches gefehlt werden konnte, schuf, und mithin erst nach Ab- 
lauf der Frist am zehnten Tage darauf, wenn der durch Edict dann 
wieder Vorgeladene nicht gehorcht hatte, eine muUae dtctio auf zehn Zi- 
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Golen möglich war, bei eigentUchen Processen aber schon das erstmalige 
orare ex interdicto (ado. edictum non restUuisti, exhihuisti — restüui, ea> 
kämi; mm feeiati — non f^) auf Grund einer vom Beklagten schon be- 
gangenen Widerrechtlichkeit gegen das mündlich ausgesprochene Gebot 
oder Verbot geschah, mithin hier von vornherein die Mult in der Eigen- 
schaft eines Succumbenzgeldes gegen die beiden trutzenden Parteien aus- 
gesprochen werden musste. Zwischen der Anstellung eines populären und 
zwar vom Quästor angestellten Interdicts (Capi 1.) und der eines Privat- 
interdicts (Cap. 3.) findet aber der Unterschied Statt, dass dort nicht 
wirklich ein viermahges orare vorkam, wie hier, sondern nur eine ein- 
malige Klage gleich jum 40 Zicolen galt (^acimur.. ampert zicelom 
XL. nesimom ioc egmo*): wahrscheinlich erst eine spätere Aenderung, 
die sich daraus leicht erklärt, dass, wenn der Staat klagte, der politische 
Cresichtspunct, die imgerechte Partei durch die mehrmalige Steigerung der 
Mult zum Abstehen von ihrer WiderrechtUchkeit zu bewegen, seiner 
Natur nach keine volle Anwendung litt; denn gegen sich selbst konnte 
der Staat doch diese Absicht nicht hegen. Vielleicht war diese Verschie- 
denheit eben deshalb schon iirsprüngliches Recht. Doch aber wird auch in 
öffentlichen Interdicten dieselbe Zeit, welche in dem privatrecbtlichen über 
dem ^petiropert urum' hinging, bis zur Bestellung des Gerichts abge- 
wartet worden sein. So erhält nun das ^ampert acimur^ in Oap. 1. 
im Vergleich mit dem 'petiropert . . . actud' in unserm Capitel seinen 
wahrscheinlichsten Sinn. 

Was soll aber das ^neip mais pomtis?' Im Römischen Rechte 
finden wir, — wie sich nun zeigt, für Interdicte — auch fünf Multen 
(Plutarch. Poplic. 11.) aber auch nur als höchstes Maass, welches den 
Prätoren erlaubt war, so dass nicht folgt, dass es stets zu so vielen ge- 
konmien wäre. Wir finden ausserdem bei gesetzlichen Processen sacra" 
mento, nachdem sie bereits vollständig — also ursprüngUch durch vier- 
maliges orare — eingeleitet waren, und unmittelbar vor dem üebergang 
der Sache zur richterUchen Entscheidung noch ein auf dem Zwölftafel- 
gesetz beruhendes und bei diesen Processen also allgemein eintretendes 
orare in Beziehung auf einen Güteversuch unter den Parteien {Eem vhi 
paffunt, orato ; *) ni ita pagurU, in comäio aiU in foro ante meridiem cavir 

*) Man mu88 also diese Tiel&ch angefochtenen Worte so Terstehen: wenn die Parteien 
TOT dem Uebergange der Sache an den Bichter sich noch vertragen, wozu besonders 
die Frist des dies perendinits Raum geben sollte, so soll der Kläger den Inhalt dieses 
Vertrages vor dem PrStor aussprechen, ganz so wie er in den Tier Terminen vorher 
(zur Zeit der 12 Tafeln schon in dem einzigen Termin 'vorher) sein bestrittenes Recht 
orierte. Die zustimmende Erklärung des Beklagten — statt der sonstigen negierenden — 
wirkt« aber nun ähnlich wie die confcasio in iure; auch konnte der ganze Act als der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit angeh5rig, ohne Zweifel überall vorgehn, wogegen im Falle 
des Fehlschlagens des Vergleichs die eausae coniecUo auf dem Gomitiiiin oder Forum 
geschehen musste. 
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scbtn coniicüo. Auct. ad Herenn. 2, 13. Dirksen Zwölftafel&agm. S. l68 %.) 
daher denn auch das sacramenium stets einen fünffachen Betrag für dieses 
fünfmalige orare in sich schloss (quingenari^ßn, quinquagenarium), JBei 
Interdicten aber galt noch später das Recht, dass der Beklagte nur in 
gewissen Fällen — in exhibitorischen und restitutorischen Interdicten — 
nach Aussprechung des Interdicts noch im Wege der BiUigkeit und Güte 
die Sache beilegen konnte un4 zwar durch sofortige Erbittung eines Ar- 
biter (GaL 4, 162 . . . 164.). In verwandter Weise war damals in den 
Actionen, sofern sie, vde die exhibitorischen oder restitutorischen Inter- 
dicte, auf ein restüuere im allgemeinen Sinne gingen, durch das hinzu- 
gefügte nm arhürio tuo restituat, eine gütliche Abmachung der Sache 
vorgesehen worden. So wie aber dieser Güteversuch in der Zeit d«: 
sacramenti actio noch im Anfange des Verfahrens lag und damit das 
sacramentum nicht beseitigt, sondern vielmehr in Beziehung darauf selbst 
zu einem fünften Betrage gesteigert wiu-de, eben so damals auch mit der 
Mult bei den exhibitorischen und restitutorischen Interdicten, bei weichen 
allein von einer gütlichen Befriedigung die Rede sein kann. Damals ver- 
langten also alle Interdicte, so weit das Beschliessen der Sache vom 
Kläger abhing, ein viermaliges orare desselben; in den beiden genannten 
Arten derselben aber konnte es auf Verlangen des Beklagten auch noch 
zu einem funfi;en orare des Klägers konunen imd dai^auf beziehe ich das 
'neip maispomptis.' In öffentlichen Interdicten konnte natürlich von 
einem solchen Güteversuch nicht die Rede sein; daher betrug hier die 
Mult stets die feste Summe von 40 Zicolen. 

Das Gesetz nimmt nun aber noch speciell den Fall von seiner Vor- 
schrift aus, dass ein Magistratsgeld gegeben und das fünfte Mal geklagt 
ist Wir haben schon erwähnt, dass dieses ^medicatinom duum,^ dem 
Römischen sacramento agere entsprechend , auf eine legis actio im Gegensatz 
zum Interdictsverfahren (^eitvas zicolom') geht Der Sinn der Beschrän- 
kung ist also im Allgemeinen: alsdann solle die Vorschrift nicht gelten, 
wenn der Kläger deshalb das Interdictsverfethren liegen gelassen habe , weil 
er von diesem zu einer legis actio, oder wie wir sagen würden, vom Posses- 
sorium zum Petitorium übergegangen sei. Dieses musste ihm jedenfalls frei- 
stehen, weil er dabei den Willen seine Ansprüche gerichtlich zu verfolgen 
festhielt imd zwar mit einer Klage über das Recht an der Sache selbst , der 
meistens auch das Interdict nur als präparatorisches Rechtsmittel dienen sollte 
(L. 1. §. 2. 3. D. uti possid. (43, 17.) Gai. 4, 148. §. 4. I. de interd. 4, 15.). 
Natürlich verlangt aber das Gesetz auch einen ernstlichen, insbesondere 
einen schon so weit gediehenen Uebergang zum Petitorium, dass der Staat 
hinsichtlich des dabei zu erlegenden Succumbenzgeldes schon gesichert 
war. Dass es hiei' nun nicht ohne Absicht sagt 'ponposmom urust,' 
statt, wie bei dem ^eitvas zicolom,* 'pomtis urust,' ist wohl klar. Es 
kann Jemand das fünfte Mal klagen, ohne dass er fünfmal klagt, nehm- 
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lieh wenn er die vier Klagen übergehend, sie alle gleich in die fünfte 
einschUesst (vgl. Gai. 3, 174. libram primam postremamque ^ was jedoch 
nxxr ähnlich ist), d. h. von vornherein gleich fünf Beträge des Magistrats- 
geldes bei seiner einmaligen Klage gibt, weshalb denn auch nur von 
Einem ^medicatinom' die Rede ist. Eben so ,war schon frühzeitig aus 
den fünfmaligen sacramentis (zum Geldbetrage Eines bos oder Eines ovis) 
ein einziges quingenarium oder quinqtmgenariv/m geworden , nach weichem 
aber die hergebrachte Zeit der 30 Tage bis zur litis contestatio eben so 
wie früher beobachtet wurde. So zeigt also das ^ponposmom urust,* 
dass damals in Eantia bei der legis actio durch ^medicatiuom^ das fünf- 
malige EJagen wenigstens nicht mehr nothwendig war, sondern wenn der 
Kläger wollte, durch ein einmaliges fünftes vertreten werden konnte, 
während es bei dem ^eitvas zicolo,' dem Intordictsprocess , noch schlecht- 
hin bestand — wo es auch in Rom erst mit Einführung der sponsiones 
d restipidationes anstatt der mtdtae dictiones abgekommen zu sein scheint. 

Die angeknüpfte Voraussetzung, dass dieser Process nicht ein solcher 
gewesen sei, wobei der Schatz mit 30 Zikolen interessierte, will ihn auch 
wieder nur als reinen Privatprocess characterisieren. Er nimmt nehmlich 
die (pvblicae) vindicationes im öffentlichen Interesse, bei welchen ein *me- 
dicatinom^ gegeben werden musste, aus, wo der Kläger, weil er den 
Staat vertrat, gar kein Magistratsgeld gab, das vom Beklagten zu ent- 
richtende aber nicht fünf, sondern dreissig Zikolen betrug. Von dieser Art 
waren die Vindicationen des Tempellandes in Heraklea (oben zu Z. 3.), 
wo das Medicatinom ebenfalls in dreissig dixai bestand. Dass dasselbe 
sdcramentwm in puhlicae actiones auch in Rom gegolten habe , werden wir 
anderwärts zugleich mit dem wahrscheinlichen Ursprünge dieser Summe, 
statt deren man nach Analogie der Interdicte vierzig Beträge eines ein- 
fachen Sacraments erwarten möchte, nachzuweisen suchen. 

Gegen den üebcrtreter der Vorschrift imseres Capitels verordnet das 
Gresetz nicht so, wie im vorigen Falle imd Oapitcl, eine 'molto etaneo,' 
sondern die blosse 'eitvo molto,' ohne Zweifel, weil die Uebertretung 
eine weniger wichtige , nur private und dariun füglich blos den Magistraten 
bei Gelegenheit der Jurisdiction selbst zur Ahndung zu überlassen war. 
So gab es auch in Rom eine besondere praetoria mtdta wegen Amtsver- 
gehen der Magistrate (Plutarch. TL Gracch. 10.) im Gegensatz der ge- 
wöhnlichen gegen privcUi. 

* 

Viertes Capitel. Z. 18 . . . 23. 

Z. 19. *B ansäe.' Lat. heisst die Stadt Bantia, jetzt noch dem ur- 
sprünglichen Laute näher 8. Maria de Vame. Die Stadt lag unfern Ve- 
nusia in Apulien Liv. 27, 25. an der Gränze der Lucaner. Plin. H. N. 
3, 15, 11. weist sie mit den Ätenates, Eburini, Orumentinij Potentim, 
Sontini, Hirini, Tergüam, Ursentini^ Volceniani und Ntmestrani, von 
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denen einige ehemals mit Bantia als 'castriu lovfru* oder miterworfene 
Städte zusammen Einen Staat gebildet haben mögen , den Lucanem zu. 
Auch Strab. 6, 1. §. 3. p. 254. führt hier Grumentum^ Vertinä, Cala- 
ferna bis zu dem bedeutenderen Yenusia hin als kleine Lucanerstädte an, 
die er selbst aber für Samnitisch halte. 

4avtam/ nicht mit Andern in ^tovtam' zu verändern. Auch im 
Lettischen heisst tauta das Volk, zugleich die Gattung, Art (welche im 
Gegensatz zum Einzelnen das Ganze, Grosse, die Vielheit ist). Am 
nächsten also verwandt mit raüg, welches die Grammatiker = fi^a^> nokvg 
erklären. Das a lautet aber mehrfach um. Die Titanen, unsere Teutonen 
und die Teutanen oder Teuten in Pisa (ehemals Teuta nach Serv. ad Aen. 
10, 179.), aUes = Recken, Enakskinder, kommen ohne Zweifel von dem- 
selben Wort her. Besonders häufig ist aber der Umlaut in ov, ou, o, u. 
So im Celtischen touto, auch in den Wörtern Toutiobocio (wohl = 
Megabocchtis) Tutius (Lersch Jahrb. des Ver. v. Alterth. IX. S. 62.) und in 
dem Apollo Toutiorix (^magntis oder populi rex) auf der Wiesbadener 
Inschrift (Jo. de Wal mythol. septentr. monum. no. CCLVEEI.). Vgl. A. L. 
Z. 1848. S. 1102. Aber auch Oskisch hiess *to vto' das Volk, die Stadt, b« 
den Maiiiertinem und vgl. 'tovtico^ auf imserer Tafel Z. 23. Dasselbe 
bedeutet Marsisch (Tafel von Rapino) tota, tovta, Umbrisch tota, tuta 
(Lepsius p. 6.) altdeutsch thiuda (Grimm Gramm. I. 19.). Das Wort 
ist aber auch wieder identisch mit dem Lat. tötua, a, um, wie besonders 
die abgeleiteten Wörter zeigen, ^tovtaum' = ganz machen, vollenden, 
^tovticos,^ theUa = publicua (Z. 23. und im Umbr. und Volsk.), theils =x 
magnus in Equus Tvticus =■ Eqwus magnus (Mommsen S. 304) und ^me- 
dix tuticus^ nach Livius Erklärung =s aummus magistratus, aber doch 
eigentlich wohl der Magistrat für das ganze Volk, für die höchsten Staats- 
interessen. Ein abgeleiteter weiblicher Eigenname Tovtia erscheint auf 
einer Inschrift; aus Cora OrelL 1501. Tutisstmum für die arx bei Varr. 
de L. L. 7, 3. §. 44. hätte Peter nicht hieher ziehen sollen, da es auf den 
ganz heterogenen Stamm ttitus, tueri zurückweist Unser Wort ist nehm- 
lich abzuleiten von TASl, ravioi , TtTalvcn, auch TESl, relpm, (rowog)^ 
ten^e, tendere, dehnen, scr. tu- (davon tuvi » multua)^ woraus die 
beiden Formen in tav- und tov- sich erklären, ganz wie lau-tus und 
XoivfiQy lotus. Dieses noch im Homerischen r^ &= tiens, tenez, erhaltene 
Verbum machte zunächst ein Partie, prät. pass. tavos, o, om, gedehnt, 
gestreckt, wovon tabula, Umbr. taflo, ein gestrecktes Brett, Trjß-trva 
(ipvvoi) fin lang gestrecktes Gewand, und (in o) ronog, eine Ausdehnung, 
Ort; dann aber auch, indem v als Digamma zum Stanmi gezogen wurde 
(als I- in maivai , raivla) ein zweites Partie, prät pass. tavtos, tovtos, 
'das G^ehnte, Ausgedehnte, Ganze. Ungenügend haben Curtius Zeitschr. 
l Alterth. 1847. S. 422. und Aufrecht Umbr. Spr. H. S. 49. von dem 
Wort gehandelt. 
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Zweifelhaft bleibt an sicliy ob ^bansae' Genitiv und von 'tavtam* 
abhängig =s die Bantische Stadt , oder locativer Dativ ist, so dass ^tavtam* 
den ganzen Staat der vereinigten Städte bezeichnete , die in Bantia cen- 
siert wurden. Aber schon etymologisch liegt in 'tavto^ mehr die politische 
Beziehung auf den ganzen Staat = popuZt^^ während ^comono' überwie- 
gend die Corporation einer einzelnen Stadt in ihren rechtlichen Verhält- 
nissen nach innen bedeutet. Dass der Sinn der Stelle dieses bestätige, 
werden wir in den Schlussbemerkungen sehen. 

^censtur . . . censazet* kann beides sprachlich nur der Sing. sein. 
Daraus folgt aber nicht , dass es in Bantia nur Einen Censor gegeben 
habe. Die Zweizahl ist eben so wahrscheinlich für diesen Magistrat, wie 
für die später vorkommende Prätur, da hier offenbare Abbilder des ßöm. 
Staatswesens vorliegen. Aber auch in Rom war es formell immer nur 
Ein Censor, der den Census und das Lustrum vornahm. Yarr. de L. L. 
6, 9. §. 85. 86. Lex Jul. munic II. 69. 73. 76. 77. 

^pis' in dem Sinne von quisjms, guicunque vgl. zum C. Ab. 51. 

*cevs' = civis, welches schon Isidor. Orig. 4, 9. richtig von coire 
abgeleitet hat — Diese Stelle tritt übrigens zu den Beweisen hinzu, dass 
der alte Census nur Bürger des Staats anging. VgL Vom Census zur 
Zeit der Geb. J. Chr. S. 118. 

^censamur.' Ueber diese sonst unbekannte Verbalform = ^ensetor 
vgl. die Conjugat G. F. Grotefend Gott gel. Anz. 1846. S. 516. über- 
setzte censemur, Mommsen zweifelnd censebitur, Corssen, indem er ^fust' 
hinzuzieht, censitas fuerit, Alles ohne grammatische Begründung. 

*esuf' = xstic, in diesem Census oder in Bantia. 

'eitvam' vgl. zu Z. 9. — Die censorischen Multen waren auch in 
Rom von grosser Wichtigkeit. Paul. v. Cenaionem. Plutarch. CamiU. 2. 
und besonders Cic. de rep. 2, 35. 

*poizad.' Nach Grotefend, Mommsen und Corssen, welche es zu 
'ligud^ ziehn, = pura, was heissen soll: ohne alle Bedingung und Aus- 
nahme; nach Mommsens späterer Annahme = qvxna, was sprachlich und 
dem Sinne nach eben so wenig angeht Jedenfalls ist es ein Verbum. 
Man könnte nun an penaare (vgl. pondus) denken, wie Grotefend und ich 
selbst früher; aber dann bleibt das z unerklärt, welches auf einen r-Laut 
hinweist Es wird also vielmehr dasselbe Wort mit dem nur verlängerten 
Homerischen no^oaivot sein, gewähren, geben, darreichen; im Lat sagt 
man mvltam iufferre. Da die verpflichtende Kraft der censorischen Multen 
auf der Amtsgewalt des Censors, nicht auf dem Gesetz beruht, und eine 
blosse Folge der Verpflichtung sich consieren zu lassen ist, so sagte das 
Gesetz schon aus diesem Grunde streng richtig: er soll sich censieren 
lassen und unterliegt (nicht: soll unterliegen) der Mult nach dem Gesetz, 
wonach der Censor das Censieren vorschreibt. Ueber einen noch näher 
hegenden Grund vgl. die Schlussbemerkungen. 



— 110 — 

Migud.' Dass auoli in Rom die vom Censor au%e6tellte Norm, nach 
welcher censiert werden sollte, lex hiess, ist bekannt Liv. 43 , 14. Fragm. 
de iur. fisc. §. 18. 

Z. 20. ^asc.^ Nur das s ist sicher, ebendamit aber auch der Gcnit 
sg. Da nun ^ligom' Feminin ist (Z. 25.), so hat Mommsen richtig gelesen; 
der Punct oder Strich hinter a wird nur eine Beschädigung der Tafel 
sein. Im Lat. würde man zwar eher ex lege oder doch den Abi. erwarten. 
Aber wie es unten Z. 25. heisst 'pas... ligis set,* „welches Gesetzes 
(der Uebertreter oder) der Rechtsstreit sei, d. h. (welches ihn ergreife 
oder) aus welchem er herrühre,*' so konnte man auch sagen, „welches 
Gesetzes d. h. als unter welches begriffen, er sich censieren müsse." 

^censaum.* Auch im Lat sagt man von dem, gm censetur, zugleich 
censet, weil Selbstschätzung unter Aufsicht des Censor galt. Cic. pro Flacc 
32. Verr. 1, 18. VoUei. 2, 15. 

^ange. tuzet' lieber die Form vgl. die Conjugat, über die Bedeu- 
tung oben zu Z. 2. Die übrigen Erklärer kommen mit der Lesart ^anget 
uzet' auf die wunderlichsten Annahmen, z. B. Mommsen ^ affit, oret. 

'cebnust' =» venerit. Vgl. über die Form die Conjug., über die 
Ableitung die Partikeln (in im). ^ 

Z. 21. Win et er' = mncäur. Als Subject könnte man den nicht 
zum Census Erschienenen denken, so dass ^eizeic' = o6 td wäre. Aber 
wenigstens die Lateiner sagen nicht vincor aUguid; wohl aber vincitur 
aliquid, es wird etwas vor Gericht siegreich erwiesen , gewonnen. Cic. pro 
Tüll. §. 30. mit C. Beier p. 43. und mir in Anal, lit p. 147. Also ist 
'eizeic' Nominativ und Subject. 

'esuf hier relativ = uhi, indem, bei welchem Processe. 

'comenei,' nicht zu verwechseln mit ^comonei' Z. 5., wie Alle 
bisher gethan haben, imd ohne Zweifel 'comenei' zu sprechen. Es ist 
das Lat comminus von con und manm und im Osk. nur statt der Lat 
Adverbialendigung -va, welche alt Lat. Genitiv ist, (mordicus, radicitus, 
tenus u. s. w.) der von con regierte Casus selbst, vermuthlich der Dativ, 
den auch die Lateiner früher oft statt des Abi. setzten, (vgl. zu Z. 24. 
^manimasepum') beibehalten worden, weshalb man nun auch Scaliger 
zu Fest. p. 428. glauben wird, dass Ennius emanu statt eminus geschrie- 
ben habe. Vgl. Hand. Tursell. T. ü. p. 94. Dass das Wort auch in der 
Lat Rechtssprache von persönlicher G^enwart gesagt wird, zeigt z. B. 
L. 3. D. de pigner. act (13, 7.) ßi quasi recepturus a debitore tuo co- 
minus pecuniam, reddidisti ei pignas etc. L. 3. C. de fruct et lit exp. 
(7 , 51.) . . . nisi iudex, qui de prindpali negotio sententiam prormdgatnt, 
cominus partibus constitutis, üiridica pronmitiatione significaverit etc. Aehn- 
lich steht coram bei Tacit A. 6 , 23. arUequam coram convinceretur. 

'lamatir.' Ebenfalls von Allen auf verschiedene Weise verkannt 
Es ist das Qriech. XfjfActriag, contumax, praefractu8ß obstinatus, Ursprung- 
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lieh von AASly wovon auch ila^jtuiaj, gierig etwas wollen. Dieses machte 
ein Substantiv in -tir, identisch mit -tur, dem Lat. -tor, Griech. -ti?(), 
-Ttu(>y wie embratur, 'censtur' u. s. w. 

'prtt meddixud.^ Vgl. zu Z. 13. Das erste u wird auf der Tafel 
Mos unsichtbar geworden sein, da pr. sonst blos als Abkürzung von prae- 
tor vorkommt 

*tovtad.' Alle haben auch hier wieder das Subst. ^tavto' mit di^em 
Verbum verwechselt, welches eben so hier, wie oben Z. 14. die Durch- 
führung der Sache bis zu Ende, d. h. hier, bis das Urtheil gesprochen 
wird, bedeutet. (Vgl. Plutarch. Ti. Gracch. 11. 12.). 

'praescntid' gehört zu 'pru mcddixud' nach der beliebten Osk. 
Trennung zusammengehöriger Redetheile. 

Z. 22. Hiermit beginnt der Nachsatz ; die Osker brauchten ' i n ' . . . ' i n ' 
eben so, wie die Lateiner et.. .et, für sowohl... als auch, wie auch 
Corssen erkannt hat. Vgl. jetzt auch Nro. XLIXa. 

'amiricatud' ist Imper. präs. act., das Subject dazu der überwiesene 
incensus. Als Stanmi hat man schon richtig merx, mercari erkannt. Auch 
die Römer sagten neben Mercurtus, Mircurius Vel. Long. p. 2236. P. 
Deponentia scheinen aber die Osker nicht gehabt oder doch dieses Wort 
nicht so gebraucht zu haben, sonst müsste es 'amiricamur' heisscn. 
Das a ist nicht (nach Mommsen) aus an = privat in, sondern aus az, ar 
« ad entstanden, welches vor m den Consonanten abwarf, vgl. aama- 
naffed, ähnlich dem Lat ammirari u. dgl. m. Die Bedeutung ist: er 
soll ankaufen, mercator, acquirito, nicht, wie Corssen annimmt, zu Kauf 
kommen. Ueber den besondern Sinn, der in diesem ar liegt, später. 

*allo famelo.' Das erste Wort unzweifelhaft nicht nach Mommsen 
« omnem oder später tUa, sondern = äkXo, aluid, vgl. Z. 2. Wegen 
'famelo' vgl. Paul, ex Feste: Famuli origo ah Oacis dependet, aptid 
quo8 servus famel nominabatur , unde et famüia vocata. Also ist es nicht, 
wie man es genommen hat, = famüia, sondern = famtdus, aermis, nur 
ein Neutrum (woraus das Lat. mandpium, ursprünglich Adjectiv, sich 
erklärt). Diese Bedeutung des Ausdrucks darf nicht auffallen, obgleich 
die Römer famnlus nicht für einen unfreien Hausgenossen gebrauchten; 
denn theils war der Abstand des Sclaven gegen den Freien in Apulien 
(Plaut. Gas. prol. 72.) und so gewiss auch bei den Oskem überhaupt nicht 
so gross, wie bei den Römern, theils macht das Neutrum einen Unter- 
schied. — Der Sinn ist : er soll einen andern Sclaven (statt seiner) kaufen. 

* eis i vom.' Mit üebergehung der bisherigen mannichfachen Miss- 
deutungen bemerken wir sogleich, dass 'eisivom' sich zu uaaiog ganz 
eben so verhält, wie dalivus zu diikaiog. Paul. v. Dalivum mtpinum 
Ott esse AureUus, Aelüis stidtum. Oscorum quoque Ungua sigmßcat tnsa- 
num, Santra vero dici putat ipsiim, quem Ghneci dilXaiov, id est, propter 
cuius fatuitatem quia misereri debeat Also ist ^eisivom^ als Adj. =s 
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laop, f7aa$op, aequum, tantundem, in ein Substantiv übergegangen = der 
gleiche Geldbetrag , wie aequum auch im altem Latein (z. B. Cato 146. 8% 
non reddet (vasa etc.) (tequum aolmto) v9rkommt, indan dabei ursprüng- 
lich ein Wort etwa wie pekuliüm ^ pecunia (vgl. Nro. LXXTV, 6.) 
verstanden wurde, wie im Lat. simplae, duplexe (sc. pecuniaej stipulatio. 
Da nun ^eisivom' hier Feminin ist, so bestätigt sich auch dadurch für 
ein angenommenes ^peculiom' dasselbe Geschlecht. Bemerkenswerth 
ist, dass wenn solche ursprüngliche Adjective — ein solches ist auch *co- 
monom,' wie das Lat. commiune zeigt — in Substantive übergingen, sie 
die neutrale Form der zweiten Declination annahmen. 

*paei eizeis fust' = cui eius (des überwiesenen incensiia) fueriU 
Hier liegt offenbar eine Attraction vor, indem der dem Gedanken nach 
in * eis i vom' liegende Dativ der pecuma^ welcher gleich sei, weil dieses 
Wort selbst weggelassen wurde, in das folgende Relativum aufgenommen 
ist Aufgelöst und vollständig ist also der Satz so zu denken: ^ eis i vom 
peculiom eisai peculiei, pae 'eizeis fust' =>= tantundem pecumae 
ei pecuniae, quae eins ftLerit *Fu8t' (vgl. Z. 19.) ist hier ^ fuerit, das 
u also lang, weil das Urtheil sich auf den Stand des Vermögens zur Zeit 
als es hätte censiert werden sollen, zurückbeziehn muss. 

^pae ancensto fust' = qucte incema ftierit. Hier ist in ^pae' die 
Attraction fallen gelassen, weil der Dativbegriff in dem ersten 'paei' 
schon hinreichend angedeutet war. Wegen 'paei' und *pae' ist aber das 
folgende ^tovtico' für Feminin zu nehmen. 



Die Vorschrift dieses Capitels geht also dahin: Wenn der Censor in 
Bantia Census hält, soll sich jeder Bantische Bürger von ihm censieren 
lassen imd er entrichtet dabei die Mult nach der censorischen Formel, der 
er sich in irgend einer Beziehung hinsichtlich der zu machenden Angaben 
nicht gefügt hat. Erscheint er aber böslicher Weise nicht im Census, so 
soll er, wenn er dessen gehörig überwiesen ist, dem Staat statt seiner 
selbst einen Sdaven kaufen und so viel im Werth, als seinem uncensiert 
gebliebenen Vermögen gleichkommt, dem Staat gehören. Die hiemach in 
Bantia schon geltende freie eigene Lex, nach der der Censor censierte^ 
dürfte in Rom nicht vor dem sechsten Jahrhundert au%ekommen sein. Vgl. 
Varr. de L. L. 6, 7. §. 71. In der Vorschrift selbst haben wir offenbar 
auch eine spätere Milderung einer frühem Capitalstrafe gegen den tncensua 
vor uns. In Rom büsste er nach dem Gesetz des Servius Tullius, wie 
Liv. 1, 44. berichtet, mit dem Tode, nach Dionys. 4, 15. aber mit Verkauf 
seines Vermögens zum Besten des Schatzes , Geisselung und Verkauf seiner 
selbst als Sclav (in die Fremde). Wahrscheinlich war das letztere schon 
eine Milderung aus dem Anfange der Republik, wo das Gesetz gegen 
ihn eben so, wie gegen den böslicher Weise nicht zahlenden iudiccftus 
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oder neoMM alternativ Todesstrafe oder Verkauf in die Fremde, in beiden 
FiÜlen rm% famüiae ptblicatio, verhängt haben, aber blos die letztere 
Strafe wirklich in Anwendung gekommen sein wird, und zwar, wie Zonar. 
7, 19. meldet, so, dass der Verkauf des Vermögens vom Censor, der der 
Person vom Consul geschah. Wem'gstens kennen die Spätem (Cic. pro 
Caec 34. ülp. 11, 11. Zonar. 1. c.) nur noch diese Strafe, die aber nach 
Dionysius in späterer Zeit auch ausser Gebrauch kam. Das Bantische 
Gesetz bestimmte nun eine Abwendung der sonst gewiss auch dort gelten- 
den Capitalstrafe durch Ankauf eines Sclavcn, der statt seiner servus 
jpuhUcus wurde — wobei aber das 'allo' andeutet, dass wenn es nicht zu 
^liescm Ankauf kam, der Staat ihn selbst zum Sclaven machen konnte. 
^ar ein angekaufter Sclave aber, nicht einer von seinen eigenen konnte 
Sm lösen, weil diese selbst schon im Vermögen dem Staat mit verfallen 
"Waren, and aus demselben Grunde durfte es auch nicht ein aus seinem 
^emaligen jetzt dem Staat verfallenen Vermögen gekaufter, sondern 
musste ein z. B. mit zu diesem Zweck ihm geschenkten Gelde hinzu- 
erworbener sein; darauf ist, wie ich glaube, das 'amiricatud' zu be- 
ziehn. Denn ein ähnliches Recht galt in dem verwandten Falle des ex 
constitutione D, Fratnim suis nummis redenitus servus. L. 4. §. 1. D. de 
manumiss. (40, 1.) Dem ganzen Gedanken einer solchen Strafmilderung 
ist der in Roms älterer Zeit öfter vorkommende Vorschlag verwandt, die 
nexi, welchen ja auch endlich Capitalstrafe drohte, von den Creditoren 
durch statt ihrer von Staatswogen zu gebende Sclaven auszulösen. (Das 
Recht des Nexum S. 69. Anm. 85. S. 114.) Aus der späteren Zeit kann 
man besonders zur Erläuterung des 'alle famelo' vergleichen Fragm. 
Vat §. 34. Quod si voluerit liberum suum legäimum recipei'are, tunc in 
eius locum mancipium domino daret, aut pretium, quo vahiisset, mimerar et 
etc. L. un. Th. C. de his , qui sanguin. (5,8.) ... eiusmodi alium jpraestet. 
Der zweite Theil der Strafe scheint eine ebenmässigo Milderung in 
Beziehung auf das Vermögen zu enthalten. Die Römischen Gesetze älterer 
Zeit verordnen von der familia pecuniaque des Verbrechers so wenig, 
wie von seiner Person, dass sie selbst oder ihr Worth dem Staat als 
Eigenthum verfallen sein , sondern stets , dass sie von Staatswegen verkauft 
werden solle , worin , eine entsprechende Anwendung der die Persönlich- 
keit zerstörenden Strafe auf das Vermögen lag; s. das Recht des Nexum 
S, 85 ... 92. Hätte nun das Bantische Gesetz einen solchen öffentlichen 
Vermögensverkauf gewollt, so fehlte es dafür gewiss nicht an dem ange- 
messenen einfachen Ausdruck. Der hier vorkommende „ der gleiche Geld- 
betrag des Vermögens soll Staatsgut sein** würde für diesen Gedanken 
höchst geziert und unpassend sein. Nehmen wir ihn aber nach dem ein- 
fachen Sinne des Wortlauts, so spricht er aus, dass wenn so viel als 
das Vermögen werth ist, dem Staat (von irgend Jemand, der sich des 
Schuldigen annimmt) gezahlt wird, dieser befriedigt, ausserdem aber der* 
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selbe befugt ist, sich ihn selbst durch Verkauf zu verschaffen. Damit war 
denn genau dasselbe für das Vermögen wie durch die erste Bestinmiung 
für die Person d^s Schuldigen festgesetzt. — Der ganze Rechtsgedanke 
einer «olchen Ablösung der persönlichen Strafe durch ein Geldäquivalent 
ist übrigens durchaus Römisch und galt walirscheinlich auch beim mcensus 
in Rom. Um uns nicht auf die midta trrogata im Verhältniss zu der 
perdueUionis ivdicatio zu berufen, welches nicht sogleich klar gemacht 
werden kann, erinnern wir nur an die noxales actionea, den Abkauf der 
Talion bei Injurien nach den zwölf Tafeln Gell. 20, 1. und die Bestim- 
mung desselben Gesetzes über den iudicata», der auch vor Vollstreckung 
der Capilalstrafe noch von Jedermann durch Zahlung der Schuld gelöst 
werden konnte. Ganz genau entsprechend ist aber das Verfahren Gäsars 
gegen die 300 Römischen Kaufleute in Africa, welche seinen Feinden 
Geld zum Kriege gegeben hatten. Hirt, de bell. Afr. 90. . . . edicvt: se 
eis duntaxat vitam concessurum, bana quidem eorum se vendäurum, ita 
tarnen, vJt qui eorum hofia sna redemisset, se bonorum venditionem in- 
ducturum et pecuniam multae nomine relaturum, ut incolumitatem reinere 
posserU, 

Das Verfahren gegen den tncenstis, damit es zu jener immer noch 
schweren gesetzlichen Strafe kommen könne, zeugt von euier grossen 
Vorsicht Zuerst muss er dabei gegenwärtig sein, was in Rom durch ge- 
fängliche Einziehung und Einbehaltung gesichert wurde Liv. 1. c — ein 
Contumacialurtheil ist ausgeschlossen. Alsdann wird vorausgesetzt, dass 
er halsstarrig bis zum Schluss des Verfahrens d. h. bis zum ürtheil, vor 
dem gegenwärtigen Magisti-at, also nicht blos vor dem Censor, sondern 
in iure, und nicht blos vor einer turbulenten Volksmenge, welche z. B. 
in Rom bei der gesetzlichen Strafbestimmung sacer esto genügte, sondern 
vor einem formUchen von der Obrigkeit gehegten Gericht, und endlich 
auch noch mit bösem Gewissen , nicht aus Ueberzeugung von seinem Recht, 
indem er z. B. vielmehr durch Schuld des Censoi*s nicht geschätzt zu 
sein behauptete, bei seinem Widerspruche verharrte. Früheres Abstehen 
von seinem Läugnen , natürlich mit Entschuldigung und V^iedergutmachung 
seines Vergehens verbunden, konnte ihn also noch retten. 

Fünftes Capitel. Z. 23...27. 

Z. 23. 'pr. svae praefucus.' Die Partikel *svae' muss nach 
dieser Stelle zugleich sive bedeutet haben, so dass das velis (Osk. heris) 
nur subintelligiert wurde, wie auch im alt Lat., jedoch da nur bei einem 
wiederholten si z. B. Gell. 2, 28. hostiam si deo si deae immolabant, 
Macrob. Bat. 3, 9. si deus si dea est Vgl. Lex de magistr. aquae 14. 
(Haub. mon. leg. p. 178.) si semel, si saepius volet, liceto. Im Lat. seu, 
was aus seiufelis) entstanden scheint, ist das Verbum nur durch u ange- 
deutet, so dass es im Osk. auch wohl ganz weggelassen werden konnte. 
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Mommsen, der diesen Gebrauch des ^svae' verkennt, übersetzt: Praetor 
ti fraefectas quandoque posthac Bantiae erit: eine schon an sich unzuläs- 
sige Ausdrucksweise , da man weder praetorem praeficere sagen noch dem 
Gesetz die Annahme, dass irgend einmal ein Prätor an der Spitze des 
Staats stehen werde, beimessen kann; zugleich ist diese Deutung mit 
dem folgenden Plur. 'op eizois' unvereinbar. Prätoren scheinen zur 
Zeit dieses Gesetzes die gewöhnliche oberste Magistratur mit Imperium 
und Jurisdiction in Bantia gewesen zu sein, vermuthUch in der Zweizahl, 
wie wir sie ja nach Analogie der Römischen Prätoren (Coiisuln) als Ilviri 
turi dicundo in den Römisch gewordenen Städten fast überall finden; 
denn eine ganz Römische Einrichtung des Behördenwesens in Bantia ob- 
gleich noch in der Zeit vor Mittheilung des Bürgerrechts zeigt Cap. 6. 
In vielen Latinischen Städten hiess diese oberste Behörde auch noch nach 
Mittheilung des Bürgerrechts Praetores (Henzen Ann. doli' Instit. arch. 
1846. p. 253.). Eben so aber auch ausserhalb Latium in Puteoli Spon. 
Mise. 182, 3. in Cumä Orell. 2263. Formiä Orell. 3876. (Fundi? s.Bui-mann 
ad Petron. 65.). Wegen Emporium Nauna und Osimum s. Henzen 1. c. 
p. 264. Li Capua usurpierten wenigstens die Duumvirn diesen Namen 
Cic. agr. 2, 34. Petron. 65. Ucber das Samnit. Aufidcnä vgl. Fabrett. 
10, 439. Ganz in der Nachbarschaft von Bantia erwähnt aber Liv. 24,47. 
einen Praetor in dem damals auch nur erst von Rom abhängigen Arpi 
und nach 25, 16^ hatten damals die Lucaner selbst Praetores^ welcher 
Ausdruck nach unserem Gesetz zu urtheilen , ganz eigentlich zu verstehen 
sein wird. Wenn nun hiernach die ordentlichen Magistrate in solchen 
von Rom abhängigen Staaten schon ganz ähnlich, wie in den späteren 
Municipien d. h. ganz Römisch organisiert waren — insofern mit einem 
noch treueren Abbild der Römischen Verfassung, als der spätere Verlust 
des Lnperium manche Veränderungen z. B. die Benennung mit anderen 
Namen ziun Unterschiede von den hohen Rom. Staatsobrigkeiten und mit-, 
telbar auch den Wegfall der Volkstribunen mit sich brachte — so dürfen 
wir auch nicht zweifeln, dass der ^praofucus' hier ganz dieselbe Be- 
deutung hat, wie jene praefecti iuri dicundo, welche später in den Rö- 
mischen Colonien und Municipien ausserordentlicher Weise, namentlich 
wenn wegen erbitteter Parteikämpfe es zu keiner Wahl der ordentUchen 
Magistrate kommen konnte, anstatt der Ilviri oder IVvii*i iuri dicundo 
eintraten. Vgl. darüber die Auseinandersetzung von A. W. Zumpt. Comm. 
cpigr. Berol. 1850. p. 58 — 66., wo aber auf unser Gesetz nicht Rücksicht 
genonmien ist. Wahrscheinlich geschah auch die Ernennung dieser ^prae- 
fucus' wie später, obzwar nach einem Senatsbeschluss der betreffenden 
Stadt (vgl. Mommsen 1. R. N. 1948. 2250. 5330.) doch nicht von deren 
Senat, sondern auf dessen an den Römischen Senat gerichtete Bitte durch 
einen Römischen Grossen, meistens wohl einen Consul, und ebenfalls in 
der Zweizahl, vgl. Liv. 9, 20. Doch könnten auch die Bantischen Prä- 
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toren nach Römischem Vorbilde (Becker Rom. Alt 11, 1. 8. 337. 2. S. 
146.) das Recht gehabt haben, beim Ven*eisen einen von ihnen ernannten 
Präfecten zu hinterlassen und dieser hier mit verstanden sein: wogten 
an einen Interrex zu denken schon der Name verbietet. Wahrscheinlich 
waren jene ausserordentlichen Präfecten, die Rom in abhängige fremde 
Städte sandte, die älteste Art solcher städtischen Präfecten, die offenbar, 
da sie nicht aus dem innem Staatsorganismus auf Grund der Auspicien 
hervorgingen, sondern nur auf der liöhem äussern Macht eines Vor- 
setzenden beruhten, dem auswärtigen Staatsrecht angehört haben müssen. 
Die gewöhnlichen Präfecturen, in welche der Römische Prätor nach legea 
alljährlich Präfecten sandte, waren nur eine Herübemahme des Instituts 
in das Innere des Staats für solche Städte, welche als Municipien auch 
von aussen in den Staat gekommen waren und noch viel Ausländisches 
behielten. Sie verhielten sich zu jenen ausserordentlichen älteren wie die 
dauernden promnciae zu den einem Consul oder Prätor decretierten Kri^s- 
provinciä. Die Präfecten, welche die Colonialmagistrate in die ihrer Co- 
lonie von einem benachbarten Volk einverleibten Dörfer oder Territorien 
sandten (Sic. Flacc. de cond. agr. p. 159. Laclmi.) waren wieder nm* eine 
Uebertragung der von Rom in die ilim einverleibten Municipien gesandten 
Präfecten auf das Städtewesen, indem auch jene zugeschlagenen Theile 
der Colonie gegenüber manches Ausländische behielten. Als aber die 
älteren Municipien dem Innem des Staats ganz homogenisiert waren, ver- 
schwanden auch jene regelmässigen Präfecturen und es blieben blos noch 
auf dem Imperium des Kaisers beruhende ausserordentliche Präfecten übrig, 
dergleichen aber auch schon zur Zeit der Republik in Zeiten innerer Un- 
ruhen öfter in Colonien und Mimicipien abgeordnet worden sein mögen, 
eben so frühzeitig, wie die gewöhnlichen in den Präfecturstädtcn. 

Uebrigens kann hier nicht etwa an gewöhnliche Römische Präfecten 
gedacht werden. Zwar liegt darin, dass uns Bantia nicht als Römische 
Präfectur genannt wird, kein Gegenbeweis, weil wir bei weitem nicht alle 
Präfecturen kennen; auch nicht darin, dass das Gesetz Oskisch ist, — die 
Präfectur Cumä z. B. erhielt erst später ausdrücklich das Recht, sich der 
Lat Sprache öffentlich bedienen zu dürfen Liv. 40, 42. — oder dass 
Bantia nach ihm eigene Magistrate und sein eigenes Ortsrecht hatte ; beides 
finden wir auch in den altern Präfecturen (Walter Rechtsgesch. I. S. 243. 
Ausg. 2.), so dass hier das specielle Municipalrecht dem Römischen itia 
civile (z. B. den Lat. Wortfonneln erfordernden Rechtssätzen) derogierte. 
Dagegen dürfte es schwerlich eine Präfectur gegeben haben, in welche 
nui* mitunter anstatt des einheimischen höchsten Magistrats ein Römischer 
Präfect gesandt worden wäre, und einen noch sichereren Beweis, dass 
Bantia kein Römisches municipium und folglich auch keine praefectura war, 
haben wir darin, dass die Bantiner nach Z. 19. cives Bantinij nicht Ko- 
mani waren, da die Angehörigen der Römischen Präfecturen stets Römi- 
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sches Bürgerrecht hatten und nur suae reip. mimicipea sein konnten. (Fest. 
V. Municeps. Rubino in der Zeitschr. für Altcrthumswissenscli. 1844. 
Nro. 109 .. . 111.) 

*pod' = quod haben Klenze und Corssen = quando, Mominscn 
a= qucmdoque genommen^ gleich sprachwidrig. Das Neutrum erklärt sich 
darauf, dass die verschiedene Art der beiden Magistrate, von denen die 
eine oder andere eintreten konnte (also gleichsam qiiod (genus) . . . erit) 
zusammengefasst und so das durch ein ^pis' (^0 leicht veranlasste Miss- 
verständniss vermieden werden sollte, als wenn es stets nur Einen Prätor 
oder Emen Präfectus in Bantia gegeben hätte, während doch der Sing. 
hier wie oben Z. 18. 'censtur' nur deshalb steht, weil die betreffende 
Magistratshandlimg nur von Einem vorgenommen werden konnte. Aehn- 
üch sagten die Römischen Testatoren, um postimms, postumi, postuma 
und postumae zusammenzufassen : si quid müu liherorum nascetur L. 47. 
§. 1. D. de hered. inst. (28, 5.) Vgl. Varr. de re rust. 3, 16. AlU (L. 
aUi tibi) twam passam et ficum pinsertmt, affunduni sapam atque ex eo 
factas offas apponunt Ueber nüiil, quid, quidqiuim in solcher Beziehung 
zu Substantiven anderer Geschlechter s. Ramshom Lat. Gramm. §. 203. 
S. 658. Auch kann man unser Manches vergleichen z. B. „Manches 
wandert gar alleine , dass es nur zur Gnüge weine ^ ( Joh. Neunherz). 
Lateinisch verständlicher musste qui eorum übei*sctzt werden. 

'svae pis,' irgend Jemand. Die Klage auf die hier gemeinten Mul- 
ten war also popularis, — 'op eizois' nicht de his, wie Mommsen über- 
setzt, sondern ad eos nach der beständigen Bedeutung von ^op,' üp im 
Osk. (s. das Glossar). 

Z. 24. ^atrud' nicht mit Mommsen und Corssen in ^altrud' zu 
corrumpieren. Es kommt ohne Zweifel von auHP , verletzen, «r/y, der 
Schaden, die Verblendung, die Schuld, ocTiCDv , ein Frevler, wifj^og oder 
^^Q^Sj noxius. Im Lat. ater, Umbr. ader auf die Farbe übertragen 
schwarz (vgl. Hie niger e^i etc.). Aber Osk. 'ater' oder 'atros, o, om,» 
der Verbrecher, Gesetzübertreter, Schuldige. Cic. de legg. 3, 3. gebraucht 
dafür den Ausdruck imxius. 

Migud.' Marini's Lesart ^iiic pid' würde den Worten nach nicht 
unmöglich und dem Lat. si quid ob eam reni agere volet entsprechend sein. 
Aber 'izic' hätte keinen rechten Sinn; da dieses Capitel sich auf alle 
Klagen bezieht, die aus dieser Lex angestellt werden konnten, so konnte 
nicht vor 'eizazunc egmazum, pas...ligis set,' womit dieses gesagt 
wird, ein so unbestimmter Bezug auf den Gegenstiind der Klage genom- 
men werden. Dagegen passt Mommsens 4igud' vortrefflich, mag man 
es nun im Sinne der Römischen condictio ex lege mehr auf die materielle 
Natur der Klage beziehn, mit welcher hier, im Gegensatz zu einer prä- 
torischen, ein lege debitum eingeklagt wurde, oder, was richtiger ist, aber 
auch mit dem Vorigen zusanunenhängt , im Sinne der Rom. legis actio 
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auf die Form der Klage, die, wie sich gleich zeigen wird, auch nach 
Rom. Rechte eine legis actio war. 

'pru medicatud' = in iure vgl. zu Z. 13. ^pru meddixud.' 

^manimasepum.' So nach Rosini^s Facsimile und Lepsius Lesung. 
Dieses ist aber nicht gegen alle Gesetze der Etymologie = Tnancipiian 
zu erklären. Vielmehr ist *mani' der Dativ von 'manus,' statt 'ma- 
tt ei,' wie ^ligis' statt 'ligeis' u. s. w., und der Dativ archaistisch in 
der Bedeutung des Ablativ gesetzt, wenn das Wort nicht nach der 3. 
Decl. ging und in der Zusammensetzung das d abwarf, was aber nicht 
wahrscheinlich. Vgl. Z. 21. 'comenei.' *masepum/ wie ich glaube 
= fAaQUHv , fiiiQTiTHv mit s für r und, wie häufig, dazwischengesetztem 
Vocal, prehendere. Die Oskcr sagten also 'mani masepum,' wie die 
Römer manum iniicere, welches auch in den 12 Tafjßln ohne ein hinzuge- 
fügtes ei vorkommt. Fest. v. Struere: 8i ccdvitur, pedemve struit, ma- 
num endoiacito, — Mommsen hat später mit Marini 'manimaserum* 
gelesen und dieses manmn innerere = manum iniicere erklärt, was Beach- 
tung verdient. Aber a kann nicht für an = in stehn, was nie vorkonmit; 
es müsste = ar genommen werden. Nun sagt man im Lat. wohl Tnanu 
asserere, was von der Vindication des alten Processes selbst technisch ge- 
braucht wird, aber nie so manum adserere, obgleich es gelegentlich bei 
Fest. V. Asserere und Sertor vorkonamt, und überhaupt steht dieses 
Wort nur für die rnanus consertio bei in rem actiones. Deshalb ist vor- 
läufig doch bei unserer Lesart und Erklärung stehen zu bleiben. 

'eizazunc egmazum' jedenfalls = earum controversiarum. Auf 
den ersten Blick möchte man diese Genitive (mit Mommsen) zu dem vor- 
hergehenden 'manimasepum' ziehn, wie denn auch im Lat bei Aus- 
drücken, welche Klagformen bezeichnen, solche Genitive besonders gern 
stehen, z. B. Liv. 1, 32. Quarum rerum, litium^ causarum condixit pater 
patratus . . . GaL 4, 21. . . . o6 eam rem ego tibi sestertium X. milium iu- 
dicati manvs inicio. Aber dann hätte das Demonstrativ ^eizazunc' nichts 
vor sich, worauf es sich bezöge. Man muss also hiermit den Nachsatz 
beginnen , so dass . gesagt wird , wenn Jemand gegen einen Uebertreter 
klagen wolle, so solle von den damit beginnenden Processen der Prätor 
den Kläger nicht abhalten u. s. w. Der Gebrauch des Gen. ist hier mehr 
Griechisch als Lat. 

Z. 25. *pas exaiscen ligis scriftas set.' Wenn Mommsen 
liest ^pas ex aiscen' u. s. w. und (ohne genügenden Sinn) übersetzt: 
quarum aliqua id hac lege scripta, liceat, so widerstreitet dieses fast in 
jedem Worte der Grammatik; denn ^ex' bedeutet nicht id und ^aiscen» 
ist nicht Gen. sg., sondern 'exaisc-en' = in his (Abi. pl. fem.); auch 
kann 'set' nicht liceat heissen. Nur Migis' ist wirklich Gen. statt des 
gewöhnlichen *ligeis,' wie aphinis auf Nro. LV, 5. Aufrechts üeber- 
setzung (Zeitschr. f. vergl. Sprachforsch. Berl. 1851. Heft 1. S. 81.): quae 
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küce legAus scriptae sirnt fügt noch neue Fehler hinzu, namentlich dass 
^set* =" sunt sein soll. Grammatisch richtig und dem Sinne nach ge- 
nügend ist nur: cuiua in kisce legis scriptae siL „Diese Gesetze*' sind 
nun eben diejenigen, wovon sich in imserer Tafel ein Theil erhalten hat; 
*pas' kann aber nicht etwa hcissen cuiusnam, da eine IvJage, in welcher 
erst untersucht werden sollte, gegen welche Vorschrift der Beklagte Ver- 
stössen habe, undenkbar ist, sondern = cwiuscuvus, cuiuslibet, wie 'pis' 
im Osk, oft vorkommt, z. B. Zu 8. 19- Das Subject zu *set* ist aber 
jede einzelne dieser 'egmas,' also: „selbiger Processc, aus welchem gc- 
achriebenen Gesetze unter diesen auch ein solcher Process herrühren möge.*' 
*phim,' nicht = quem (so Mommscn) sondern = eum, s. die Pronom. 
^mais zicolois X. nesimois.' Diese Ablative sind nicht etwa von 
einem ausgelassenen *acum^ abhängig zu denken, so dass der Sinn wäre: 
jy er soll ihn nicht hindern, mit mehr als zehn Zikolen zu klagen;** denn 
dafür müsste der Genitiv stehen, wie oben Z. 2 — 4. *acimur... zico- 
lom XL. nesimom ioc egmo.' Vielmehr werden sie von .*pruhipid' 
"Unmittelbar regiert: „er soll ihn nicht durch mehr als zehn Zikolen, 
'Weiche er auflegt, am Klagen hindern.** Es ist also eine ähnliche Vor- 
schrift, wie die der zwölf Tafeln, dass in der liberalis causa stets nur mit 
dem sa^cjramentum minus gestritten werden sollte, favoris scüicet gratia 
lAertatiSf ne anerarentur adsertores. Gai. 4, 14. 

*svae pis,' nehmlich ein Prätor oder Präfectus, wie Z. 11. In der 
Lex SUia bei Festus steht in der Sanction si quis magistratus, weil das 
Gesetz sich vorher unpersönlich uti coeretur seduium ausgedrückt hatte. 



Dieses Capitel betrifit also die in diesem Gesetz gegen den üebertretcr 
desselben in seinen verschiedenen Verordnungen verfügten Strafen, natür- 
lich nicht die den Magistraten überlassenen *citvas moltas,' deren Bei- 
treibung auf deren Imperium beruhte, sondern die *etaneas,' welche 
allein eine gesetzliche Forderung begründeten, vielleicht aber auch noch 
andere, z. B. die gegen den incensus. Als competentes Forum dafür wird 
nur das des Prätor oder Präfectus in Bantia vorausgesetzt: die Magistrate 
der *castriu lofvru' scheinen keine Criminaljurisdiction gehabt zu 
haben. Wegen jener Strafen wird es nun zur Erleichterung ihrer Bei- 
treibung, welche durch eine hohe Zahl von Zikolen leicht hätte ver- 
eitelt oder doch sehr erschwert werden können, die Anordnung ge- 
troften, dass das Suocumbenzgeld die Zahl von zehn Zikolen nicht 
übersteigen soll: eine ähnliche Begünstigung der im Interesse des Staats 
und zum Schutz der Gesetze anzustellenden Processe, wie wir sie in 
Athen finden, wo die dtjfioaia iyHkfjfiara niemals den Prytanien, sondern 
nur der eine sehr unbedeutende Summe betragenden, vielleicht sogar nur 
nominellen nw^aaraoig unterworfen waren. Meyer und Schömann Att. 
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Proc S. 614. Wahrscheinlich war nun der eigentliche alt gesetzliche 
Betrag der Zikolen in diesen Fällen der bei Klagen für den Staat über- 
haupt geltende von dreissig (vgl. zu Cap, 3.). Das Recht nun aber so viel 
hier aufzulegen, dem Prätor geradezu durch eine lex perfecta zu nehmen, 
trug der Gesetzgeber eben so Bedenken wie in Bom während der ganzen 
Zeit der Republik fast niemals die durch die ursprüngliche Staats- und 
Rechtsverfassung gewährten Rechte dm*ch spätere Verordnungen ipso iure 
abgeschaffl; oder geändert sondern die Abweichung davon nur mittelbar 
durch die dem ihr Zuwiderhandelnden angedrohten Strafen erreicht wurde 
(Mein Recht des Nexum S. 120.). 

Im Uebrigen erfahren wir aus diesem Capitel, dass das Recht auf 
diese gesetzlichen Multen zu klagen jedem aus dem Volk zustand, dass 
die Klagform eine legis actio per manus iniectionem war und in derselben 
die Höhe des Succumbenzgeldes bis zum gesetzlichen Maximum an sich 
von dem Ermessen des Magistrats abgehangen haben würde. 

Was das erste betrifft, so galt dasselbe für die gesetzlichen Multen 
gewiss frühzeitig auch in Rom, wenn wir dafür auch erst Belege aus 
Cicero^s Zeit anführen können. Auch sind dort Popularklagen oder Ao- 
cusationen wegen Strafgeldern, die nicht dem lüäger sondern dem Acrar 
oder doch diesem zum Theil zufallen, etwas Gewöhnliches. 

Die manus iniectio wegen einer gesetzlichen Mult kann etwas^ dem 
Bantischen Rechte Eigenthümliches sein. In Rom kennen wir sie blos 
gegen einen iudicatus oder sonstigen dare damnas, Multen wurden wenig- 
stens auch sacrainefUo eingeklagt. Doch ist es nicht unwahrscheinlich, 
dass man daneben auch dort den durchs Gesetz in eine Mult Verurtheilten 
als lege damnas angesehen habe, zumal da der Staat im Uebrigen tiir 
strenge Geldforderungen ein sofort executives Recht hatte. 

Die zehn Zikolen können bei diesem ^mani mascpum^ nur ein Me- 
dicatinom gewesen sein, da es in einer legis actio bestand. Dieses dient 
dann aber zur Bestätigung, dass auch das Medicatinom und so denn gewiss 
auch das Römische Sacramentum ursprünglich die Natur eines vom Prätor 
gesteigerten Succumbenzgeldes hatte, üebrigens galt in Rom bei der legis 
actio per manus iniectionem, so weit unsere bisherige Kenntniss ihres 
Rechts reicht, gar keine beide Theile treiOfende poena temere litigantium, 
weil sie für den Beklagten schon an sich mit einer Verurtheilung auf ein 
Mehrfaches verbunden war (Mein Recht des Nexum S. 141 flg.). Dieses 
könnte sich aber auch dort anders verhalten haben, wenn Namens des 
Staats eine öffentliche Forderung eingeklagt wurde. 

Die dem Uebertretcr der Vorschrift dieses Capitels angedrohte Strafe 
ist wieder, wie im zweiten Capitel, vor Allem eine 'etaneo molto,' 
weil er auch hier als Beamter sich vergangen hat, und man muss hier 
wie dort sich vorstellen,^ dass sie gegen den Beamten erst nach seinem 
Rücktritt in den Privatstand geltend gemacht vrurde; sie beträgt aber nur 
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1000 Nummi — eine in Rom sehr gewöhnliche Multsuramc (Gell. 7, 3. 
und die Lex bei Haubold mon. leg. p. 83.) und vielleicht das Siniplum 
der muUa praetoria — weil blosse Erschwerung eines Proccsses das Staats- 
interessc bei weitem nicht in dem Maasse gefährdet, wie das Nachlassen 
mit der Mult, bevor der Pflichtige das, was er thun sollte, gcthan hatte. 
Denn hier handelt es sich blos um das Unterbleiben einer Strafe; dort 
aber um das Aufgeben einer rei persecutio und die Gefährdung des obrig- 
keitlichen Ansehens. 

Sechstes Capitel. Z. 27 . • . 35. 

Z. 27. *pr. censtur,' Asyndeta, vrie auch öfter im Lat. in solchen 
Fällen , wo man eben so gut €t...et&h aui verstehen könnte. Der Prätor 
steht voran, weil er der höchste tnagistratus cum imperio ist, der uraprüng- 
Üch auch, wie der Römische Prätor (Consul) die censio mit besorgt haben 
mochte. Eben so ist die Folge in Rom. Vgl, die Lex auf der Rückscito 
der T. Bant. und Lex repet. c. 3. 

Z, 28. 'neipis fuid.' Diese Er^nzung rechtfertigt der Zusammen- 
liang. ^fuid' verhält sich zu ^set' wie Lat. fiuit zu sieU Es scheint 
^rin ein mehr subjectives Sein, ein Seinwollen (werden) zu liegen, wäh- 
3rend ist, 'set,' 'estud' das objective Sein bezeichnet: wie auch in dem 
•alten Plebiscitum Plätorium bei Censorin. de die nat. 24. Praetor urhanua, 
jjPttt ntmc est, quique postkac fwat d. h. der es später werden mag. Das 
ixesetz konnte nicht als lex perfecta mit 'estud' verbieten, dass ein sol- 
cher Magistrat sei, weil es damit sinnlos ein späteres popuLi iusaum für 
imgültig erklärt hätte. Vgl. Liv. 7, 17. In secundo interreg^no arta con- 
tentio est, quod duo patridi cansvles creabantur, intercedentibasque trihunis 
interrex Fabtus aiebat: in XI L täbulis legem esse, tU quodcunqiie postre- 
mum poptdus iussisset, id ms ratumque esset; ittssum popidi et sfuffragia 
esse. Vgl. 9, 33. Nur also an den Gewählten konnte es das Verbot rich- 
ten, dass er nicht Magistrat werde, sein wolle, widrigenfalls er Strafen 
unterliegen würde. Aehnlich die Römischen Gesetze, welche nur dem 
Individuum das petere, gerere, habere magistratum verbieten (Lex agrar. 
c 18. Die Lex bei Haubold monum. leg. p. 76.) und nach welchen die 
gesetzwidrige Führung des übrigens gültigen Amts nur dem Magistrat 
fraudi sein konnte Liv. 30, 19. Deshalb konnten z. B. auch Patricier 
Volkstribunen werden — wenn sie die gesetzlichen Strafen verachteten 
oder zu vereiteln wussten. Anders steht es natürlich später mit den Ma- 
gistraten in den Römischen Städten, die nur Corporationen im Römischen 
Staate sind; von ihnen sagt die Lex Jul. v. 139. 140. wenn sie gesetz- 
widrig gewählt sind , ne. . . Ilvir, IVvir esto, 

'nei. svae' offenbar = wm. Mommsen, der dieses verkannte, zieht 
*nei' zu dem vorhergehenden Satze, in dessen Anfange er übrigens auch 
^ni^ ergänzt, also als doppelte Negation. Natürlich wurde dadm*ch das 
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geführt hatten, der Plebs eine besondere Behörde zuzugestehen, zeigt das 
Vorkommen von Volkstribunen in denselben nach ihi*em üebergange in 
das Römische Bürgerrecht. Das deutlichste Beispiel ist das auf einer In- 
schrift von Teanum Sidicinum (Mommsen S. 163.): Cn, Vesicidanm M. f, 
Vestculano V(ibii) f(iUo) patri trib. pL Ilviro %(wre) d(icundo) praef(ecto) 
rebus divinis. Sicher ist aber auch nicht ein Römischer sondern ein Colo- 
nial - Volkstribun gemeint in der alten Inschrift von Venusia (Murat 
507 , 6.) Q. Ovivs Ov(ii) /. tr, pl. mam stravit — hier vielleicht ursprüng- 
lich für die bei Ausführung der Rom. Colonie dieser mit minderem Recht 
angeschlossenen Ureinwohner eingesetzt. Doch braucht man nicht mit 
dem Namen auch die Sache gerade von Rom und Römischem Einfluss 
abzuleiten. In Neapel, von welchem die Oskischen Städte gar Manches 
entlehnt zu haben scheinen, finden wir demarcfu neben den Ilviri oder 
archontes, Orell. 3720. 3800. 3801. Spartian. Hadr. 19. vgl. Plaut Cure. 

2, 3, 6. (S. Reines, var. lect 3, 16. Otto de aedil. colon. p. 38.) und 
Strab. 5, 4. §. 7. p. 246. bezeugt, dass nach der Aufnahme der Campaner 
in Neapel auch viele Campanische Namen neben Griechischen unter den 
dortigen Demarchen vorkämen, ein Beweis, dass die ins Bürgerrecht auf- 
genommenen Ausländer daselbst eben so wie in Rom zur Plebs traten. 
In vielen andern Griech. Staaten hatten freilich die Demarchen eine an- 
dere Bedeutung. Böckh C. Inscr. T. I. p. 11. 

Z. 30. ^contrud exeic' etc. Vielleicht stand ^contrud exeic 
meddis pocapid,' üeber ^pocapid' Z. 8. Der Wechsel von d und 
t am Ende, wie in 'pitpit' statt ^pidpid' bei Paul. s. v. und bei der 

3. Pers. sg. 'dat, poizad' etc. 

'izic' Die Sanction improbe /actus esto entspricht dem zu 'fuid 
Z. 27. Bemerkten. Ein solcher ist zwar ipso iure gültig Magistrat gewor- 
den, aber dass er sich dazu hat erheben lassen und daher die Bekleidung 
des Amts selbst soll als etwas durchaus Verwerfliches betrachtet werden. 
Ich habe dazu schon früher verglichen Liv. 10, 9. Valeria lex cum cum, 
gut provocasset, virgis caedi securique necari vetuisset, si quis adver sus ea 
fecissety mhü tdtra quam improbe factum adiecit : id, qui tum pudor homi- 
num erat, visum credo mnculum satis validum legis. Ein ähnlicher spä- 
terer Ausdruck der Missbilligung, aber mehr objectiver Natur, ist contra 
remp, factum, pericuiosum reip, videri. Cic. ad Q. fratr. 2, 2. 3. ad fam. 8, 8. 

^idic' gewiss auch hier = is: 'medicim' hier wahrscheinlich nicht 
Gen. pl. sondern Acc. sg. Auf 'eizuc' wird nehmlich dem Sinne nach 
gefolgt sein: anno ne gerüo (weshalb 'cizuc' nicht Acc. sondern Abi. ist) 
und dann wahrscheinlich noch: ein solcher solle eine Zeitlang nachher 
gar keinen Magistrat melir bekleiden dürfen, eine Strafe, die in Rom 
die Lex Cornelia vom J. 573. auf zehn Jahre lang, für immer aber 
und neben einer Mult die Lex Calpurnia vom J. 687. auf den Am- 
bitus setzte. 
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Z. 31. Die hier in den vordem Theilen der Zeilen beginnenden Zusätze 
aus dem neu bekannt gemachten Stücke sind offenbar so schlecht gelesen, 
dass sie ohne Emendation nur noch einen sehr geringen Werth haben. 
Vor 'nerum' könnte auch hier 4acusira' vorhergegangen sein. Der 
Contravenient sollte vielleicht nicht blos keinen 'medicim* sondern auch 
keine Stelle unter den Kriegsbefehlshabcrn bekleiden dürfen. 

'medicim zicolum VI. nesimum.' Die Richtigkeit von 'zico- 
lum' wird durch das folgende 'VI. nesimum' ausser Zweifel gesetzt. 
Nach dem Inhalt des vorigen Capitels zu schliessen, wird hier vorge- 
schrieben worden sein, dass es jedem gestattet sein solle, den zuwider- 
handelnden Magistrat zu überfuhren, ohne dass das Succumbenzgeld bei 
diesem Process mehr als sechs Zikolen betragen dürfe. Der Raum würde 
für eine solche Bestimmung hinreichen, wenn man sie sich gleich nach 
^nerum* beginnend so gefasst denkt: 'in svae pis vincum atrum 
herest prumedicid (oder 'medixud' statt des völlig unsichem 'me- 
dicim') zicolum VI. nesimum (32.) nei mais ioc egmo acimur. 
svae pis contrud' etc. = et si quis conmncere reum volet in iure, di- 
earum VL caniunctamm, ne plus, ea controveraia agitor, 8% quis ad- 
vermjbs ea fecerit etc. 

Z. 32. 'contrud oxeic fefacust' (worauf noch 'dolud mallud* 
gefolgt sein wird). Dass so wirklich auf dem Bruchstück geschrieben 
steht, beziehungsweise zu ergänzen ist, wird eine wiederholte genauere 
Lesung ergeben. Vgl. die ähnlichen Stellen Z. 11. 17. 25. 26. An den 
iudex, welchen hier Mommsen finden wollte, ist also nicht zu denken. 
Es begann jetzt die Verordnung der Strafe — nach dem eben wahrachein- 
lich gemachten Zasammenhange, gegen den Magistrat, der die Ueberfuh- 
rong eines Magistrats wegen gesetzwidriger Gelangung zu seinem Amt 
durch Auflegung von mehr als sechs Zikolen zu hindern gesucht hatte. 
Am Schluss der Zeilen stand vor ^pod' wahrscheinlich 'moltaum.' Viel- 
leicht war hier nach der verordneten hohen ^etaneo molto' eine 'eitvo' 
nicht mit der gewöhnlichen Beschränkung nachgelassen worden. 

'mlvii.' Vielleicht ^licitud,' welches mit dem ^pod' am Schluss 
der vorigen Zeile in Verbindung stehend, das (unbeschränkte oder anders 
beschränkte) Maass des 'moltaum' angegeben hätte. Mit dem darauf 
wahrscheinlich folgenden 'svae (oder *in svae') pis eizeis' wäre dann 
vielleicht für eine andere Voraussetzimg z. B. dass der Kläger durch Prä- 
varication von der Klage abgestanden hätte , ein multare Heere in gewöhn- 
licher Höhe gegen ihn vorgeschrieben worden. 

'medicim' kann hier nicht wohl in anderem als dem angenom- 
menen Zusanmienhang gestanden haben und ist dann also Gen. pl. Eüeine 
Variationen, wie hier 'pis medicim' statt 'pis medis' hat ja diese 
Formel auch sonst. Wir haben aber hier 'allum medicim' vennuthet, 
weil der 'amprufid facus' selbst ausgeschlossen werden musste. 
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Z. 34 Emendation und Ergänzung rechtfertigen sich durch Z. 
12. 18. 

Z. 35. Hier scheint noch ein anderes Strafimttel gegen den Präva- 
ricator, vielleicht eine actio popularis gestattet worden zu sein^ so dass 
^est' vor 4icitud' 'herest' zu ergänzen wäre. Mit 'tr.' (pL?) aber 
fing wahrscheinlich ein neues Capitel an. 

Z. 36... 38. '.... comipid irucis.' Sicher falsch gelesen. Das 
erste könnte 'comonom ipid* (st 'hipid') gewesen sein. Aus den 
Paar Worten der folgenden beiden Zeilen ist nichts zu machen. 



Das sechste Capitel enthielt also eine doppelte Vorschrift über die 
Art, wie man in Bantia zu den Staatsämtem aufsteigen sollte. Die erste 
bezieht sich, Römisch zu reden, auf die magCstratus populi: Niemand 
sollte daselbst Prätor oder Censor werden, der nicht vorher Quästor, und 
Niemand Censor, der nicht Prätor gewesen sei, so dass man also nur von 
der Quästur zur Prätur, von dieser zur Censur aufsteigen konnte. Den 
hierbei obwaltenden Gesichtspunct macht Liv. 32, 7. klar, wo es von den 
Tribunen heisst: consulatum ex quaestura petere non patieharUar. Jam 
aedäüatem praeturamque fastidiriy nee per honorum gradus, doctimentum 
8ui dantes, nohüea homines tendere ad consulatum, sed transcendendo media 
summa imis continuare. Die mimittelbarste Analogie mit dieser Bestim- 
Stimmung hat aber Sulla's Lex Cornelia, Appian. de bell. civ. 1, 100. 
xai OTQaTTjyeTv dnum tiqIv rafiuvaat, xat vnaxaietv tiqIv orQaTij/^aai» Sie 
setzte dieses zuerst gesetzlich fest, obgleich es im Allgemeinen schon ältere 
Sitte war (Appian. 1, 101.). Sie zeigt aber auch zugleich, dass man aus 
der Nichterwähnung von Aedilen und andern Magistraten in unserer Lex 
nicht schliessen darf, dass es solche in Bantia nicht gegeben habe: wo- 
gegen allerdings folgt, dass man daselbst keinen bürgerlichen Magistrat 
mit Imperium über die Prätur (oder Präfectur) hinaus kannte. Solche 
festgesetzte Stufenleitern betrafen nehmlich blos den Staatsdienst im emi- 
nenten Sinne, d. h. die Magistrate, deren Geschäftskreis sich über den 
Staat im Ganzen erstreckte, nicht diejenigen, welchen eine particuläre 
Besorgung oblag (vgl. Becker a. a. 0. S. 28.). Unter jenen kommt aber 
auch der Präfectus nicht vor, zum Beweise, dass er nur ein ausserordent- 
licher Magistrat für Zustände der Noth war, wo man durch kein Gesetz 
an der Wahl des Tüchtigsten gehindert werden durfte. Die Bekleidung 
der Censur erst nach der höchsten Magistratur mit Imperium war in Rom 
alt herkömmlich (Becker S. 194. 196. Einige nehmen auch eine gesetz- 
liche Bestimmung dieses Inhalts von Sulla an. Göttling Rom. Staatsverf. 
S. 466.). Die später durch die lex municipalis festgesetzte Ordnung des 
Aufeteigens zu den Aemtern (L. 11. pr. L. 14. §. 5. D. de muner. 50, 4.) 
wird historisch auch mehr mit der der bisherigen Verfassung der Italischen 
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Städte als der des Römischen Staats zusammengehangen haben, in jenen 
Aber wieder auf Römischen Einfluss zurückzufuhren sein. 

Die zweite Bestinamung, dass Volkstribunen nicht diejenigen werden 
dürfen, welche Prätoren, Censoren oder militärische Quästoren gewesen 
sind, hat weniger Verwandtschaft mit der schon altem Römischen Bestim- 
mung, wonach nur Plebejer zu diesem Amte gelangen sollten, (Liv. 4, 
25. Zonar. 7, 15. Paul, ex Fest. v. Plebeium) als mit dem spätem aber 
doch auch schon vor der Mitte des sechsten Jahrhunderts bestehenden 
Gresetz, dass Niemand Volkstribun werden dürfe, dessen noch lebender 
Vater eine curulische Würde bekleidet habe (Liv. 27, 21. 30, 19.). We- 
niger ähnlich ist die Sullanische Einrichtung, wonach überhaupt eine 
curulische und eine plebejische Laufbahn imterschieden und in der einen 
vom Quästor und Aedilis bis zum Tribunen als höchster Würde aufge- 
sti^n wurde, während man in der andern nach der Quästur und Aedi- 
lität Prätor, Consul und Censor werden konnte (Göttling a. a. 0. S. 466. 
468.). Die Aehnlichkeit des Bantischen Gesetzes mit diesem Sullanischen 
beschränkt sich nehmlich auf die Unterscheidung beider Arten von Aemtern. 
Denn offenbar beruhte das Bantischo auf der demokratischen Besorgniss, 
dass mit der Nobilität verbundene Männer laue Volkstribunen sein möchten, 
während das Comelische in aristokratischem Geiste bedeutende Männer 
von der plebejischen Laufbahn, die mit dem obendi'ein so sehr ernie- 
drigten Tribunate endigte, zurückhalten wollte. 

Die Sanction des Gesetzes 'amprufid facus estud^ war gewiss 
nicht eine blos objective Missbilligung, sondern zog auch feststehende 
Folgen für die Ehre des Contravenienten nach sich, wahrscheinlich eine 
Atimie, wie beim Römischen improhus et mtestabäis. Deshalb musste die 
Gesetzesübertretung noch durch eine Anklage festgestellt werden, wozu 
auch hier jeder aus dem Volk berechtigt war. Um nun aber zu verord- 
nen, dass der Kläger auch hier nicht durch ein zu hohes Succumbenzgeld 
abgeschreckt werden solle, scheint dieses ganze Capitcl dem vorigen an- 
gereiht zu sein. 

III« Allgemeine Bemerkimgen« 

Unserem vorstehenden Commentar dürfte leicht der Vorwurf zu grosser 
Genauigkeit und Ausführlichkeit gemacht werden. Allein abgesehen von der 
Kostbarkeit dieses grössten Denkmals einer xmtergegangenen Sprache an sich 
und seiner Wichtigkeit füi* die Geschichte des Römischen Rechts, nament- 
lich des altern Römischen Process- und Multrechts, auf welche es ein 
gskuz neues Licht wirft, kam es darauf an, eine irrige Grundrichtung in 
der Deutmig desselben zu bezwingen, die durch Gewohnheit fast schon 
in allgemeine Ueberzeugung übergegangen zu sein scheint, und dieses war 
ohne die grösste Genauigkeit und Gmndlichkeit sowohl der etymologisch- 
grammatischen als der sachlichen Erklärung nicht möglich. 
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Nachdem nun der richtige Sinn der Ueberbleibsel dieses Gesetzes 
im Einzcbicp gewonnen ist, erheben sich doch aber auch für uns noch 
viele Fragen. 

Zuerst: was war der eigentliche Gk»ammtgegenstand des Gesetzes^ 
d. h. der Gesichtspunct, unter welchen alle erhaltenen Capitel sich ver- 
einigen lassen? Eine lex satura anzunehmen , was freilich bei scheinbar 
so heterogenen Bestimmungen — über die interdicta popvlaria, die Mul- 
ten der Magistrate , die Privat -Interdicte, den Census, die Bekleidung der 
Magistrate — am nächsten liegt, hicsse den Knoten mehr zerhauen als 
lösen: wogegen die Möglichkeit nicht bestritten werden soll, dass das 
ganze Gesetz, nach einer tiefen Erschütterung des Staats durch Partei- 
kämpfe oder sonstige Ereignisse gegeben , sich über alle wichtigeren Zweige 
des Staatslebens verbreitet hätte. Wir werden darauf in einem andern 
Zusammenhange zurückkommen. Es lässt sich jedoch wenigstens für die 
erhaltenen Capitel ein engerer gemeinschaftlicher G^ichtspunct wahrschein- 
lich machen, nehmlich die Regulirung der obrigkeitlichen Processe, oder 
der steigenden Multen und Bussen, als des Mittels einer wirksamen Rechts- 
pä^e und Verwaltung — ein Gegenstand, über den auch beim Rom. 
Volk eine Reihe von G^etzen erlassen war. Unter diesen Gesichtspunct 
passen die drei ersten Capitel geradezu. Die ersten beiden handeln nehm- 
lich von den obrigkeitlichen Processen und Multen, welche im Inter- 
esse der Stadt eintreten, und zwar wieder Cap. 1. von denen im ordent- 
lichen Verfahren dieser Art, d. h. den Populär in terdicten, welche, 
wenn kein anderer Kläger auftritt, vom Quästor und zwar mit 40 Mult- 
beträgen angestellt werden sollen; Cap. 2. von dem ausserordentlichen 
Verfahren, um einen Privaten zu seiner Pflicht gegen Stadt und Obrig- 
keit anzuhalten; hier soll mit den Multen so lange, bis er sich fiigt, fort- 
gefahren werden. Dann folgen in Cap. 3. die Privat -Interdicte. So wie 
dort, wo die Stadt interessierte, davon ausgc^ngen wurde, dass die in 
deren Interesse nothwendigen Multprocesse nicht unterbleiben durften, so 
wird hier , wo blosse Privatinteressen zur Frage stehen und daher die An- 
stellung des Processes selbst nicht geboten werden konnte, nur verboten, 
wenn Jemand einmal einen Multprocess angestellt habe, diesen durch fre- 
ventliches Liegenlassen zu vereiteln; derselbe soll vielmehr bis zum vierten, 
beziehungsweise fünften Multbetrage fortgestellt und so zur richterlichen 
Entscheidung gebracht werden. Bei allen diesen Bestimmungen ist also 
der leitende Gedanke, zu verhüten, dass nicht durch Conm'venz oder 
Willkühr der Magistrate oder des Klägers das Interesse des Staats hinsicht- 
lich einer gerechten und ordentlichen Handhabung der Justiz und Verwal- 
tung namentlich in Betreff der Höhe der in den Schatz fallenden Mult- 
gclder beeinträchtigt werde. Zugleich haben diese Bestimmungen das 
Gemeinsame, dass die hier berücksichtigten Processartcn ganz allgemeiner 
Natur sind, weshalb sie vorangestellt werden mussten. 
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Eine Magistratur und Ein Verwaltungszweig wird aber von der Un- 
terwerfung unter eine solche gesetzliche Normierung des Multrechts aus- 
genommen: der Censor, wenn er den Census abhält Dieser war für die 
Ausübung seines Amtes auch in Rom, der einzige von allen ordentlichen 
Magistraten, durchaus unverantwortlich und an keine Vorschrift als an sein 
Gewissen gebunden. Dionys. fragm. Mai. Nov. Coli. T. 11. p. 516. ol rifp 
atfvmv^vpov ij^ovng a^x^v^ ovg ^fu7g Tijuirag xakovfup. Liv. 4, 24. Maxi- 
maim atUem eitts (lihertatis) custodiam esse, si magna imperia diuturfia 
mm esaent, et temporia modus imponeretur, yuibus iuris imponi non posseU 
Vgl. auch Liv. 29, 37. Valer. Max. 7, 2. §. 6. Es hing damit aufs ge^ 
naueste zusammen, dass auch er allein unter allen Magistraten von jeher 
beim Antritt des Amtes einen Eid wegen unparteiischer nur durch das 
Interesse des Staats bestimmter Amtsführung leisten musste. Zonar. 7, 19.; 
denn darin suchte man eine Art von Ersatz für seine sonstige Unverant- 
wortlichkeit; und dass er allein beim Census noch das königliche Pur- 
purgewand trug (womit Polyb, 6, 53. und Zonar. 1. a Athen. XIV. p. 
660. sich vereinigen, vgl. auch Mommsen Abh. der Sachs. Gresellsch. der 
Wiss. in. S. 275.). Dass nun diese" Unbeschränkiheit seines Amts auch 
für seine Multen galt, lässt sich, wenn es sich nicht schon nach diesem 
Prinzip von selbst verstände, aus Cic. de rep. 2, 35. schliessen, wo er 
unmittelbar nach Erwähnimg der Lex Aternia Tarpeia sagt: Annis posi 
ea XX ex eo, guod L. Papirius, P. Pianarius censores midtis dicendis 
trim (xrmentarwm a privatis in ptiblicum averierant, levis aestimatio pecu- 
'dum in muüa lege C. Julii P. Papirü constdum constituta esL Schwerlich 
konnte Eine Censur das Verfedlen einer so grossen Zahl von Viehhäuptern 
als Multen herbeiführen, dass dadurch die neue Lex veranlasst wurde, 
wenn die Censoren an das höchste Maass der Lex Tarpeia gebunden 
gewesen wären. Auch erklärt sich der scheinbare Widerspruch zwischen 
den Angaben der Alten, welche die aestimatio multarum theils der Lex 
Tarpeia theils dieser Lex Julia Papiria zuschreiben, sehr einfach, wenn 
wir annehmen, dass das erste Gesetz aus Scheu, die Censur auch nur 
durch ihre Vorschrift der Aestimation der Multen zu beschränken, die 
censorischen Multen ausgenommen hatte, welche nun die Lex Julia Pa- 
piria auch noch der Aestimation unterwarf. So bestimmte denn das Ban- 
tische Gesetz für das censorische — seiner Natur nach stets ausserordent- 
liche — Multverfahren , dass es hier durchaus bei der lex censoria das 
Bewenden behalten solle. Ja, es verordnet nicht einmal, dass der danach 
Pflichtige die Mult entrichten solle (^poizatud^) — auch darin hätte 
Bchon eine Beschränkung des Censors gelegen, indem ihm dann das Recht 
j^enommen wäre, eine nach seinem Edict verfallene Mult zu erlassen — 
sondern sagt blos ^eitvam poizad,* verordnet aber, damit sich ihr Nie- 
mand entziehe, dass jeder zum Census erscheinen und wer böswillig nicht 
eneheine, der oben erläuterten Strafe unterliegen solle, die als über die 
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censorische Gewalt hinausgehend, nur vom Cresetze angeordnet werden 
konnte. Diese scheinbar fremdartigen Vorschriften haben also in der That 
nur einen 'fiezug auf das Multrecht, wovon das Gesetz handelt. 

Wenn nun aber die bisherigen Bestimmungen besonders die wirksame 
Auflegung der Multen in der gesetzlichen Höhe sichern sollten, so gab 
es doch auch andere wiewohl nur ausnahmsweise eintretende Fälle, in 
denen dem Staat daran lag, dass die Magistrate nicht gewisse Klagen 
durch die Steigerung der Processbusse zu der sonst gewöhnlichen Höhe 
erschwerten. Solche Ausnahmfälle betreffen Cap. 5. und 6. Das erstere 
war wahrscheinlich ein captU tralatitium sehr vieler Gesetze: wenn wir 
nicht etwa annehmen, dass unser Gesetz eine ganze Constitution enthalten 
und in ihr für den Bantischen Staat auch in dieser Beziehung eine neue 
Bahn gebrochen habe. Denn sonst wäre schwer zu begreifen, warum 
unser Gesetz die Verfügung, wodurch es die Wirksamkeit der gesetz- 
lichen Strafen zu sichern suchte : dieselben sollten schon mit dem geringen 
Satz von zehn Zikolen eingeklagt werden dürfen, blos für seine Strafen 
getroffen hätte. Die ganze Vorschrift aber kann mit der in den spätem 
Römischen Gesetzen verglichen werden, dass der Prätor auf Verlangen 
dessen, der die Mult einklagen wolle, Recuperatoren ernennen solle ; denn 
auch dieses geschah zur Erleichterung des Processes. Für das fragmen- 
tarische sechste Capitel müssen wir freilich den oben erörterten Zusam- 
menhang des Erhaltenen mit den Worten 'zicolum VI nesimum' in 
Anspruch nehmen, den wir ja aber auch schon aus andern Gründen 
wahrscheinlich gemacht haben. Alsdann war die Vorschrift über da« Auf- 
steigen zu den Aemtem nur aus frühern Gesetzen oder aus der Gewohn- 
heit, vielleicht mit einer gelegentlichen Modification, aufgenommen, um 
auch für die Klage auf die hier verordnete Strafe das geringere Succum- 
benzgeld vorzuschreiben, womit sich aber naturgemäss noch andere Vor- 
schriften über das hier zu beobachtende Verfahren verbanden. Möglicher 
Weise folgten noch andere ähnliche Ausnahmen. 

Wenn wir aber das Mult verfahren als G^enstand des ganzen erhal- 
tenen Theils des Gesetzes bezeichnen, so meinen wir dieses nicht in Be- 
schränkung auf die eigentliche ^molto.' Es ist nicht wahrschemlich, dass 
diese ebensowohl bei einer legis actio, wovon das fünfte und wahrschein- 
lich auch das sechste Capitel sprachen, wie bei Interdicten und bei dem 
ausserordentlichen Verfahren gegolten habe. Wenigstens trat nach Römi- 
schem Rechte dort vielmehr das sacramentum ein, welches formell als die 
rechtliche, gesetzliche poena temere lidgantium der mehr factischen der 
nvuUa ^itgegengesetzt ist Aber darin standen sich eigentliche 'molto' 
und die bei der Bantischen legis actio geltende Verpflichtung zu einer 
öffentlichen Succumbcnzstrafe gleich , dass beide vom Prätor gesteigert 
werden konnten und eine Zahl von einzelnen Strdtbetnlgen (Zikolen) aus- 
machten. So bezeichnet auch Cicero de rep. 2, 35. den Gegenstand der 
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Leat Atemia Tarpeia de mtdtae aacramento — vielleicht de multa e (et) 
wicramento. Auch sie scheint beide Strafinittel betroffen zu haben, insofern 
sie gesteigert werden konnten, was, wie anderwärts gezeigt werden soll, 
ursprünglich auch mit dem Rom. sdcramentam der Fall war. 

Es ist femer die Frage zu beantworten, wie es sich mit dem Umfange 
verhalten habe, für welchen das Gesetz selbst sich bestimmt. In Cap. 1. 
ist von den Interdicten einer 'comono' überhaupt, in Cap. 2. von dem 
3fultieren irgend eines competenten Magistrats in einem ^castrid lov- 
ffrud,' in Cap. 3. von dem Interdictenprocess unter Privaten ebenfalls 
in einem 'castrid savci^ die Rede: während Cap. 4. vom Censor imd 
Clonsus in Bantia, Cap. 6. von dem Prätor oder Präfecten und Cap. 6. 
Ton dem Prätor, Censor, Quästor und Tribunus Plebis ebendaselbst spricht. 
Offenbar bieten sich hier mehrere Möglichkeiten dar. Schwerlich aber 
darf man die ersten drei Capitel so verstehen, als sprächen sie nur von 
den mit Bantia vereinten Städten mit Ausschluss Bantia^s selbst, in welchem 
aQein die daselbst erwähnten Senat und 'meddis' bestanden hätten. Theils 
setzte dieses einen Zustand des Mangels politischer Berechtigung und ein 
Unterwürfigkeitsverhältniss gegen Bantia voraus, wozu die Bezeichnungen 
Ubera und aocia civitas schlecht passen würden; theils wäre nicht abzu- 
sehen, warum die Bestimmungen dieser Capitel nicht eben so gut für 
Bantia gelten sollten. Auch hätte dann doch wenigstens in Cap. 2. eben 
so gut wie in Cap. 4. 5. 6. gesagt werden müssen: wenn ein Magistrat 
in Bantia sein Amt antritt. Vielmehr ist anzunehmen, dass unter ^co- 
mono* in Cap. 1. und 'castren lovffrud' oder 'savci' inCap. 2. und 
3. irgend eine von den zu Einem Staat vereinigten Städten mit Einschluss 
Bantia's und unter den sevuitus und 'meddis^ diese Behörden in irgend 
einer der verbundenen Städte zu verstehen sind. Alsdann enthielten die 
Cap. 4. bis 6. noch einige Vo'rschrifken für Bantia allein, die sich aber 
deshalb doch für ein allgemeines Gesetz schickten, weil Bantia in ähn- 
licher Weise als caput oder Metropolis an der Spitze des Städtevereins 
stand, wie für andere ähnliche Vereine andere Städte, ausser Rom selbst 
z. B. früher Alba Longa und dann Tusculum, später noch Präneste (Liv. 
6, 29.), Tibur (Liv. 7, 19.), Anagnia (Macrob. Sat. 5, 18.), Marruvium 
(Sil. Ital. 8, 507.) und andere. Ohne Zweifel hatten auch die Behörden 
Bantia's gewisse JVärogativen. Hinsichtlich des Census in Cap. 4. scheint 
durchaus angenommen werden zu müssen, dass daselbst 'pon Bansae 
tavtam censazct' nicht heisst: wenn er den Staat Bantia censiert, son- 
dern: wenn er in Bantia den ganzen Städteverein censiert, für den also 
der Census nur in der Hauptstadt gehalten wurde. So sagt ganz ähnlich 
die Lex Jul. munic. v. 144. cum censor aliusve quis magistratus Romae 
pcpuU censum aget, d. h. wenn er zu Rom den Census des ganzen Römi- 
schen Volks hält, und bestimmt dann eben so, dass alle Angehörige der 
Städte, qui civea Bomani eruntj für diesen Census censiert werden sollen. 
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Auch Liv. 1. a begreift alle Bürger der Tiburtischen StKdte unter dem 
Namen der Tiburter. Damit gewinnen vnr denn auch einen ang^nessenen 
Unterschied zvnschen ^tavtam/ welches schon etymologisch den ganzen 
Staat bezeichnet, und 'castre^ oder 'comono* für die einzelne Stadt, 
und endlich liegt es auch in der Natur des Census, namentlich in seiner 
Beziehung zum Militär- und Finanzwesen, dass er fdr Einen Gresammt- 
Staat nur Einer sein konnte. Das folgende Capitel wird aber so aufzufassen 
sein, dass für Strafen, welche eine Lex des G^sammtstaats angeordnet 
hatte, an sich auch nur die Behörden der ihm vorstehenden Hauptstadt 
competent waren. Endlich war es natürlich, dass die Begünstigung der 
Klagen wegen gesetzwidriger Gelangung zu einem Amt in Cap. 6. sich auch 
nur auf die Beamten der Hauptstadt bezogen, die als gleichzeitige Behörden 
des G^ammtstaats , wie im Römischen Staat, eine viel grössere politische 
Bedeutung hatten, als die der übrigen Städte. Es lässt sich auch denken, 
dass die Beamten in den übrigen verbundenen Städten keineswegs in der- 
selben Zahl und mit denselben Komischen Namen bestanden, wie in Bantia. 
In Beziehung auf das Verhältniss zu den verbundenen Städten tritt 
ein merkwürdiges gewisser Maassen umgekehrtes Verhältniss zwischen 
unserer Lex und der Lex Julia municipalis ein. Es ist bei dieser auffiJ- 
lend gefimden worden, dass sie zuerst allerlei Bestimmungen rein polizei- 
licher Art für die Stadt Bom, dann aber Anordnungen über die Verfas- 
sung — Besetzung der Curie und der Beamtenstellen sowie den Census 
— der Komischen Städte trifft, und man hat auch hier keine Aushülfe 
als die Annahme einer lex satura gewusst Allein das Bäthsel löst sich, 
wenn man bedenkt, dass die Lex Julia eben ausschliesslich eine Lex mu- 
nicipalis sein wollte. Zur Zeit dies^ Lex hatte in Folge des so weit ver- 
breiteten Bürgerrechts, welches eine fernere Zusammenfassung des Staats 
unter dem ursprünglichen Begriff einer cwüas et urbs materiell immöglich 
machte, die Macht des Behördenregiments im Kömischen Staate schon 
dermassen über die Herrschaft der Volksgemeine sich erhoben, dass die 
Stadt Kom nun nicht mehr schlechthin mit der resp. Bomana zusammenfiel, 
sondern ein Doppeltes sich in ihr zu scheiden anfing: als Stadt mit ihren 
localcn polizeilichen Interessen war sie nur die erste Municipalstadt des 
Keichs, als Staat aber d. h. in ihren Behörden, dem sich bildenden JS[ai- 
serthum, den magütratus und senatus (popubisque) Bomanus, hatte sie 
eine rein politische Bedeutung für den ganzen Staat. Demnach musste 
ein Municip algesetz damaliger Zeit, wenn es seinen Gesichtspunct als 
solches festhielt, genau so verfahren, wie es die Lex Julia that, — für 
Rom nur stadtpolizeiliche Vorschrifi;en treffen, für die übrigen Städte aber 
deren ganze Municipalverfassung regulieren. Das Bantische Gesetz ist 
dagegen ein politisches für einen gewissen Zweig des öffentlichen Rechts. 
Zu seiner Zeit bestand noch die volle politische Bedeutung aller diesen 
Staatsverein bildenden Städte im Gegensatz zu unterthänigen peregri- 
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nischen Städten, fUr welche das Multrecht lediglich auf dem freien Im- 
perium der Magistrate beruhte. Hier musste also, da das Gesetz, so weit 
wir es kennen, einen hauptsächlich finanziell -judiciären Gegenstand hatte, 
ftir diesen das Interesse aUer rereinteu Städte berücksichtigt werden und 
blos die Magistrate der Hauptstadt kamen darin in gewissen Beziehungen 
mit zur Sprache, weil nach dem Gegenstande des Gesetzes nm; bei ihnen 
besondere politische Interessen zu schützen waren. 

Hinsichtlich der Zeit, welcher unser Gesetz angehört, bedarf es, 
nachdem sein Inhalt zum Verständniss gebracht ist, nicht erst der Bemer- 
kung, dass es zur Zeit der Selbstständigkeit des Bantischen Staats d. h. 
vor Ertheilung des Römischen Bürgerrechts an die dortigen Italiker (um 
das J. 666. oder 667. oder noch später, da die Marser, Nolaner und Sam- 
niter den Krieg noch länger fortsetzten: Fischer Rom. Zeittafeln S. 176.) 
gegeben sein muss. Göttling fünfzehn Rom. Urk. S. 45. berichtet nach 
Autopsie, was theilweise auch Rosini's Facsimile bestätigt, dass das Gresetz 
von horizontalen und perpendiculären Linien durchzogen sei, offenbar mn 
dessen Ungültigkeit zu bezeichnen, als man die Rückseite der Tafel noch 
zur Abschrift eines Römischen Gesetzes benutzte, und dass auch die Fläche 
des Rom. G^etzes rauher sei als die des Oskischen, woraus ebenfalls zu 
schliessen, dass ursprünglich nur die letztere zum Beschreiben bestimmt 
gewesen sei. Sind diese Umstände richtig, so folgt wenigstens, dass unser 
G^etz nicht nach dem Römischen d. h. nicht nach 625 — 636. (s. die Ein- 
leitung) geschrieben sein könne. Wir werden aber in eine noch höhere 
Zeit zurückgehen müssen, wiewohl nicht höher ab bis ins sechste Jahr- 
hundert Roms, in dessen Anfängen bekanntlich das auf unserer Tafel 
schon vorkommende g erst erfunden wurde. Auch ist schon erwähnt (zu 
Gap. 6.), dass Beschwerden über eine ungeordnete Reih^olge in Beklei- 
dung der Aemter in Rom erst im sechsten Jahrhimdert laut werden, ge- 
setzliche Bestimmungen darüber aber selbst erst im siebenten Jahrhundert 
vorkommen; dass nun der Ehrgeiz in den kleinen Staaten Süditaliens um 
Jahrhunderte früher eines solchen Zügels bedurft habe, ist nicht glaublich. 
Femer zeigt die Bestimmung über das Volkstribunat, dass zur Zeit dieses 
Gesetzes in Bantia schon der an die Art der Beamten sich anknüpfende 
G^ensatz der Aristokratie und Demokratie an die Stelle des frühern von 
Patridem und Plebejern (um Römisch zu reden) getreten war; sonst 
würde statt der Vorschrift, dass wer Prätor, Censor oder militärischer 
Quästor gewesen, nicht Volkstribun werden solle, vielmehr verordnet 
worden sein, dass nur ein homo de plebe zu dieser Würde gelangen dürfe. 
W^en der lex censoria vgl. S. 112. Andererseits glauben wir aber auch 
das G^etz nicht später als in die erste Hälfte des sechsten Jahrhunderts 
setzen zu dürfen. Die Entwicklung unserer Gründe dafür hängt mit der 
Beantwortung einer andern Frage zusammen, welche selbstständig wemg- 
skaas eben so wichtig ist, als die nach dem Alter des Gesetzes. 
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Wer unserer Erklärung des letztem mit einiger Aufmerksamkeit ge- 
folgt ist, dem muss die grosse Uebereinstimmung aufgefallen sein, welche 
wir fast durchgängig zwischen Römischen Bechtsgrundsätzen und diesem 
Bantischen Gesetz gefunden haben. Die Ttiaxima pars senatus, die Unter- 
scheidung zvrischen legis actio und Interdict, sacramentum (hier ^medi- 
catinom^) und Mult, Interdict und ausserordentlicher Hülfe des Magistrats, 
das ganze Interdictenverfahren , Beschränkung der Mult in öffentlichen 
Interessen auf dreissig Multsätze, das vier- höchstens fiin&nalige ^urum* in 
Interdicten, das fünfmalige im Petitorium, die Censusstrafen , die juristische 
Ausdrucks weise, z. B. das ^sipus perum dolom mallum, amprufid 
facus' u. s. w., sogar die Aemter und Namen der Prätoren, Censoren, 
Quästoren und Volkstribunen sind durchaus Römisch. Man muss sich nun ^ 
zwar hüten , bei allen solchen Uebereinstimmungen sogleich an Entlehnung 
zu denken. Die Umbrischen, Sabimschen, Latinischen und noch viele 
andere Völkerschaften Italiens haben einen gleichen aus gemeinsamer Ab- 
stanmiung zu erklärenden Grundcharakter, der sie weiterhin auch noch 
mit den Griechen geschwisterlich verbindet imd aus dem die Aehnlichkeit 
ihrer religiösen, politischen und Rechtsinstitute, wie ihrer Sprache, vor 
Allem hergeleitet werden muss. Doch aber ist dieses auch auf die Aehn- 
lichkeit im Grundtypus zu beschränken und man würde eben so sehr 
fehlen, wenn man deshalb eine geschichtliche Einwirkung derselben auf 
einander abläugnen wollte. Die vorhin erwähnten so speciellen Aehnlich- 
keiten sind aber von der Art, dass sie wenigtens grösstentheils auf eine 
solche scheinen zurückgeführt werden zu müssen. 

Der assimilirende Einfluss zwischen Rom und Bantia hat nun aber ohne 
Zweifel von Seiten des ersteren, nicht umgekehrt Statt gefunden. Schon 
im J. d. St 428. schlössen die Römer bei Gelegenheit des zweiten Sam- 
iiitischen Krieges ein Bündniss mit den Lucanern und Apulern, die ihnen 
darin Waffen und Männer zum Kriege versprachen. Liv. 8, 25. Sie fielen 
aber bald darauf wieder von den Römern ab. Ein siegreicher Ej:ieg mit 
ihnen im J. 431. war zwar Anfangs unbedeutend. Fast. Capit. ad a. 431. 
Liv. 8, 37. In Folge jenes Abfalls erhielten aber Teanum, Canusium, 
Teate und auf des letzteren aponsio auch alle übrigen Völker Apuliens 
schon im J. 436. ein foedus iniquum und wurden so Roms ünterthanen 
(in ditümem veniebantj. Liv. 9, 15. 16. 20. Diodor. 19, 10. Ihre abermalige 
Untreue (J. 457.) in dem neuen Kriege wider die Samniter, welche die 
Lucaner beunruhigt hatten, werden sie durch noch grössere Abhängigkeit 
gebüsst haben. Liv. 10, 11. 15. Schon um 440. war Luceria Römische 
Colonie geworden. Liv. 9, 26. Diodor. 19, 72. Vellei. 1, 14 Im J. 463. 
wurde es die Bantia ganz benachbarte Stadt Venusia, welche Postumius 
in dem damaligen Sanmiterkiieg mit vielen andern Städten — vielleicht 
auch Bantia — erobert hatte. Dionys. Hai. Exe. p. 2335. Vell. 1. c. Strabo 
erzählt beiläufig 6, 1. §. 6. p. 258., um den möglichen Ursprung des 
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Namens der königlichen d. b. herrlichen Stadt Rhegium aus dem Latei- 
nischen zu erklären: die Häupter der Samniter hätten das Römische 
Bürgerrecht erhalten und. sich deshalb gewöhnlich der Lateinischen Sprache 
bedient. Wahrscheinlich ist damit dieselbe Thatsache gemeint^ welche 
YelleL 1, 14 vom J. 420. berichtet: Campania data est civitas partiqne 
Sammtium sine suffragio. Sie beweist, dass die Römer damals jedes Mitlei 
benutzten, um Samniums mächtig zu werden, und erklärt , wie der Gre- 
brauch des Lat Alphabets sich in den Oskischen Städten dieses Land- 
strichs festsetzen konnte. Mit dem Bürgerrecht und der Sprache der Römer 
verbreitete sich aber natürlich auch die Kenntniss und Nachahmung ihrer 
Bechtsinstitute und es ist bekannt, wie oft in jener Zeit andere Italische 
Völker, am häufigsten gewiss die Lateinischen Golonien, deren Zahl im 
südlichen Italien immer mehr wuchs, in Römische Gresetze ftmdi fieiamt. 
Die Apuler waren nun schon so fest an das Römische Interesse gekettet, dass 
sie, obgleich von Hannibal theilweise hart mitgenommen, auch nach dem 
Unglückstage bei Cannä mit Ausnahme eines einzigen Volks treu blieben, 
die Colonie Venusia sich damals sogar durch ihre gastliche Aufnahme 
der versprengten Römer besonders auszeichnete (Liv. 22, 9. 49. 54. 61. 
27, 2. Polyb. 3, 118.) und auch aus der spätem Zeit bis zum Bundes- 
genossenkriege ¥rird nichts erwähnt, was auf eine Unterbrechung des 
naturgemäss stets wachsenden Einflusses Römischer Einrichtungen in diesen 
Gegenden schliessen liesse. Es lässtsich nun zwar nicht ermitteln, welche 
von den erwähnten Ereignissen die Bantiner betroffen haben, deren Slädte 
ungefähr auf der Gränze von Lucanien, Apulien und Samnium lagen. 
Aber dem Römischen Einflüsse konnten sie in dieser Umgebung weder 
als Freunde noch als Feinde sich entziehn. Dass sie nach ihrer Aufnahme 
ins Rom. Bürgerrecht Municipium, nicht Coloiiie geworden, beweist eine 
von Mommsen S. 154. mitgetheilte Inschrift. 

Höchst wahrscheinlich trat aber bei unserem Gesetze noch ein beson- 
derer Umstand ein, der die Römische Färbimg desselben noch in ganz 
anderer Weise sehr erklärlich macht. Dasselbe citiert sich in den uns 
erhaltenen Ueberbleibseln ein einziges Mal Z. 25. , hier aber merkwürdiger 
Weise nicht so, wie es natürlich scheint und wie wir es auch beständig 
in den gewöhnlichen Römischen Gesetzen, die umfänglichsten nicht aus- 
genommen, finden, im Singular — aus welchem Grunde Mommsens Mei- 
nung, dass unsere Tafel Uebcrsetzung einer lex popidi Born, sei, auch 
wieder verworfen werden muss — sondern im Plural: *pas exaiscen 
ligis scriftas.' Diese Redeweise bezeichnet in Rom eine ganze Ge- 
setzgebung, wie z. B. die legea XIL tahuLarum, und insbesondere wird 
sie im Verhältniss Roms zu seinen Unterthanen von solchen Gesetzen 
gebraucht, welche ihnen, meistens auf ihre Bitte, ein durch ein Se- 
natusconsult dazu bevollmächtigter Römischer Grosser, in der Regel ein 
höherer Magistrat gab; denn legea dare ist davon der kunstmässige Aus- 
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druck.*) liv. 9, 20. vom J. 436. Eodem anno primum praefecti Capuam 
creari coepti, legJms ob L. Furio praetore datis: qumn utrumque ipat pro 
remedio aegria rehus dücordia intestina petissent. Capua hatte damals das 
Komische Bürgerrecht ohne Stimmrecht, war also Municipium, aber mit 
vollständiger eigener Stadtverfassmig, in welche jetzt erst der Komische 
p^Otefectus iure dicundo eintrat. Liv. 1. c. Et poatquam res C(xpuae stabüäaa 
Bxynuma düciplina fama per ^ocioa mdgamt, Antiatibus qttoqiie, qtd se 
sine leffibtis certis, sine magisitratSms agere querebantur, dati ab senatu ad 
iura statuenda ipsitu coloniae patroni: nee arma modo sed iura 
etiam Romana late pollehanU Antimn, die alte Colonie des Lati- 
nischen Bundes, war seit der Unterwerfung Latiums Municipium ohne 
Stimmrecht, hatte aber zugleich eine Bürger -Colonie erhalten, zu der sich 
auch die alten Einwohner sollten einschreiben lassen dürfen, was natürlich 
einen verwirrten Zustand hervorbrachte (Liv. 8, 14.). Verwandt war die 
Lage von Puteoli, welches noch in Cicero's Consulat seine alte Freiheit und 
Selbständigkeit behauptet hatte (Cic. agr. 2, 31. vgl. Gell. 16, 3.) und dem 
Sulla eine neue Stadtordnung verlieh Plutarch. SuU. 37. (s. nachhe(r). Ausser- 
halb Italiens: Cic. Verr. 2, 49. Quas enim leges sodis amicisque dat is, qm 
habet imperium a populo Bomano, auctoritatem legum dandarum ab senatu: 
hae debent et popuU Bomani et senatus existimari. Haiesini pro muUis ac 
ma,gnis suis maiorwmque sttorum in rempublicam nostram meräis atque be^ 
neficiis suo iure nuper, L, Lidmo Q, Mucio consulibus, cum haberent inter 
se controversias de senatu cooptando, leges ab senatu nostro petivertmt. 
Decremt senatus honorißco 8. C, ut Ms C. (Xaudius, Appii filius, Pulcher, 
praetor, de senatu cooptando leges conscriberet, C Claudius, adkibitis 
omnibtis MarcdLis, qu£ tum erant, de eorum sententia leges Halesinis dediu 
C. 50. Agrigentvni de senatu cooptando Scipionis leges antiqtuis habent, in 
quibus et iUa eadem sancta sunt (de aetate hominum, ne qui minor XXX. 
aavnis natu, de quaestu, quem qui fecisset, ne legeretur, de censu, de ce- 
teris rebus) et hoc amplius: cuan Agrigentinorum duo genera sint, unum 
veterum, aiterum colofiorum, quos T. Manlius (cf. Liv. 27, 35. 36.) prae^ 
tor ex 8,C. de oppidis Siculorwm deduxä Agrigentum, cautum est in Sci- 
pionis legibus, ne phires essenJb in senatu ex oolonorum nvmero quam, ex 

*) Der Ausdnick erklärt sich daraus, dass Uga im VerhSltniss zu auswärtigen Völkern 
ursprtbiglich nur als condiHontaf oder Uges, quae diewUur, vorkamen, d. h. als ein- 
zelne Bestimmungen oder Bedingungen, unter welchen ein Friede oder Bfindniss vet- 
willigt werden sollte; denn regelmässig war Rom der Sieger, der den Frieden und 
dessen Bedingungen gab (vgl. Liv. 31 , 14.). Diese anderen Ugea datae sind nun gleichsam 
nur in das Innere des unterthänigen Staates selbst eingreifende Uges übrigens der- 
selben Art, indem Rom kraft seiner Oberherrllchkeit nicht blos an der Regulierung 
der internationalen Verhältnisse, sondern auch an der Feststellung eines geordneten 
innem Zustandes seiner ünterthanen ein Interesse hatte, und man kaxm sie daher als 
legea iuris gentium im Gegensatz der auf der innem Staatsverfassung beruhenden Uget 
laiae bezeichnen. 



— 137 — 

v^Aere Agrigeniinorum, Liv. 45, 33. von Aemilius Paulus: Legea Mace- 
damae dedU cum tanta cura, ut non hostibus victCs sed sociis hene meritis 
dort videretur. Cic. pro Balb. 19. Omitto, quantis omamentis poptdum ütum 
C CaeBar, quwm esset in Hispania praetor, ajfecerii, controversias sedarit, 
Mira ipsortmh permissu statuerit, tnveteratam quaridam barbariam ex Oadi- 
iancrum moribus disciplinaque dderiL Hier wurden die Gesetze peregi^ 
nischen Städten gegeben. Zugleich zeigen aber diese Stellen, dass ein 
solches leges dare oder iura statuere etwas ausserordentlich Häufiges war, 
wie sich denn auch noch von vielen anderen dergleichen Gesetzgebungen 
▼on grösserem oder beschränktcrem Umfange, thcils die städtische theils 
die GerichtsyerfiGtssung betreffend, aus verschiedenen Rom. Provinzen Kimde 
erhalten hat (Walter R. G. I. 269. und noch wegen Greta Liv. ep. 100.) Das- 
selbe geschah aber auch im Verhältniss zu den spätem Römischen Städten 
niik vollem Bürgerrecht, nur dass hier der Gesetzgeber auch durch Volks- 
schluss bevollmächtigt sein musste, damit seine leges ius civile wären: Lex 
JuL munic v. 159... 163., welche Stelle zugleich zeigt, dass diese Art 
von Gesetzgebung auch in dieser Anwendung so gut wie ein regelmässiges 
Institut und der Ausdruck leges dare davon technisch war. Nur im ge- 
meinen Leben nannte man sie abusiv nach Griechischer Gewohnheit auch 
Ux. Cic Verr. 2, 13. ad fam. 13, 48. Plin. ep. 10, 83. 84. 113... 116. 
Platarch« SulL 37. dtxa fniv yä^ taiiQag ^(inQoa&en Ttjg r^kiVT^g zig iv ätr- 
»oiafjiif (i. e. Puteolis) inaautCovrag dicMa^ag, POfiotf iy^axjßiv avroTg , xa-O^ 
ov nolnevaovTM. 

In Uebereinstimmung mit dem durch den Plural angedeuteten Ur- 
Bpnmge unseres Gesetzes steht aber iiuch noch der Ausdruck Migis 
Serif tas' statt des in gewöhnlichen Römischen Gesetzen gebräuchlichen 
loc lata. Denn wie legem dicere eine sclbstständige Macht dessen an- 
z^agt, der eine Bestimmung ausbedingt, so wird auch legem scribere 
l>ttonders von solchen gesagt, die cigcnds zum Geben von Gesetzen 
Auigefordert oder ernannt sind. So von den decemviri legibus scnbendis 
und von andern ähnlichen Gesetzgebern: Cic. pro Rose Am. 25. Sapxen- 
Minus Atheniensium Selon, qui leges, quibu^ kodie guoque utuntur, scripsit 
^3)eQ so aber auch von leges datae in der oben angeführten Stelle von 
Cic Verr. 2, 29. leges conscriberet. *) 

So wird also auch dieses Gesetz für die Bantiner niclit aus deren 
Stut selbst hervorgegangen , sondeni ihnen auf ihr Gesuch beim Romischen 
Senat von einem Itömischen Grossen gegeben worden sein. Dass dieser 
&W neben Berücksichtigung der nationalen Verhältnisse und Eigenthüm- 
lichkeiten vor Allem Römische Staats- und Rechtkideen zur Anwendung 
buchte, verstände sich schon von selbst, wenn auch Livius in der oben 

*) Eben 80 v6fiovt ygdipeiv, J^iyYQatpeiv tod Griechiichen GaMt^gebfnit dto dnoh «!■• 
ganre Gesetzgebung die RechtsTerhUtnUse einei Stails um 
2, 3. $. 9. Polyb. 18, 1. Hencl. Pont bei Diog. Idwt f 
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angeführten Stelle es nicht von solchen leges datae ausdrücklich sagte: 
und wir dürfen wohl allgemein behaupten, dass wenn besonders privat- 
rechtliche Gesetze der Römer ohne politische Bedeutung durch das fun- 
dam fieri sich zahlreich übdr die Bundesgenossenstädte verbreiteten (Cic 
pro Balb. 8.) das legea dare ein eben so wirksames Medium zur Fortpflan- 
Mlig Römischer Verfassungs- und Processinstitute in diesen Städten war. 
Dabei bleibt übrigens immer noch die Möglichkeit , dass manches Römische, 
was wir in dem Gesetze wahrnehmen, nicht ihm selbst, sondern schon 
einem frühem Römischen Einflüsse, vielleicht durch ähnliche legea datae, 
seinen Ursprung verdankt Auch kann das Gesetz ebensowohl umfäng- 
licher gewesen sein , so dass der erhaltene Theil von den Multen nur einen 
Abschnitt desselben bildete, als sich auf diesen Gegenstand beschränkt 
haben. Doch ist das erstere schon an sich und auch aus dem äussern Grunde 
viel wahrscheinlicher, weil unsere Tafel nach Ausweis der erhaltenen An- 
fangsbuchstaben einer zweiten Colmnne nicht blos noch einmal so viel als 
das Erhaltene enthalten haben muss, sondern auch, die ganze Tafel — 
wenn blos Eine für das Gesetz verwandt war — da auf der Rückseite 
unseres Bruchstücks von dem Römischen Gesetze nur ein Theil der sanctio 
steht, und in demselben doch vorher von dem Verbrechen selbst und der 
Anordnung des Gerichts und Verfahrens gehandelt worden sein muss, 
wohl reichlich achtmal so gross gewesen sein wird, als unser Fragment. 

Die Annahme eines Römischen Ursprungs dieser Gesetze ergibt nun 
aber folgende neue Momente für deren Hinaufrückung in die erste Hälfte 
des sechsten Jahrhunderts. Wir erinnern zuerst an da«, was über den 
in diesem Jahrhundert noch technischen Ausdruck maxima pars senatua 
bemerkt worden ist (zu Z. 3.). Weit wichtiger aber ist die Form des 
Processes, welche diese Q^etze voraussetzen oder anordnen. Denn dass 
die Römer bei Interdicten der vier- bis funfmah'gen midtae dictio wie bei 
den Actionen des sacramenimn und der mamis iniectio sich bedienten, 
fällt in die ältere Zeit ihres Gerichtswesens. In der spätem, und wahr- 
scheinlich begann diese gleichzeitig mit der Einführung des Formelnver- 
&hrens und des eigentlichen prätorischen Rechts (GaL 4, 30.) nicht sehr 
tief im sechsten Jahrhundert, traten fast überall Sponsionen an die Stelle 
der in den Staatsschatz fallenden Processbussen. In Uebereinstimmung 
damit steht auch die Maxime in unseren Gesetzen, die interdicta pqpvlarta 
zugleich zu pMicae actiones zu machen, während sie im siebenten Jahr- 
hundert eben so wie die Accusationen durchaus privatrechtlich geworden 
sind. Endlich gehört auch die Sanction 'amprufid facus estud' nach 
Livius Zeugniss noch dem :alt Römischen Staate an. 

Nicht im Widersprach mit einem so hohen Alter steht auch die 
Sprache und Schreibweise der Gesetze. Das in ihnen verhältnissmässig 
häufige z ist alterthümlich, wenn es auch gegendenweise in viel früherer 
Zeit dem s Raum gemacht hatte. Das 'post post exac' finden wir nur 
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in der alten Latiniült, namentlich bei Plautus. Andere Eigenthiimlich- 
kdten a. B. Variationen im Gebrauch oder der Weglassung der Doppel- 
consonanten (^mallom — malud, ^ovffrud — altrei') beliebige Weg- 
lassung des schliessenden m ('comonom' und 'comono^), der Nom. sg. 
2 Ded. in US, Abi. in ud. Gen. pl. in um und om u. dgl. m. können 
Hialweise aus Rom. Einflüsse abgeleitet werden. Bestimmter ist daral^ 
sorSckzufiihren, dass die Oskische Verdoppelung der Vocale zur Anzeige 
der Länge kein einziges Mal vorkommt Da aber die Römer diese Schreib- 
art um 620. selbst von den Oskem angenommen haben, so steht auch 
dieses mit emem hohem Alter der Tafel in Einklang. Dasselbe gilt von 
der Böm. Benennung der Magistrate, indem Livius schon 540 Pnltoren 
der Lucaner nennt 25 , 16. FUnnus Lucanus fuit captU partis eius Luca- 
norum (quum pars ad Hanntbalem defecisset) quae cum Bomanis stabat: 
ä iam aamo in magistratu erat, ab eisdem tUia creatus praetor. . . . Flavius 
od Bomanum imperatorem venu. Rem se, aü, magnam inchoasse . . . cmmum 
popidorum praetorxbua, gut ad Poenum in ülo communi Italtae motu de- 
9ci88efU, perstujuüse, ut redirent in amicitiam Romanorum. Da Livius 
früher allgemeine Ausdrücke von den Lucanischen Obrigkeiten gebraucht 
(8, 24 dux 8 , 27. magistratus Lttcanorum) so kann der Ausdruck praetor 
, Bier um so mehr eigentlich genommen werden , als derselbe Schriftsteller 
lucht ansteht, Capua's Obrigkeiten mit ihren einheimischen Oskischen Na- 
men zu nennen. 

Festus fuhrt aus Cato an v. Natinatio: Audüo tumultu Macedoniae 
Etruriam, Samnitea, Inicanoa inier se natinari atgue factiones esse, was, 
wie O, Müller zu dieser SteUe mit Recht bemerkt imd durch die obige 
Stelle des Livius bestätigt wird, sich auf Hannibak Bündniss mit Philippus 
von Macedonien bezieht, der deshalb durch Apulien reisende Gesandte an 
jenen geschickt hatte (a. u. 539. Liv. 23, 33. 24, 40. Polyb. 7, 9.). Da 
nun dergleichen Stadtrechtc gewöhnlich nach inncrn Unruhen und Partei- 
nngen verliehen wurden, so ist wohl die Annahme nicht zu gewagt, dass 
diese Gesetze für Bantia wie ähnliche gewiss auch flir viele benachbarte 
Völker kurz nach jenen Vorgängen, als die Römer im Süden Italiens 
wieder festen Fuss gefasst hatten, gegeben worden seien, um daselbst ge- 
ordnete Verhältnisse wiederherzustellen und ihre Herrschaft; zu sichern. 

Uebrigens darf nicht noch besonders hervorgehoben werden, dass das 
Interesse, welches diese Bantischen Gesetze fiir uns haben, durch ihren 
Bomischen Ursprung und ihr verhältnissmässig hohes Alter bedeutend ver- 
grössert wird. Wir dürfen sie nun, wenn auch nur mit Vorsicht, welche 
ihre Bestinmiung fiir ein verbündetes Volk mit ursprünglich eigenem Bechte 
nothwendig macht, als eine Quelle der Geschichte des Römischen Rechts 
fiir eine Zeit betrachten, aus welcher wir sonst keine Urkunde mehr übrig 
haben und welche noch vor dem grossen Umschwünge des Römischen 
Rechtswesens liegt, der aus den späteren reichhaltigeren Quellen zu uns redet 
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Zum Schluss noch die Bemerkung, dass unsere Tafel schwerlich die 
Originalurkunde dieser Gresetze ist Sie hat in falscher AbtheQung oder 
Zusammenziehung einzelner Worte, Verschreiben von Buchstaben u. s. w. 
fast eben so viele Fehler, wie die meisten erhaltenen Gopien Römischer 
Gresetzesurkunden: Fehler, welche sich nicht daraus erklären lassen, dass 
^^Bse Gesetze ursprüngh'ch in Rom verfiisst sein mögen; denn doit würde 
man doch ohne Zweifel Bantiner bei der Abfassung zu Batfae gezogen 
haben. Da aber die Tafel nicht in Bantia selbst , sondern in einem acht 
MigUen von da entfernten StiUltchen gefunden worden ist, so wird sie eine 
Abschrift sein, welche eine der zum Bantischen Staate gehörigen freien 
Städte von diesen für sie so wichtigen Gesetzen sich hatte besorgen lassen. 



Nachträglich ist noch folgende langst nach Vollendung unserer Arbeit 
erschienene Schrift zu erröhnen: Das Stadtrecht von Bantia. Ein Send- 
schreiben an Herrn Theodor Mommsen von K. Kirchhof^ Berlin 1853. 
97 S. 8. Der VerfEuser versucht eine neue grosstentheils auch wieder 
verfehlte Erklärung der TafeL Manches darin ist jedoch relativ richtiger 
als in den früheren Bearbeitungen, z. B. die Erklärung des Cap. 6. un^ 
die bestimmte Abweisung der Mommsenschen Hypothese, dass dieses Gre- 
setz ein agrarisches seL Wir freuen uns auch darin der üeberdnstimmung 
mit dem Verf., dass er in dem Gesetze ein Bantia von den Römern ver- 
liehenes Stadtrecht erkannt hat Grenauer auf die Schrift einzugehen, 
erscheint jedoch überflüssig, da wir nach gewissenhafter Prüfung nichts in 
unserer Erklärung zu ändern oder zu derselben hinzuzufügen und eben 
so in der neuen Schrift nichts gefunden haben, was im Zusammenhalt mit 
unserer Erklärung nicht schon von selbst sich erledigte. 



Das eben Gesagte gilt im Wesentlichen auch von der durch diese 
Kirchhofische veranlassten Abhandlung von Dr. Ludwig Lange: Die Os- 
kische Lischrift der Tabula Bcmtina und die römischen Volksgerichte. 
Göttingen 1853. 88 S. 8. Sie nimmt die richtigeren Grundanschäuungen 
der KirchhofEschen Schrift zur Basis, und sucht nur den Specialinhalt 
besonders der frühem Capitel anders zu deuten. Ist nun auch dem Ver> 
fasser Ernst der wissenschaftlichen Forschimg nicht abzusprechen, so über- 
trifil er doch seinen Vorgänger noch an Willkührlichkeit der sprachlichen 
Annahmen, so dass das Verständmss der Tafel durch seine Arbeit nicht 
gefordert worden ist Doch verdanken wir dem Verf. die schöne Bemer- 
kung zu Z. 13. dass 'medixud' aus ^mediej-ud' entstanden sei und 
sich zu ^medicid^ verhalte, wie magistenum zu magisUr. 



Ueioere Inschriften. 



1. 



luveis 
lüfreis 



Jovis 
liberu 



y, Auf der Sohle eines bronzenen Gewichts , oben mit einer Oese zum 
Anhängen, in der Form eines archaischen bärtigen Jupiterkopfs. ** Gefun- 
den in Punta di Penna bei Vasto im Frentanerlande. Bei Mommsen Nro. 
IL Ta£ Vn. S. 170. lieber lüfreis s. zu T. Bant. 8. Ueber der Ju- 
püer Ldber zu T. Agn. 11. 12. und Mommsen S. 143. Festes Gesetz, 
Greldy Maaas und Gewicht sicherte gegen die Willkühr der Mächtigen imd 
gehörte zu den unter den Schutz der Götter, insbesondere des den Staats- 
verein schützenden Jupiter gestellten Volksfreiheiten; daher ihr Bild auf 
den Münzen, daher auch wohl der JupUer Pecunia und der Name des 
Jovü Hberi auf unserem Gewicht Vgl. zu Sab. Nro. 9. 

ir. 

heirenem» | Uniam continens, 

„Auf den Rand eines grossen roh gearbeiteten GefUsscs eingekratzt, 
in Fresa, 6 Aliglien von Montenero dclla Bisaccia bei Vasto gefunden.^ 
Bei Mommsen Nro. DI. Ta£ Vm. S. 170. 

Monmisen übersetzt Herenn . . . Dieser Name hat aber auch Oskisch 
ein doppeltes n. Man vergleiche Fest. v. Irnela vaaü genua in sacrü, 
Cat de re rust 81. Lidito in himeam fictüem. Plaut Amph. 1,1, 273. 
Cadus erat vini plenvs: inde implevi himeam. Gewiss auch dasselbe V(/^ort 
mit uma. ScaUger leitete es mit Recht von ofvia , oQvig ab , weil es die 
Form eines Vogels gehabt habe. Die Frentancr scheinen das Wort noch 
adjectivisch in ima verlängert zu haben, wahrscheinlich von emo, unser 
-haltig; denn uma war auch ein Maass, die Hälfte der Amphora; daher 
denn die Inschrift zur Angabe der Grösse des Gctasses. Der letzte Buch- 
stab wird ü gewesen sein. — Angaben des Maassiiihalts ist übrigens auf 
antiken Gefässen etwas Ge^'ölmliches. Vgl, Bullet dell' Inst arch. 1843. 
p- 152. 
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m. 

pakis tintiriis | Paquius Tintiriua. 

Bronzeplatte, gefunden in „Abruzzo a CastelP a mare della 
Buca.^ üeber die Unklarheit dieser Ortsbestimmung und die Wahrschein- 
lichkeit, dass die Inschrift aus der Gegend von Yasto im Frentanerlande 
stammt, vgl. Mommsen Nro. XXXITT. Taf. XTT. S. 190. Bei Lepsius 
Nro. 39. Tab. XXVH. 

Die Bestimmung der Platte ist nicht mehr zu errathen. Ueber pakis 
s. Mommsen S. 284. Ein M. Tintorvua Kalendinus aus Capua kommt 
vor Gruter. 170, 1. Tintiriis wahrscheinlich verwandt mit rivd-akiog, 
kochend, heiss. 

IV. 



a. 4adinod^ 


Larino. 


6. 'ladinei' 


Larini, 


c. 4adinom^ 


Larinatium. 



Auf Erzmünzen von Larinum im Frentanerlande mit Lat. rechtläufiger 
Schrift. Bei Friedländer Osk. Münzen Lpz. 1850. S. 42—47. Tab. VI. 
und zwar N. 2 — 5. mit a.; N. 6. mit b. Eine Münze mit c bei Eckhel 
D. N. I. p. 107., von Lepsius p. 128. ohne Grund verdächtigt Fried- 
länders N. 1. hat die Griech. Aufschrift AAPINSIN. 

Mit Recht hält Friedländer o. für den Osk. Abi. (vgl. 'esot, eso') 
&. ist Osk. Dativ der Stadt, welche sich selbst nach dem häufigen Wechsel 
von r und d Ladinom gesprochen haben muss. Aber auch c. ist nicht mit 
Mommsen S. 108. imd Friedländer für Lat sondern für Oskisch zu halten, 
da Larinum nicht Rom. Colonie war. Das auf N. 3. 4. 5. , einem Triens, 
Quadrans und Sextans noch besonders stehende v ist noch nicht erklärt 
Wahrscheinlich bedeutet es widaey da die entsprechende Zahl derselben 
überall in Werthkugeln gerade gegenüber steht Von den Oskem erhiel- 
ten dieses von waus abzuleitende Wort (un[i]cia sc. ^karu' = parsj so- 
wohl Römer als Sikelioten. Ein Monogramm auf einer dieser Münzen 
(Friedländer S. 47.) aus M A F, welche letztere beiden zugleich das v 
bilden, könnte moneta aere flato — nur Oskisch flectiert — bedeuten. 
Die Aufschrift 'ladinod* besagt, dass die Münze von dem Staat Larinum 
ausgegangen sei und scheint eine Bestimmung derselben für den Verkehr 
in andern verbündeten Städten anzuzeigen. 

V. 

frentrei | Frentri. 

Auf Münzen aus dem Frentanergebiet. Bei Friedländer S. 41. Tab. 
VI. Mit rückläufiger rein Osk. Schrift. Den Locativ (richtiger locativen 
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Dativ) einer Stadt frentrüm neben dem sonst bei den Römern gewöhn- 
lichen Volksnamen Frentani haben Friedländer und besonders Monmisen 
S. 309. festgestellt Vgl. auch den fr unter auf Nro. XV 111. 

Eine Münze mit rückläufiger Osk. Aufschrift, die theils freternum 
theils fensernum theils noch anders gelesen worden ist, bei Fried- 
länder S. 66. Tab. VTU., muss erst durch besser erhaltene Exemplare 
näher bestinmit werden. 



VI. 



a. tiiatium 

b. tiati 



Teatinarum, 
Teatium. 



Auf Münzen von Teate in Apulien, wie Monmisen S. 301. und 
Friedländer überzeugend nachgewiesen haben. Bei letzterem S. 47 — 53. 
Tab. VI. und zwar a. mit Osk. rückläufiger Schrift Münze 1. 6. mit 
rechtläufiger Lat, Griech. oder Osk. Schrift Münze 2 — 14. 

Die letzteren werden tiatim zu er^nzen sein, welches der Rom. 
Pluralform Teatea entspricht, wogegen tiiatium der Form Teaüni cor- 
respondiert, die man für das Marrucinischo Teate anfuhrt aus Plin. H. N. 
3, 12, 17 Orell. 2175. Doch konunt sie auch vom Apulischen vor Auct. 
rci agrar. p. 110. Goes. p. 210. Lachm. wiewohl dort die Handschriften 
theils theanus theils theatinus haben. Liv. 9, 20. nennt dessen Be- 
wohner Teates. Ueber die wahrscheinliche Identität von Teanum (vgl. 
Nro. XX.) und Teate ist Mommsen S. 301. zu vergleichen. Die Städte 
dieses Namens waren vermuthlich von tiüm, ^iiov, göttlich, benannt; 
wären die Striche nicht, wie meist auf Münzen, vernachlässigt, so würden 
wir tiiatium und tiati lesen, indem in der ersten Schreibart das i als 
Jod die Stelle des h einnehmen sollte, mit dem das Wort auch in Lat. 
Handschriften vorkommt Davon bildeten sich zunächst 'zwei Adjective 
tias oder tiatis und tians, welche beide in Anwendung auf das oppi- 
dum in Substantive übergingen und von diesen entstanden wieder neue 
Adjective, tiiatiüs, Teaüni, Teanenses. 

Ueber das Beizeichen A auf den Silbermünzen N. 2. und wahrschein- 
lich auch N. 3., wo es durch Nachlässigkeit wie ein Dreieck gerathen ist, 
vgl. zu Nro. XXXn. Ueber das N auf N. 4. , wahrscheinlich = ntiimmua, 
Mommsen Rom. Münzwesen Abschn. Y, 5. S. 232. Das M auf 10., auch 
Erzmünze, wird dann = moneta sein. Vgl. Nro. XXXTX. 

Die Erzmünze 7 hat ein K, wahrscheinlich = luQcaiov, wie die grössere 
Kupfermünze, welche 2^/3 Attische xaX%oi betrug. Böckh Metrol. 8. 157. 
Auch ein V mit, gewiss nur zufallig, etwas verkürztem einen Schenkel 
soll auf einer Kupfermünze von Teate stehen (Friedländer S. 62.) = urir 
ciae; vgl. zu Nro. IV. 
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pk. de. pk. suvad 
eitiv. upsed 



Paciua Dedus, Pacii (fiUus), 8ua 
mtJia fecü. 



Wie es scbemt auf einem Steine, gefunden nach Guarini in Castel 
di Sangro, dicht bei dem alten Aufidena in Sanmium. Bei Lepsius Nra 
44. Tab. XXVn. und app. 1. Bei Mommsen Nro. IV. Taf. VUI. S. 171. 

Ueber den Vornamen Pacitis und den Gkntilnamen Decius, der auch 
Vorname ist, vgl. Mommsen S. 255. 284. und das Glossar, eitiv voll- 
ständig eitivad. Ueber die Bedeutung = muUa zu T. Baut 9.. upsed, 
anderwärts und wohl richtiger mit ü geschrieben, vgl. operari. Von 
diesem Wort ist auch die Familie der Opsii abzuleiten. Tacit A. 4, 68. 

Der Pacius Decius wird nicht als Magistrat imd die Mult als die 
seinige bezeichnet Er war also dazu vcrurtheilt und besorgte das davon 
zu errichtende Werk gleich selbst In Pompeji wird der die Mult Gra- 
bende wenigstens auch mit als Urheber des Werks genannt Nro. XL VIL 
Dieses Hervorheben der causa materialis bei Errichtung solcher Multwerke 
bestätigt theils das Zurücktreten der obrigkeitUchen Gewalt bei den Sam- 
nitem (vgL zu T. Agn. 11.) theils ihr Sehen auf das Factische. 

vm. 

Zwei Kupfermünzen von Aesemia, die eine in Fiorelli Annal. U. Tav. 
ni. Nro. 2. abgebildet, haben folgende Gestalt (Friedländer S. 23.): 

Vorderseite: Rückseite: 



Jupiter, den Blitz in 
der Rechten , in einer 
Biga rechtshin, im 
Abschnitt aisernih. 



voLOANOM Kopf des unbär- 
tigen Vulcan linkshin , um 
den kegelförmigen Hut 
ein Lorbeerkranz, dahin- 
ter eine Zange. 

Friedländer hält die Form aisern im mit Recht für Oskisch, nehm- 
heb G«n. pl. 3 Decl. von Nom. aisernis: wiewohl es auch Acc. sg. sein 
könnte, wenn man es mit volcanom zusammennähme^ Vtdcaniun Äser- 
ninufiu JedenÜEdls ist nun auch volcanom nicht Lat sondern Osk. Acc. 
sg. wozu man, da das durch Hut und Zange charakterisierte Bild des 
Vulcan daneben steht, zu supplieren haben wird: stellt dar. Müller Etr. 
I. S. 34. n. S. 356. wollte das M hier für S nehmen, um einen Nomi- 
nativ zu gewinnen, aber gegen die Analogie des Alphabets ähnlicher 
Münzen und dieser selbst in aisernim. 

Mericwürdig ist, dass Volcanus hier zwar noch in Verbindung mit 
Jupiter, vielleicht noch als eine blosse besondere Darstellung desselben, 
aber doch auch schon als Schmiedegott erscheint. Der Name der Aisemer 
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von ais- (statt Lat. air-is) und hema (s. das Glossar) heisst ^Erzsteiner*' 
und deutet auf den Besitz von Bergwerken in ihrer gebirgichten Gegend 
hin. War also etwa zuerst bei ihnen der Gott der freien Volksgemeine, 
den noch der Freiheitshut anzeigt (vgl. zu Agn. 39.), eben weil das Volk 
dort besonders aus Bergleuten und Schmieden bestand, zu einem Gott 
der Schmiede umgedeutet worden und so nach Rom gekommen? Denn 
hier wurden ihm in seinem neuen offenbar plebejischen Tempel am Fla- 
minischen Felde Fische geopfert , die man ins Feuer warf, und man arbei- 
tete an den neuen Volcanalien etwas bei Lampenlicht (Härtung Religion 
der Römer II. S. 109.), was auf Entlehnung dieses Cults aus einer Berg- 
stadt gedeutet werden könnte. Acsernia war aber schon a. u. 491. Rö- 
mische Colonie geworden (Liv. ep. 16.). Allein es lässt sich nachweisen, 
dass Volcanus schon weit fiiiher in Rom selbst eine verändei1;e Bedeutung 
erhalten hatte. Bei der Devotion des Decius Mus (Liv. 8 , 10.) findet sich 
der sacralrechtHche Grundsatz: Qu,i sese devoverit, Vulcano anna sive cui 
alii Divo vovere volet [sive Iiostia sive quo alio volet] ms esto. (Die ein- 
geklammerten in vielen Ilandschr. fehlenden Worte sind acht, aber zu 
lesen: sive hostium sive quae alia volet). Diese besondere Beziehung 
der V^^affen auf den Volcanus scheint anzudeuten, dass auch in Rom ohne 
Zweifel schon seit dem Uebergangc des alten patriarchalischen Staats in 
den pati'icisch - plebejischen Militärstaat unter Tarquinius und Servius 
Tullius, der alte Gott der Volksversammlung, veiinittelt dui'ch die Qui- 
nten als die Lanzenmänner und durch den allgemeinen Satz, dass des 
gemeinen Volkes Eliro in der Wafle liegt, in einen Gott des Waffen volks, 
an dessen Spitze jetzt nach der Centurien Verfassung die fcibri ferrarü 
(hinter der im Senat repräsentierten ersten Classe) standen, umgedeutet 
worden war. Zur Bestätigung dient, dass zum ersten Mal unter dem 
altern Tarquinius (Liv. 1 , 37.) dem Vulcan nach einem Gelübde .die Spo- 
lien der besiegten Sabiner in einem Haufen angezündet und verbrannt 
wurden, was später öfter geschah (Liv. 30, 6. 41, 16.) und dass die area 
Vulcani bei Liv. 9, 46. als eine heilige Localität der Plebs erscheint. Der 
weitere Uebergang aus einem Waffen- und Schmiedegott in einen Gott 
des Feuers lag nun sehr nahe. 

Eine andere Münze von Acsernia hat in Lat. Lettern die Aufschrift 

aisernio 

wie ich glaube, auch Oskisch, nehmlich Nom, sg. statt aiserniü. Auch 
alt Römische Erzmünzen tragen die Aufechrift roma, offenbar Nom. Böckh 
metrolog. Unters. S. 398. 401. 405. Ein anderes ähnliches Beispiel von 
einer Osk. Stadt s. auf Nro. XL. Dagegen werden die übrigen Münzen 
dieser Stadt mit aisernino, aesernino, aesernium, aiserninom 
(Friedländer a. a. 0. Riccio bei Mommsen S. 338.) aus der Zeit sein, wo 
die Stadt Römische Colonie geworden war. 

10 
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IX. 

...d. Staatiis. 1. klar.. ...d. pestlüm üpsan.. 

Decius Statius, Liicii (f.), Clarus . . hie porticum (f) faciendcmi . . 

^Zwei grosse Steinblöcke, eingemauert in der Kirche von Pietrabbon- 
dante, von demselben Material, von gleicher Höhe und gleicher Schrift* 
Bei Mommsen Nro. VL Taf. Vm. S. 173. 

Wahrscheinlich bildeten beide eine fortlaufende Reihe. 

Ueber d = Decitis und Staat iis s. Mommsen S. 284. 296. und das 
Glossar. Clarus kommt auch als Rom. Cognomen sehr häufig auf In- 
schrifien vor. Das folgende d. kann nicht wieder nach Mommsen Dem 
fit. sein, weil sonst noch em Cognomen darauf folgen müsste. Man er- 
gänze [exha]d oder [eka]d, wie auf den Pompejanischen Nro. XTJX , 4 
Bei pestlüm möchte man an pütiUum denken, welches aber nicht hieher 
passt Ich glaube daher, dass die Samniter dieser Gegend das Griech. 
na<nag, adog , welches man anderwärts nur mit Veränderung des d in t 
als Fremdwort aufnahm f\ro. XLIV.) mit dem gewöhnlichen Wechsel von 
1 und d und mit Auswerfung des Vocals a in pestlüm umgeformt haben. 
Da dieses Wort Fem. ist, so wird üpsannam deded isidum pru- 
fatted zu ergänzen sein. Vgl. Nro. XLVII, 6. Es wäre dann zwischen 
beiden Fragmenten der Inschrift nur noch die Bezeichnung des Magistrats 
des klarüs ausgefallen. 



X. 



nv. vesullia 
is. tr. m. t. 
ekik. sakara 
klüm. büva 
ianüd 
aikdafed 



Novius Vestdlia- 

HS, Trehü (f.) meddix tuticus, 

hoc sacel- 

lum Born- 

ano 

aedificavit 

Ueber die geographische Bedeutung dieser Inschrift s. zu T. Agn. 
am Schlüsse. (S. 27.) 

nv. = Nomm imd tr. = Tr^ii Monmasen S. 282. 302. Wegen der 
Ableitung von vesulliais und über den Meddix tuticus zu C. Ab. 3. 
imd S. 51. — aikdafed ist nicht Metathese weder für aidfaked noch 
für aidkafed (?), wie Mommsen will, sondern von ola-og und JASl als 
Stamm von dai^aXXfa, künstlich verthoilcn , einrichten , herstellen , oder rich- 
tiger dtHv y Osk. da-um (vgl. ^dat'), binden (weil die ältesten Häuser mit 
Bindwerk gemacht wurden) abzuleiten, aik-, o?x-^ uic-fusj kommt aber 
wieder von «'xw mit davor gesetztem a intens, (im Begrijff = äfia) und bezeich- 
net das Hier, wohin man zusammen kommt, sich inmxer wieder hinbegibt 
vgl. Iftra^). Das Lat. ae-des lautete ursprünglich ohne Zweifel aic^des. 
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wie denn das c in dem Osk. Worte für kommen auch sonst ausgefallen 
ist (vgl. Grammatik, Partikeln imter in im und das Verbum Nro. 5.) und 
hängt also mit aikdaum, oixov dinv zusammen. 

XI. 

h. . . 1 1 ^ j • ,• Z, Hortius Comii f. qratiis fhoc) 
urtiis. km. her. dunumma y y i «^v 

duorum nummoru/m (dedit). 

Unter dem Capitell einer auf der obem Fläche etwas ausgehöhlten 
und in der Höhlung zwei kleine Löcher zeigenden , 1 Palme 2 Zoll Neap. 
hohen Colonnette, die ein Weihgeschenk getragen zu haben scheint; ge^ 
funden aUe Macchie von Agnone in den Trümmern eines antiken recht- 
winkligen Gebäudes. Bei Mommsen Nro. VI. Taf. VIII. S. 174. 

Bei der Kreisformigkeit der Inschrift war der Anfang zweifelhaft 
Mommsen hat aber den Anfang mit z. aus der Art der Schrift vollständig 
gerechtfertigt. Seine Uebersetzung Z. . .. Hortius Cominü jH, Veneri donor 
ria beruht auf dem wahrscheinlichen Zwecke der Colonnette. Der mit z 
notierte Vorname ist unbekannt; er scheint aber auch auf der Campani- 
schen Inschrift vom J. 645. vorzukommen bei OrelL 2487. m. valerivs 
L. r. z. M., wenn hier N statt M {Z-i NeposJ zu lesen ist: vielleicht Zeitcs 
(z=, Seiusjy wie bei Cic. ad fam. 7, 12. §. 1. in HSS. vorkommt. — 
üeber dem u von h urtiis ist wahrscheinlich der Strich nur unlesbar 
geworden, da der Name doch wohl mit hurt- auf T. Agn. zusammen- 
hängt. Ueber km. = Comius oder Cominiua s. das Glossar und Mommsen 
S. 271. — Die letzten beiden Worte können aber die ihnen beigelegte 
Bedeutung nicht haben. Der Name der Gottheit müsste doch wohl aus- 
geschrieben sein, dünümma soll nach Monunsen S. 256. = donamina 
mit dem Participialsuffix mnum, gemildert in mmum sein. Aber weder ein 
solches Participialsufßx noch eine solche Milderung noch einen Plur. in a 
kennt das Oskische. — Ich halte her. für die Abkürzung von heren- 
tiais = dem Umbr. herinties auf der Inschrift von Ameria (Aufr. u. 
Kirchh. Umbr. Spr. 11. 398.): 

vejruvi fun. f[eru-} 
8o]-herintics istu[. 
wie man daselbst die beiden ersten Zeilen ergänzen muss (am Ende der 
zweiten stand noch die Nota eines Vornamens) = Vesuino donum dederunt 
gratiia istud . . herinties ist nehmlich nicht = volentes, wie man gegen 
alle Grammatik anninmit, sondern Abi. pl. von einem Subst. 1 Decl., 
welches von dem Umbr. Part. präs. act. her ins eben so gebildet ist wie 
Lat henevolentia von henevolens, aapientia von sapiens u. s. w. Es steht 
allerdings in der Bedeutung des volentes der Römischen Inschriften, der 
granmiatischen Form nach aber wie man in der altem Latinität gratiis 
(Abi. pl.) in demselben Sinne gebrauchte z. B. Plaut. Asin. 1, 3, 40. 

10* 
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Hanc tun noctem honoris cavsaa gratiis dofio dabo, Epid. 3, 4, 36. vgL 
ingratU = ungern, wider Willen. Möglich wäre freilich auch; dass die 
Osker in dieser Verbindung wie die Lateiner herens = volens gesagt 
hätten und her. herens ergänzt werden müsste. — Wir kommen auf 
dünümma. Da fast in ganz Süd- und Mittel -Italien und in Sicilien 
nach Nummen gerechnet wurde (Böckh Metrol. S. 310 flg.) und wir die- 
selben auch aus der Bantischen Tafel kennen, so bezeichnet dünümma 
ohne Zweifel nach Analogie von did^axfiov und ähnlichen Münzzusam- 
mensetzungen einen Werth von zwei Nummen. Auch haben die glossae 
Philox.: binio, öiifovfi(ia Lex. S. Germ, apud Tumeb.: biniones dir- 
vovfifiva xal dr]vc((jux , und noch in später Kaiserzeit hiess eine städtische 
Abgabe in Alexandria dinmnmium vectigal L. 2. Th. C. de pleb. Alex, 
prim. (14, 27.). Das o in du- während sonst zwei im Osk. deiü hiess, 
ist ähnlichen Umlauten oder Contractionen in andern Sprachen analog 
z. B. dddexa. Grammatisch kann nach unserer gegenwärtigen Kenntniss 
des Osk. dünüma nur Acc. oder Abi. sg. 1 Decl. sein, indem entweder 
m (wie in versarinu Nro. LI. und Taurasia, Cisauna, Loucana 
u. 8. w. auf dem Grabmal das Scipio Barbatus) oder d (wie in eka Nro. 
XXVm.), aus Mangel an Raum weggelassen wurde, da selbst das a nur 
noch durch Ligatur hinzugefügt werden konnte. Der Zusammenhang fordert 
den Accusativ, indem oflenbar deded zu ergänzen ist. Nach dem Zusam- 
menhang muss aber das Wort auch Adj. sein, wie diÖQaxfiog , ov, „zwei 
Nummen werth." Was nun zwei Nummen werth sei, sagt die Inschrift 
wieder aus Mangel an Raum nicht; der Augenschein musste es lehren, wie 
bei so vielen Weihinschriften. Also die Statuette selbst. Den Werth des 
Nummus in dieser Gegend und Zeit kennen wir nicht; wahrscheinlich 
stand er, wie der Sikeliotische, dem Rom. sestertius gleich (Böckh a. a. O- 
S. 312 flg.). Wenn nach Epicharmus in Sicilien ein schönes Kalb zehen 
Nummi galt und nach den Ilerakleensischen Tafeln für jeden nicht ge- 
setzten Oelbaum eben so viele vofioi, gezahlt werden sollten (Böckh S. 316. 
317.) so braucht man auch für zwei Nunmien als Preis einer kleinen kurzen 
Säule, in der blos die Arbeit zu bezahlen war, keinen hohem Werth des 
Nummus anzunehmen. Vermuthlich kam es aber hier auch gar nicht auf 
den wirklichen Preis der Sache an. Der Zweck dieser Werthbezeichnimg 
war nchmlich natürlich nicht , wie auf andern Inschriften (z. B. Orell. 1294.) 
mit der Summe zu prahlen, die man zu Ehren der Gottheit aufgewandt 
hatte, sondern anzugeben, dass man für irgend ein mit zwei Nummen zu 
sühnendes Piaculum der Gottheit eine wenigstens nicht minder werthe 
Sache verehrt habe. Vgl. Nro. LVL| wo dieselbe Sühne, nehmJich IUI n. 
für zwei Personen vorkommt. Die blosse Angabe dieser Summe reichte 
dann auch Iiin, die Veranlassung zu dem Weihgeschenk zu bezeichnen. 
Dass aber die Sunune einem solchen Zweck entspricht, kann man aus dem 
Reim. Sacralwesen abnehmen. Nach dem Pönitentiar der Römischen Pon- 



— 149 — 

tifices war z. B. ein sehr gewöhnliches Opfer zur Sühne mancher Ver- 
gehen ein porcus femma, wovon das Stück zu Plautus Zeit etwa einen 
Nummus kostete. Cic. de legg. 2, 22. Macrob. Sat. 1, 16. Plaut. Menaechm. 
2, 2, 64. sq. In andern Fällen waren es zwei verveces oder zwei oves, 
deren gebührende Darbringung auch auf einer Inschrift bei Marin. Atti 
n. p. 373. vorkommt, womit Cic. 1. c. zu vergleichen ist. 



pis: tiü: 
iiv: küru: 
püiiu: ba+teis: 
aadiieis: aifineis 



xn. 

Quis tuf 
Valde curo 
greges cumidatae 
spisaae copiae (causa). 

Nach Form und Inhalt eine der merkwürdigsten kleinen Inschriften, 
die bisher noch Niemand zu erklären versucht hat, wahrscheinlich weil 
man sich durch Lepsius ganz grundloses und schon von Mommsen ver- 
worfenes ürtheil abhalten liess (p. 89.): Exigiia monumentorum cognitio 
sufficitj ut adidterinum esse agnosca^, Sie ist mit rückläufiger Osk. Schrift 
auf einen etwa faustgrossen plattgedrückten Stein von gelblicher Farbe, 
der 1823 in Altilia, dem alten Säpinum, unweit Bojano gefunden wurde, 
mühsam in Relief herausgearbeitet und läuft um beide Seiten desselben 
herum, von denen die eine stark abgerieben ist. Lepsius (fals. Nro. 3.), 
der sie aufs genaueste copiert hat, gibt keine Lücken an. Solche dennoch 
anzunehmen, hätte Mommsen (Nro. X. Taf. VIII. S. 176.) um so mehr 
Bedenken tragen sollen als die Inschrift offenbar metrisch, gereimt und 
symmetrisch in vier Zeilen mit je zwei Worten gebracht ist. Das Metrum 
ist folgendes: 

w v^ 



\^ vi/ V^ 



denn aif- muss man, da i, nicht i steht, aif- lesen. 

pis = quis, obgleich es auch qiitsquis sein könnte. — tiü möchte 
man = dxum^ deorum nehmen wollen. Aber theils scheint der Stamm 
dieses Worts im Osk. ein i gehabt zu haben (vgl. ^hov , deus auch Nro. 
XX. und zu Nro. VI.) theils würde der Gen. pl. hier das gewöhnlichere 
u(m) statt n(m) um so mehr bewahrt haben, als damit ein besserer Reim 
zu küru gewonnen worden wäre. Im ümbr. ist tiom, tio, teio = te, 
womit man den Dorischen Gen. xeov y xaolo y zev vergleichen kann. Diese 
Formen weisen auf einen gleichartigen ursprünglichen Nom. zurück und 
diesen glaube ich in tiü zu erkennen. Am natürlichsten fasst man nun 
pis tiü als Frage mit ausgelassenem Existenzwort: quis tufesjf was auch 
im Lat. s. v. a. qualis es, quid val'esf bedeuten kann. 
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iiv kann wohl nur das Homerische 19«^ valde^ sein von lg = vis mit 
dem archaistischen Su£Gx q>i^y s. die Grammatik. — Das Verbmn des 
Satzes muss in küru gesucht werden, da es sonst fehlen würde. Die 
Form dieses Worts passt aber nxu^ zu einer 1. Pers. sg. indic. präs., die 
wenigstens auch im ümbr. u statt des Lat. hat. Hinsichtlich der Be- 
deutung wird man bei der nach dem Versmaasse anzunehmenden Kürze 
des ü nicht sowohl an das Lat. curare alt coirare denken dürfen , obgleich 
dieses ehemals wie incuria, viocuTrus, und noch sicherer custodia, custos (der 
Name des curator in den 12 Tafeln) zeigen, auch nach der s. g. 3 Conjug. 
ging (denn custodia ist = curetorna), als an xoQm , verro, purgo, kehren, 
reinigen, besorgen, wovon auch die aiyMoQeTg, Ziegenhirten. Doch ist 
das Lat, coirare selbst wieder durch vocalische Reduplication aus xopeTp 
entstanden, also eigentlich: wiederholt, emsig kehren. 

püiiu = Tima bei Homer und mit eingesetztem j piüeu auf dem 
Stein von Crecchio, von IL^Sl pasco. Dem Osk. "Wort ist im, Laote 
verwandt nol-fitjv. — Die drei folgenden Genitive bateis aadiieis 
aifineis sind offenbar = ßad-eog ädivov aq>ivovg , indem jene beiden Ad- 
jective auch im Griech, gerade von grossem Reichthum oder Ertrage be- 
sonders gern gebraucht werden. Ln Osk. lautete übrigens auch das erste 
wohl batüs, ü, um, obgleich die Griechen ßadvg^ ia, v bilden. Monmi- 
sen liest baiteis; aber das Kreuz vor t ist überhaupt kein Osk. Buch- 
stabe imd baiteis = ßad^iog liesse sich auch nach den Lautgesetzen nicht 
rechtfertigen. Die Identität von aifinüs (oder -um?) mit Stpevog verbürgt 
wohl aphinis auf Nro. LV, 5. Ersteres ist nur die ursprünglichere 
Form, die über die bisher dunkele Abstammung des Worts Auskunft gibt, 
nehmlich von der Wurzel fc- = qfv-, wovon auch fenus, fenum (redu- 
ipliciert foen-, vne foedus) und aei, at, einem Dativ, der „in einer zusam- 
menhängend fortgehenden Zeit** zu bedeuten und mit n verlängert das 
Wort oM-nuSy annus, das Jahr ergeben zu haben scheint. Dann heisst 
das Wort ursprünglich wirklich, wie die alten Grammatiker sagen, Jahres- 
ertrag und es wäre hier vielleicht geradezu mit foettira zu übersetzen 
gewesen. Der Genitiv steht offenbar als Genitiv des Zweckes, wie oft 
im alt Lat. und auch im ümbr. z. B. T. Eug. Via. 8. Verfale pufo 
arsfertur trebeit ocrer.pihaner = Templum, tän arfertor trepä 
(operam dat) ocris piandi (causa). 

Der Wortsinn ist nun klar; wir haben Frage und Antwort: Wer 
bist du? „Kräftig sorge ich für (oder reinige ich) die Heerden behufs eines 
vollen reichen Jahresertrags.*' Auch leidet es keinen Zweifel, dass der 
Stein selbst gefragt wird und diese Antwort gibt Im üebrigen lassen 
sich hinsichtlich seiner Bedeutung mehrfache Auflassungen denken. Der 
Stein selbst könnte eine Gottheit, ein Pan oder vielmehr eine Futris 
(Agn. 4.) Lapis sein. Abgesehen von den Termini erinnern wir an den 
Jupiter Lapis, die nach Rom gebrachte Pessimintische Mater Idäa und 
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viele andere heilige als Gottheiten verehrte Steine, worüber die Ausl^er 
zu Liv. 41, 13. Nach Weisungen geben. Man könnte aber auch in küru die 
Bedeutung des Reinigens zu Grunde legen und den Stein als ein Sühn- 
mittel betrachten, durch dessen Berührung etwa unter Absingung seiner 
Aufschrift den Schafen Fruchtbarkeit verheben wurde. Denn dass die 
Heerden alljährlich den Göttern gereinigt wurden und dazu mancherlei 
Lustramina dienten, ist aus der Pahhenfcier bekannt genug und kommt 
auch auf der T. Eug. VIb. 43. vor. Auch war der Schwefel ein Haupt- 
reinigungsmittel und ihn könnte der gelbe Stein vertreten. Endlich lassen 
sich auch beide Gesichtspuncte vereinigen. Jedenfalls scheint zugleich 
etwas Zauberhaftes einzuspielen. Dieses liegt in der bannenden Macht, 
welche einem mit kurzen Rythmen und mit Reim oder Assonanz und Alli- 
teration (vgl. Cat. de re r. 160.) ausgestatteten Carmen einwohnt. Auch 
wird darauf das Kreuz in ba teis zu bezichn sein, welches ich für ein 
musikahsches Zeichen halte, um anzuzeigen, dass hier die Mitte des Car- 
men sei, bis wohin beim Absingen die Stimme zu heben und nachher zu 
senken sei. Denn gewiss ist es doch nicht zufäUig, dass gerade 20 Buch- 
staben vorhergehn und eben so viele folgen. Charakteristisch ist übrigens 
die Vierzahl, welche, mit eingewobener Dreizahl, dem Carmen zu Grunde 
liegt, sowohl in der Buchstaben- als in der Wort- und der Zeilenzahl. 
Wir haben davon zur Tafel von Agn. gehandelt Ein ähnliches Carmen 
8. unter Nro. LXXI. 

Der Stein dürfte ziemlich alt sein, obgleich sich sprachlich keine be- 
sonderen Gründe dafür angeben lassen. 



xm. 



Qutsquis fr 

vema 

heim 

heim 

»ICO 



p]is fr 

verna 

helvi 

helvi 

»igui — ' 

Der Fundort unbekannt. Mit rückläufiger Osk. Schrift;. Bei Mommsen 
Nro. XXVn. Taf. X. S. 184. Ich weiss nicht, warum er die Inschrift 
für Pompejanisch hält. Die Form der Buchstaben weicht bedeutend von 
der dort übhchen ab und hat etwas Ländliches. 

Das Bruchstück scheint dem Anfang der Inschrift angehört zu haben. 
Das erste Wort war ohne Zweifel pis. Das folgende Wort deutet auf 
fncctus oder dgl., verna- heisst dem Frühling angehörig, helvi- ist 
nicht Eigenname, wie Mommsen glaubt. Fest v. Helvacea, genvs omor 
menü Lydii, dictum a colore boum, qui est inter ruf um et cdhum, appeUa- 
turgue hdvus. Colum. 3, 2. 8unt et uvae hdvolae, qua$ nonmiUi vartas 
appellant, neque pv/rpwreae neque nigrae, ab hdvo, ni fallor, colore voci- 
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tatae. Vgl. Varr. de re rust 2, 5. colare potüsimvm nigra, deinde rubeo, 
tertio hdvo, qmrto alho. Isidor. Orig. 19 ^ 28. schreibt elbum und leitet 
es von cdhum ab. Unser Wort gelb ist ohne Zweifel dasselbe. — igui 
offenbar ein Dativ sg. oder mit s Dat Abi. pl. und igüi ssu verbessern. 

Wahrscheinlich war die Inschrift eine lex pagana zum Schutz der 
Früchte im Frühling, wo sie erst die Farbe der Halbreife haben. 

XIV. 

mi. ieiis. mi. | Minias Jegms Minii f. 

Mit rückläufiger Osk. Schrift auf einer Goldmünze, die man dem 
Bundesgenossenkriege zuschreibt Bei Friedländer S. 73. Ueber den Vor- 
namen Mimits s. das Glossar und Mommsen S. 279. Der Hauptname ist 
das Griech. ir^i^og, wehklagend. Als entsprechender Lat Name ist Jegius 
von Friedländer bei Gruter und Muratori nachgewiesen worden. Die Sitte, 
Namen von Personen auf Münzen zu setzen, welche auf den Osk. Stadt- 
münzen noch nicht vorkommt, ist von den Römern entlehnt, die Bezie. 
hung dieses J^us zu dieser Münze aber unklar. 

XV. 

a. viteliü I Italta. 



Rückläufige Osk. Aufschrift von Münzen aus dem Bundesgenossen- 
kriege. Daneben das Denarzeichen x und Oskischc Münzbuchstaben a, b, 
g, d, z, h, i, m, n, p. Ausserdem Y ^^^ ^ ^^d Lp. Bei Friedländer 
S. 75. Tab. IX. N. 2. 7. auf der letztern noch das Zeichen > Diese 
Buchstaben und Zeichen scheinen blosse auf die Zahl der Emissionen 
bezügliche Merkmale zu sein, wovon später. Ausserdem kommt auf man- 
chen Stücken vor: 

i. ni. lüvkl. mr. = Numerius Lucüius Marae f, 
eine historisch nicht bekannte Person. Das Bild eines ruhenden Stiers und 
daneben einer mit einem Hut bedeckten , sonst oberwärts nackten , mit der 
Rechten auf einen Speer gestützten, mit der Linken ein Schwert oder 
etwas Aehnliches haltenden Figur, welche mit dem einen Fuss auf den 
des ruhenden Stiers tritt, um ihn, gleichsam auf seiner Kraft fussend, auch 
zu schützen, ist wohl eine Anspielung auf die Sage von der Gründung 
des Samnitischen Volks als einer Colonie der Sabiner (zu T. Agn. a. E.), 
die sich jetzt in der Gründung der durch das Schwert freigewordenen 
Italia (a vüulüj im grösseren Maassstabe wiederhole, imd macht Bovia- 
num als Prägungsort wahrscheinlich. 



a.. g. paapii g. mutil 
viteliü 



XVI. 

Oaius Papius Oaü f. MtUilus. 
Italia. 
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Qaius Papius Oaii f.y imperator. 

Oatus Papula Gaü f. 

Itcdia, 

Oaiua MvtiLus. 



h. g. paapL g. mutil. embratur 

c. g. paapii. g. 
viteliü 

d. g. mutil I 

Auf der Rückseite: 
s a f i n i m | Samnitium. 

Silbennünzen aus dem Bundesgenossenkriege mit rückläufiger Osk. 
Aufschrift. Bei Friedländer S. 78 flg. Tab. IX. Eine Münze (21) hat c. 
mit italia statt viteliü und ist also hilinguis, Sämmtlich von dem be- 
kannten Heerführer der Samniter. üeber embratur zu T. Baut. 7. 

Die Darstellung des Föderalschwurs auf ein von einem knieenden 
Jüngling gehaltenes Schwein, welches auf Münze 9 zwei, auf 10 vier, 
auf 12. 18. 19. acht Männer mit einem Schwert oder einem Stabe be- 
rühren, zeigt wiederum die vier als Samnitische Zahl und zugleich den 
Fortgang der Rebellion, der sich inmier mehr Völker ansclilossen. Eben 
so die vier Schilder auf 5. 

Auf diesen und verwandten Münzen ohne Aufschrift befinden sich 
auch Zahlzeichen 

UV. mv. XT. auf Münze 5. = Lat. vn. viii. ix. 

n. nii. lA. X. IX. iix. lAx. iiax. niAx. nuAx. auf Münze 12. = n. 

ini. rv. X. XI. xn. xvi. xvn. xviii. xviiii. 
n. III. A. X. auf Münze 13. = ii. iii. v. x. 

Auch diese Zahlzeichen scheinen sich auf die Serien der emittierten 
Münzen bezogen zu haben. Man denke sich, dass um möglichst schnell 
eine grosse Anzahl von Münzen zu liefern, etwa 20 oder mehr Arbeiter 
in der Münze angestellt waren. Jeder erhielt einen Stempel mit einer der 
Zahlen von I. bis XX. und lieferte die ihm aufgegebene Zahl von Münzen 
an den Münzschatz ab. Hier diente nun das Münzzeichen zur Controle, 
wer von ihnen richtig geliefert habe. Die Münzen mit Buchstaben Nro. 
XV., vermuthlich in derselben Zahl, werden entweder in einer andern 
Münze oder nach einer andern, früheren oder spätem Einrichtung den- 
selben Dienst geleistet haben. Die nach einem gewissen System gekop- 
pelten je zwei Buchstaben des Lat oder des Lat. und Griechischen Alphabeta 
auf den Lat. Münzen der Bundesgenossen (Friedländer S. 86.) und manchen 
Römischen werden dagegen den Zweck gehabt haben, Münzfälschungen 
leichter zu entdecken. 



. . . t. pk. lai. pk. 



xvn. 

. . Tibi (fiUua), Paciits Laus, Pacii 
(filiitsj. 

Marke eines Ziegelfragments von 1^/2 Palme Länge, gefunden in Ca- 
stellone eine gute Miglie von Bojano in einem Grundstück. Bei Monunsen 
Nro. IX. Taf. Vm. S. 175. 



— 164 — 

Der Ziegel diente offenbar zur Bezeichnnng des Eigenthams zweier 
darauf geschriebener Personen. Von dem Namen der ersten ist nur der 
Vorname des Vaters übrig. Mommsen's Erklärung tuticus scheint jeden- 
falls unzulässig. Der Vorname T. oder Titus kommt sonst noch auf keiner 
Oskischen Inschrift vor. Dass er aber von den Sabinem entlehnt ist, 
sagt die Epit. de nom. rat. und bestätigt der König T. Tatius. In lai, 
nach Mommsen Laesius (?) , fehlt doch wahrscheinlich nur das s , wie an- 
derwärts (vgl. Nro. XVI. a. b. c). Stadt und Fluss Latts werden in Lu- 
canien erwähnt 



tanas: niumeriis: 
frunter 



xvm. 

Minervde, Numerius 
Frtmter (fecäj. 

Auf einem Altar, welcher mit einer (wahrscheinlich getrennt dahinter) 
in einer Nische stehenden Statue der Minerva 1777 bei Rocca Aspromonte 
9 Miglien von Bojano auf einer die Gegend beherrschenden Bergspitze 
gefunden wurde. Bei Monunsen Nro. VHI. Taf. IX. S. 174. 

Mommsen übersetzt Tana Nunierius Frunterus, weiss indessen mit 
dem angenommenen Vornamen Tana nichts zu vergleichen. Da auf dem 
Altar der Name der Gottheit nicht fehlen konnte, der er geweiht war, und 
dieser auch im Lat. nicht immer im Dativ, sondern auch öfter im Genitiv 
steht (z. B. Murat. 148 , 4. ara neptvni — ara ventorvm vgl. Zell Kennt- 
niss der ßöm. Inschr. S. 67. und schlechthin ohne ara Cic. de leg. 2, 23. 
honoris) so wird auch tanas Genit. von tanü sein = l-i^avag mit vom 
abgeworfenem a, wie dieses in so vielen Griechischen Wörtern in Italien 
abgeworfen wurde, z. B. ifitlym = midgeo, dfAvvat = munio, aanaQctyog 
= sparagus; auch unter den Götternamen dfQodlrti = frutis. Ausser 
Zweifel wird unsere Deutung gesetzt durch die Cospianische Patere, auf 
welcher, wie schon Müller Etr. IE. S. 48. bemerkt hat, Thana zur Figur 
der Athene gehört. Den Cult der Athene hatte nach der Sage Ulysses 
in die Oskischen Länder gebracht. Solin. 8. Mox tn Bruttiis ab ülysse 
exstrtictiim templum Minervas. — frunter wird im Wesentlichen das Lat. 
Fronto sein. Vgl. Nro. V. 



XIX. 



mitl.me 

tiis mh (oder nih) 

fiml. ups 



Mtnatiua Tteme- 

tMi8 Mail (oAqv NigidiiJ f. 

Firmdus fecit 



Auf einem Tischfuss von Marmor, der aus Samnium stammen soll. 
Die Lesung schwierig, weil der Raum sehr beengt war,' was zugleich Li- 
gaturen und Abkürzungen erklärt. Die obige Lesart ist die von Mommsen. 
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Nro. XL Taf. Vni. S. 176. Lepsius Nro. 19. Tab. XXIV. liest mita- 
metiis. nihfimlups, Avellino mitlmetiismlifmups. 

Offenbar enthält die Inschrift nur den Namen des Arbeiters oder 
Widmers mit upserf. Wir müssen also Vornamen, Geschlechtsnamen, 
Vatervornamen und Cognomen vermuthen. Daher halte ich Mommsens 
Lesung und üebersetzung MeteUus Metius Maffii fil, Famulus fecit, in 
den beiden ersten Worten nicht für wahrscheinlich, weil Metellus kein 
bekannter Vorname ist. Richtiger theilt man also ab: mitlmetiis = 
Minatius (vgl. Mommsen S. 279.) Telmetius (vgl. TeUuino) oder Tlemetiua 
(yon rXrjfiODv), Da die Römer aus Maus Magtus machten, so kann es Osk. 
auch Mahiis gelautet haben, da g oft in h übergeht Nigidius scheint 
als Osk. Pränomen auf der Pompejanischen Wandinschrift Mus. Borbon. 
T. n. rel. degli scavi p. 6: Cn, Aüeius Nigidius Maius vorzukommen; 
denn dieses sind doch wohl Namen von zwei Personen. Fimulus wahr- 
scheinlich von fimus und daher nicht mit FamuLtis zu verwechseln. 



XX. 



a. tianud sidikinud 
i, tianud 
c. Hiano' 



Tearu) Sidicino. 

Teano. 

Teanorum, 

Münzen von Teanum Sidicinum in Campanien, a. und 6. mit Oskischer, 
rückläufiger, c. mit Lat. Schrift. Bei Friedländer S. 1 — 4. Tab. I. Da- 
selbst haben a. Münze 1. 3. 4. h. 2. 5. 6. 7. c. 8. Der Abi. kann nur 
heissen: von Teanum ausgegangene Münze; tiano vollständig tianom. 
Diese dritte Münze ohne Zweifel aus schon Römischer Zeit, seit dem 
sechsten Jahrhundert, wo Teanum em Hauptwaffenplatz für das Rom. 
Heer war. Liv. 22, 57. 23, 24. Die Sprache ist aber doch noch über- 
wiegend Oskisch. Den Beinamen hatte dieses Teanum wahrscheinlich a 
silice, d für 1, so dass es in Felsen oder in einer steinichtcn Gegend ge- 
legen haben wird. 

XXI. 

kupelternum | Cubidtennorum. 

Münzen von Compulteria in Campanien, mit Oskischer rückläufiger 
Schrift. Bei Friedländer S. 5. N. 1. 2. Tab. I. Der Name bedeutet 
Krämerstadt, nehmlich von xoTrtjXfvTi^g (vgl. xanidtTCDfi) , nur mit einem 
andern Substantivausgange in -ir, wie Mamatir,* wovon kupeltrü, 
wogegen Compulteria latinisiert scheint, um an compeUere anzulehnen. — 
Die auf diesen wie auf manchen andern Campanischen Münzen befind- 
lichen Buchstaben /^ bedeuten vielleicht hop und wurden in Zeiten grossen 
Misstrauens des Publicums oder der Ausprägung leichterer Münzen, neben 
denen man aber auch schwerere beibehielt, vom Griechischen Münzwardein 
hinzugefügt, um zu beglaubigen , dass das Gewicht dem gesetzlichen gleich sei. 



•^ 
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xxn. 

*caiatino' | Caiatinorum, 

Aufschrift von Münzen der Osk. Stadt Caiatia, etwas nördlich vom 
Voltumus in Samnium , mit Lat Lettern. Sie könnte sowohl Osk. als Lat 
Genit pl. 2 Decl. sein und wird auch von Monmisen S. 108. und Fried- 
länder für Lateinisch gehalten. Aber Caiatia war nicht Römische Colonie 
und konnte daher ohne besondere Erlaubniss nicht Münzen mit Lat. Auf- 
schrift schlagen. Die Lat. Lettern erklären sich aus einem frühzeitigen 
Einfluss der Römer, die dort vor der Mitte des fünften Jahrhunderts (Liv* 
9, 13.) eine Besatzung hatten. Der Name bedeutete ursprünglich wohl 
weiter nichts als Feldbauer von kaiü. 

xxm. 

telis I Tdesinorum. 

Abgekürzte Osk. Münzaufschrift aus Telesia im Osten Campaniens. 
Das 1 nicht ganz sicher. Bei Friedländer S. 6. Die Stadt leitete sich 
vielleicht von Tdo, dem mythischen Könige Campaniens (Scrv. ad Aen. 
7, 735.) her. Wahrscheinlich stammt aber ihr Name von r^kog, xäaov, 
so dass er eine Gränzstadt bedeutete, wie Tuder im Umbrischen. 



XXIV. 



a. kalati 
h. kalat 
c. kala 



Ccdaiinarum. 

oder 
Caiatia» 



Abgekürzte Aufschrift von Münzen aus Caiatia in Campanien mit 
Oskischer, meist rückläufiger Schrift. Bei Friedländer S. 19—21. Tab. I. 
und zwar mit a. N. 1. 3. mit h. 4. mit c. 2. Wahrscheinlich von calare, 
catere, daasis, eine Volksversammlung, also ein ähnlicher Stadtname, wie 
anderwärts Velia, Vesbola, Acherontia. üeber das Geschlecht der Calavii 
in Capua Mommsen S. 267. und unser Glossar, üebrigens könnte ka- 
lati nicht blos kalati-num sondern auch kalati-m ergänzt werden, 
wie ^aisernim,' safinim. 



XXV. 



«lum maatreis 
«*ras futr«c 



SacrariumffJ Matris 
celsaeffj Futns, 

Der mn 1750 in Macchia nordöstlich von Benevent gefundene jetzt 
verlorene Stein scheint nach der Abschrift vollständig, aber die Schrift zu 
Anfang abgerieben gewesen zu sein. Die Copie unzuverlässig. Zu An- 
fang können aber nur wenige Buchstaben verloren gegangen sein. Bei 
Mommsen Nro. XH. Taf. VIE. S. 176. 
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Vor lum scheint nur Ein Buclistabe gestanden zu haben, der zu dem 
Fortfuhren des obem Strichs Anlass gab, wie am Ende der Zeile. Etwa 
ilum = i^ovf Am Schluss vermuthet Monunsen mit Recht, dass das 
letzte e verlesen sei und futreis gestanden habe. Ueber diese Göttin zu 
T. Agn. 5. Sie war mater, wie z. B. die Rom. Mater Matuta. Das Bei- 
wort war vermuthlich ke-ras (vgl. pro-cerae) nur dialektisch verschieden 
von dem kerriia- der T. Agn. 

XXVI. 
MALIE-T 

Nicht ganz sichere Aufschrift einer Münze , deren Oskischen Ursprung 
das L verräth, woneben das Bild des Stieren mit menschlichem Antlitz 
auf der Rückseite Campanischen Einfluss anzeigt. Bei Friedländer S. 57. 
Tab. Vin. Unter den verschiedenen Vermuthungen hat wohl diejenige 
am meisten für sich, welche diese Münze der Stadt Maleventum, später 
Beneventum zuweist. Hätten die Einwohner Lat. McMi geheissen , so wäre 
MALIEJS**/!* für Gen. pl. 2 Decl. zu nehmen. Andere wollen aber auf 
diesen Münzen malieza oder maliesa gelesen haben. Das wiese auf 
einen ähnlichen Namen wie Sirmesaa hin; und die Stadt hätte dann von 
malos und vereü, veseü (vgl. Suesaa) Bösstadt , wie Smusssa (von aiv^a- 
'&ai>) Raubstadt bedeutet. Die Vermittelung zu Mcduentum lässt sich dann 
aber nur durch Annahme eines Griech. Namens MaXong, -tvtog denken. 
Mommsen S. 102. (vgl. über das Rom. Münzwesen S. 233.), der die Schrift 
für Lateinisch hält, leitet diese Münzen aus der Zeit ab, wo Benevent 
Römische Colonie mit Lat. Recht geworden war. Doch ist es nicht glaub- 
lich, dass der alte Name, seitdem ihn die Römer um des bessern Omen 
willen ausdrücklich mit dem neuen vertauscht hatten , noch auf einer öffent- 
lichen Römischen (Latinischen) Münze geprägt sein sollte. 

xxvn. 

km. babbiis. km | Cominivs Bahhius, Cominii fiUua. 

Der jetzt zerschlagene und verbaute Stein früher in Castello della 
Baronia bei Grottaminarda. Bei Lepsius Nro. 43. Tab. XXVCL Bei 
Mommsen Nro. XIH. Taf. VEH. S. 177. Die Abschrift hält Mommsen 
' für genau, nur dass statt a ein n steht und das mittlere b rechts imd links 
ein allerdhigs störendes Punct hat. Aus Versehen hat Mommsen über- 
setzt Babbii (statt Cominii) filitis. Babbii kommen auch auf Lat Inschriften 
Oskischer Gegenden häufig vor. Mommsen I. R. N. p. 417. vgl. auch 
Gruter 763, 1. Der Name von ßanrHv (vgl, babu in der Lex Marucina) 
= Rom. Lautius, 
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XXVHa. 



N. BAIM. N. M. T. S. T. ARAM 

KACE AMANATED. ESIDVM 

PRVFATED 



Numeriua Baeritis, Numerii f., me- 

dix tyticus senatus iussu aram 
hie manu dedicavit, Idem 
profattLS est. 



Minervini erwähnt in der unter Nro. XLIXa. anzuführenden Abhand- 
lung p. 4. zum Beweise, dass der Vorname Numerius auch von den Os- 
kern wohl mit einem blossen n. notiert worden sei, eine kürzlich entdeckte 
ihm von Ambrogio Carabba mitgetheilte Sanmitische Inschrift mit Latei- 
nischen Charakteren und theilt daraus p. 7. die Worte mit: aram hace 
(sicl) amanafed esidum prufated. Auf meine Bitte« hat mir darauf 
Mommsen den obigen Text der Inschrift verschafft. Die letztere ist nach 
Mommsens Mittheilung von Garrucci in seiner Erklärung der neuen Pom- 
pejanischen Inschrift p. 6. in der vorstehenden Weise abgedruckt und fol- 
gendermassen erklärt: 

Numerius BaeriiAS Num^erii (filim) meddix tuJticus senatuis tanginud 
aram hanc statuit idemque probavü. 

üeber den Ort der Auffindung habe ich nichts Genaueres in Erfiah- 
rung gebracht. 

Die Notä hat Garrucci im Ganzen richtig erklärt. Wegen n. vgl. zu 
XLIXa. 1. Das s. t. = senateis (nicht senatuis^ tanginud entspricht 
ganz dem Böm. S. C. oder de s. s. = de senatus sententia. Göttling 
fünfzehn Rom. ürk. S. 17. — Die Familie der Bairü oder Baerii scheint 
sonst nicht vorzukommen. Sollte baiki irrig statt batbi (BaebiusJ gelesen 
sein? üeber das fehlende s am Schluss des Worts bairi s. Nro. XVI. 
— kace mit vorn abgeworfenem e statt des sonst gewöhnlichen ekak, 
am verwandtesten dem Volsk. ca Volsk. 12, 3., welche Stelle auch, da 
cumnios folgt, die Bedeutung Mc und den Casus (Abi. sg. fem.) fest- 
stellt. — üeber amanafed und prufated s. zu Nro. XLIII. 

Die Inschrift hat manches dialektisch Eigenthümliche, was aber meist 
auf Rom. Einfluss zurückzuführen sein möchte, weshalb sie auch aus ver- 
hältnissmässig späterer Zeit herzurühren scheint. So das Fehlen des s, 
wie auf den Socialmünzen, die der Römischen ähnliche Abkürzung s. t, 
das fast Rom. kace, aram statt des altern asam, das einfache f und t 
im Perfect. Dürfen wir aber wegen des Römischen Einflusses auch die 
Gesetze der Lat Orthographie auf die Inschrift anwenden, so kann sie 
wegen der Nichtgeminierung der Consonanten (f, t) und Vocale (z. B. 
asam, amanafed) nicht nach a. u. 620. fallen, womit auch esidum 
st eis i dum übereinstimmt S. Ritschi de miliar. Popill. c. 3. Lect progr. 
Mich. 1852. p. IV. Der Gebrauch von kace statt (e)kac würde aber 
auch ein Hinaufrücken der Inschrift vor die Zeit des 8C. de BacdhmiaUbus 
verbieten. Ritschi de mil. Pop. p. 16. 
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xxvm. 



eka: trisiii — - 
med kapva — - 
sakra: «use — 
e*a: «miia: — 
n*ssimas: — — 



hic condemnatume 

meddtx Campanus 

sacraverit 

hic omniffj 

coniunctas 



Gefunden 1723 im Gebiet von Capua, jetzt wahrscheinlich verloren, 
mit rückläufiger Osk. Schrift. Bei Lepsius Nro. 37. Tab. XX"VTU[. Bei 
Mommsen Nro. XIV. Taf. Vm. S. 177. 

Ofienbar ist der Stein oder wenigstens die Inschrift, die über meh- 
rere Steine weggegangen sein mag, nicht blos links sondeni auch rechts 
defect. eka nicht = haec, wie Mommsen will, sondern Mc statt ekad. 
Vgl. die Declin. Das folgende Wort ohne Zweifel zu lesen und zu er- 
gänzen trista[mentud], worüber zu Nro. XLVII. Alsdann: sakra: 
ft]use[t], ganz eben so wie tribarakat tuset auf dem C. Ab. 39. in 
zwei Wörtern. Z. 4. ist wahrscheinlich zu ergänzen und zu lesen o[k]a 
(oder e[s]a = ea) [a]mna; der Bindestrich des N zwischen den beiden | | 
war unsichtbar geworden. Ueber amnüs, ü, üd vgl. zu C. Ab. 17. Das 
letzte Wort ohne Zweifel nfe]ssimas, welches Gen. sg. oder Acc. pl. 
1 Decl. sein kann. Darüber zu T. Bant 4. 

Die Inschrift handelte, wie es scheint, von einem heiligen Werk, 
welches ein Medix zu Capua, dessen Name vor med kapva [ns] ausge- 
fallen ist, an dieser Stelle aus einer Mult, zu der Jemand condemniert 
war, errichtet hatte. Vor Capua's Untergang im zweiten Punischen Kriege 
muss sie allerdings fallen. Deshalb ist sie aber nicht mit Mommsen für 
eine der ältesten Oskischen, die wir besitzen, zu halten. Das Wegfallen 
des d im Abi. Z. 1. und 4. ist sicher nicht archaistisch. Auf eine genauere 
Altersbestimmung führt aber die blosse Bezeichnung des Magistrats mit 
med. kapvans, indem die Inschrift danach aus der Zeit nach Mitthei- 
lung des Böm. Bürgerrechts an Capua (a. u. 416.) und vor der Zeit 
seiner während des Abfalls von Rom im zweiten Punischen Kriege wieder- 
erlangten Selbständigkeit datieren muss. Denn während der letzteren 
nahm es wieder die eigenthümlichen Magistratsnamen selbständiger Oski- 
scher Staaten meddtx tuticus und degetasitcs an (zu C. Ab. a. E.), wogegen 
Römische Städte ausländischer Zunge sich blos des abstracten Magistrats- 
namens bedienten. Vgl. zu T. Velit. Der Rom. Name dieser medicea 
war sihQT praefecti und wahrscheinlich fällt die Inschrift nach 436., von 
welchem Jahr Liv. 9, 20. erzählt: Eodem amio primum praefecti Capuam 
creari coepti, legibus ab L, Furio praetare datis. Die Bezeichnung solcher 
Präfecten als Capuanischer darf in Capua eben so wenig auffallen als dass 
auch die Legionen dieser Stadt bei Polybius Capuanische heissen. 



— 160 — 

Ueber die Etymologie des Namens Capua vgl. allerlei Meinungen bei 
Liv. 4, 37. Serv. ad Aen. 10, 145. Nach derOsk. Bildung des Präter- 
itum in -vüs kommt er wahrscheinlich von kap-, hap- (vgl. hampano 
Nro. XXXJXc.) der Wurzel von 'hafiert,' und ist Partie, präter. pass. 
= capta, so dass die Stadt von ihrer Eroberung durch Ueberfall so be- 
nannt wurde. Liv. 4, 37. Vvltumum, Etruscorum urbem, quae nunc Ca- 
ptia est, ah Samnitibus captam, Capuamque ah duce eorum vd, qwod 
propivs vero est, a campestri agro adpeUaiam, Keines von beiden. 

kapv \ Capu 

Abgekürzte Aufschrift vieler Kupfermünzen und einer Silbermünze 
aus Capua mit Osk. meist rückläufiger Schrift. Bei Friedländer S. 7 — 15. 
1 — 26. Tab. I. Die einzige Silbermünze dieser Art N. 1. mit dem lor- 
beerbekränzten Jupiterkopf wird aus der Zeit des Abfalls Capua's im zweiten 
Punischen Bjriege sein, wo es auch im Münzen wieder Souveränetätsrechte 
ausübte. Denn da es bald nach dem Anfange des fünften Jahrhunderts 
sich Rom ergeben und nach dem Latinischen Kriege (416.) seine Ritter 
> d. h. die vornehmen Geschlechter das volle , die übrige Menge das Bürger- 
recht ohne Suffragium erhalten hatte und wie ein frenides überwundenes 
Volk den Rittern als wirklichen Bürgern des Rom. Staats vectigal gemacht 
worden war, seit 436. auch Rom. Präfecten für Capua ernannt wurden 
(Liv. 7, 29 — 31. 8, 11. 14. 9, 20. 23, 5. 26, 33.) so stand ihm nicht 
mehr das Recht zu, Silber- und Goldmünzen zu prägen, was seit dieser 
Zeit als ein Souveränetätsrecht betrachtet wurde, weshalb Capuanische 
Silbermünzen aus dieser Zeit neben Typen , die sich auf den herrschenden 
Ritterstand bcziehn (z. B. Marshaupt und aufgezäumter Pferdekopf Mommsen 
Rom. Münzw. Beil. M.) die Aufschrift roma oder ROMANo(m) tragen (Fried- 
ländcr S. 7.) und in Italien überhaupt seit seiner Unterwerfung unter die 
Römer, von der kurzen Zeit des Bundesgenossenkrieges abgesehen, nur 
noch Römische Gold- und Silbermünzen vorkommen. Das Recht, Kupfer- 
geld als Scheidemünze zu prägen, galt dagegen als Theil des Municipal- 
rechts, welches die Unterworfenen, mochten sie blos völkerrechtlich oder, 
als Municipien, selbst staatsrechtlich die Souveränetät verloren haben, be- 
hielten, wie daraus hervorgeht, dass auch dem Rom. Senat nach Eintritt 
der Kaiserherrschaft blos noch dieses Münzrecht blieb. Eckhel D. N. T. 
I. Prol. c. 13. Sein besonderes Municipalrecht behielt aber auch Capua 
in jener Zeit, so weit es nicht durch Römische leges datae (Liv. 9, 20.) 
modificiert wurde. Liv. 23, 5. Adücvte ad haec, quod foedus aequum de- 
ditis, quod leges vestras, quod ad extremum civitatem nostram magnae 
parti vestrum dedimvs communicammusque vohiseum. Zu den suae leges, 
oder der avrovofAia, wie es die Griechen nannten, als sie in ein ähnliches 
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Verhältniss traten, gehörte nun auch die eigene civilrechtliche Sprache in 
allen städtischen Angelegenheiten — vor Gericht , vor dem Volk , im Senat, 
auf Münzen und öffentlichen Denkmälern — und wir müssen beides , eigenes 
Stadtrecht, so weit es nicht Römischen Prohibitivgesctzen widersprach, und 
eigene Sprache für alle älteren Municipien, namentlich die Präfecturen, 
annehmen; denn die Römer waren selbst dabei interessiert, dass ihre Sprache 
nicht sowohl die herrschende in unserem Sinne wurde, was das Unter- 
thänigkeitsverhältniss der alten Einwohner gelockert haben würde, als dio 
Sprache der Herrschaft blieb. Erst im folgenden Jahrhundert gestattete 
man einzelnen Präfecturen, ut publice Latine loquerentur et praeconibus 
Latine vendetidi ius esset, wie es der Präfectur Cumä 574 bewilligt wurde. 
Liv. 40 , 42. Hinsichtlich der Magistrate solcher Städte hielt man es ähn- 
lich wie mit dem Münzrecht. Diejenigen, ^yelche impeiHum, also Aus- 
übung der Souveränctät hatten, verloren solche Städte; an deren Stelle 
trat der Rom. praefectus; die blos mit Innern städtischen Angelegenheiten 
beschäftigten werden sie behalten haben. 

Das benachbarte Cales war seit 420., Suessa seit 441. Römische co- 
lonia Lati7ia. In solchen Städten hatten die Magistrate meist das Römische 
Bürgerrecht, die Städte selbst galten staatsrechtlich als Gemeinen des 
no7nen Latimmi, Hier war also die herrschende civile Sprache die Latei- 
nische, daher auch die Aufschriften der Münzen dieser Städte mit oaleno 
svESANO für Lateinisch zu halten sind, wie auch Mommscn S. 107. annimmt 

XXX. 

Auf der Rückseite einer nach Styl und Fabrik Campanischen Kupfer- 
münze steht über einem Delphin mit rückläufiger Osk. Schrift 

akkri oder akura (überhaupt ausser a- sehr undeuthch) 

darunter: 

makdiis oder auf anderen Exemplaren 
maakdiis 

Bei Friedländer S. 63. Tab. VIU. Hinsichtlich ihrer Abkunft, welche 
die Neuern ganz dahin gestellt sein lassen, hat wahrscheinlich schon ]^Ia- 
zochi de Etr. Camp. loc. Diatr. V. das Richtige gesehen. Er las den 
obem Theil der Aufschrift akeru und schreibt die Münze der Stadt 
Acerrae zu, bei Strabo 5, 4. §. 8. und Andern ai li^tQai genannt, am 
Glanis unweit Nola , Nuceria und Atella gelegen , und nach dem Gudferb. 
1. des Serv. ad Grcorg. 2, 225. %ine Colonie theils der Campaner theils 
der Sidiciner (so ist statt Psidicinis zu lesen), welche schon nach dem 
Latinischen Kriege das Rom. Bürgerrecht ohne Suflragium erhielt, Liv, 
8, 17. und später wegen ilires treuen Festhaltens an Rom von Ilannibal 
lialb zerstüit wxu'dc. Liv. 23, 17. 27, 3. Ihre ü^bcdeutcndhcit wegen des 

11 
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hlufigen AnBtrdeDB des Glanis macht es erklärlich, dass sich so wenig 
Münzen von ihr erhalten haben. Der Name wahrscheinh'ch » «T^ vgL 
211 Nro. LX. — makdiis ist schwerlich Name eines Mannes, wiewohl 
ein Magidms aus Norditalien bei Gniter. 983 , 10. vorkommt, jnal der- 
gleichen, zumal ohne Vornamen, auf altem Osk. Münzen überfaaiq>t nicht 
erscheinen, sondern wahrscheinlich Name einer Münze, wie derselbe auch 
auf andern Oskischen Münzen üblich ist Vielleicht bedeutet er magnus (sc. 
nmimms) nehmlich nach dem Gr. ficcxedpog (st ftaxed&po^;) wozu sich maak- 
diis verluilt, wie aadiicis zu ddu^ov. Der Name ist ähnlich dem der 
naj^ila, der schweren Aegineischen Drachme in Achaia. Hesych. s. v. 
Böckh metrol. Unt S. 81. 



XXXL 



a. aderl 

b, ade 



AteU- 
Ate- 



Abgekürztc Onk. und rückläufige Auüschrift mehrerer Kupfermünzen, 
die man mit Ilccht der Stadt Atella in Campanien zuweist. Bei Fried- 
länder 8. 15. 16. Tab. I. und zwar mit a. Münze 1. 2. 3. mit i. 4 Er 
vermuthet als Osk. Namen der Stadt mit Hecht aderlü und dieser ist 
mit Mommscn S. 245. von ater abzuleiten, welches auch im Umbr. d 
statt t hat. 



xxxn. 



a. urietes 
6, TPIANOZ 

c. TDINAI 

d. TPINA 



üritea. 



Urianorum. 



Auf SilbcrmUnzen einer sonst nicht bekannten Stadt Campaniens. Bei 
Fricdländer S. 36. Tab. V. und zwar a. N. 1. rechtläufig mit Osk. Schrift; 
b. N. 2.; c. N. 3.; d. N. 4. 5. 6. theils recht- theils rückläufig. Auf einem 
Stück, welches nach Raoul-Rochcttc (Joum. des Savants 1853. p. 553.) 
Garrucci inl Bullet arch. Napol. nuov. ser. n. IX. p. 66. 67. anführt, 
steht HYR, wonach man den Vocal hier wie v sprach. 

Friedländer hat sehr wahrscheinlich gemacht, dass Uria der Name 
einer mit Nola in genauer Verbindung stehenden Stadt, zu der diese sich 
als Neustadt (daher nuvlu) vorhielt, gewesen und von deren Namen aus 
der spätem Geschichte verdrängt worden sei. Er setzt diese Münzen mit 
Recht vor a. u. 400. Der Name kann, ^e bei den gleichnamigen Städten 
in Apulien und Calabrien, von ovQiog in dem Sinne von /at^^u^^ sectmdits 
herkommen, aber auch von ro v^op , der Bienenstock. 

N. 1. erscheint als die älteste Münze. Mommsen S. 201. und, wie es 
scheint, auch Fricdländer, hält die Sprachform für Griechisch. Da aber 
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die Schrift ganz Oskisch ist, müssen wir auch die Sprache dafür nehmen, 
wenn sie auch in Griechischer Umgebung etwas gräcisiert sein könnte. 
Dafür spricht auch die Formation, welche dem Lat partes, parnetes ähn- 
lich ist; Griechisch würde man in dieser Weise urietites oder vielmehr 
urieis oder uriettUm erwarten, ein Nom. sg. ovQung wäre von ovQta eben 
so schwer zu erklären. Auch noch Oskisch ist nach der Adjcctivbildung in 
an OS wahrscheinhch b,, daher ich das -^auch hier, wie auf Nro. XXXIX. 
für ein M halte, c. und d. werden dagegen TPINu4ISlN zu ergänzen 
sein. Die Stadt hatte offenbar auch eine doppelte politisch gleichberechtigte 
Bevölkerung, wie viele andere dieser Gregend. 

Das noch nicht erklärte A, welches N. 1. unter den Beinen des 
Campanischen Stieren hat, wird, da es auch auf Teatiniaohcn Silber- 
münzen vorkommt (Nro. VI.) a()yv^og oder argenteaa heissen. Ander- 
wärts nannte man so ein Silberstück im Wertli einer Mine. Gronov. de 
pec. vet. p. 435. 

xxxm. 



Numerius Heren^iius^ Numerü f,, 

Ca — 
Percennus Oavius, Fercenni f., — 



magistratiLS dictatores adactu multas. 



njiumsis. heirennis. niumsieis 

& a . • . . 
perkens. gaaviis. perkedne- 

[b..... 

meddiss. degetasiüs. araget- 

[ud multas 

Steinschrift in Nola angeblich unter den Trümmern eines alten Tem- 
pels gefunden. Bei Lepsius Nro. 18. Tab. XXIV. Bei Mommsen Nro. XV. 
Taf. VIU. S. 178. Mit rückläufiger Osk. Schrift. Der Stein scheint nur 
rechts defect 

«iumsis. So Mommsen, dessen Lesart sich auch aus innem Grün- 
den empfiehlt. Lepsius liest umiis. Es Ist zu bemerken, dass die Nolaner 
die Vornamen auf ihren Denkmälern ausschreiben: C. Ab. 3. und die 
beiden folgenden Nummern. — ka — Mommsen ergänzt Carus, Jedenfalls 
folgte, wie auf dem C. Ab. 4. ein Cognomen, das aber, wenn die Zeilen 
alle voll waren, länger als Carus gewesen sein muss. 

perkens = Percenntis und nachher mit Mommsen zu ergänzen per- 
kedneis: als Vorname mit dieser Schreibart sonst nicht bekannt. Aber 
auch als Nomen konmit er mehrfach auf Oskischen Inschriften vor und so, 
jedoch mit der Endigung lus, sind Percenyni oder Peacennn in Oskischen 
Städten zur Rümerzeit sehr häu^. Ein Nolaner Manius Percennius, wahr- 
scheinlich Schriftsteller über den Landbau, bei Cato 151. Mamertiner 
Percennii, die sich nach ihrer Beschenkung mit dem Rom. Bürgerrecht 
Pompeii nannten, bei Cic Verr. 4, 11. §. 25. In Aesemia Bullet deli' 
Instit. di corr. arch. 1846. p. 182. u. s. w. Vgl. das Glossar. Oft wird 

11* 
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dar Name Percenuus geschrieben. Groter. 920 ^ 8. 950 , 3. Derselbe Name 
mid zwar wohl als PnLnomen oder Cognomen ist aber auch Percdnus 
bei Varr. de L- L. 8, 41. §. 81. quad est, vi Arvemus, Percdmts, Per- 
pemua; Arvema, Percdna, Perpema: wo Müller versucht war, zu ändern. 
Die ursprüngliche Form war ohne Zweifel perkednüs = perprudens 
▼on lulhfog. 

gaaviis = Gavius. Ein P. Oavms Consanus oder Cosanus ist aus 
CSc Verr. 5, 61. sq. bekannt. Nachdem nun der Oskische Ursprung des 
Namens durch unsere Inschrift nachgewiesen ist, wird nicht länger zu 
bezweifeln sein, dass man dort nicht an das Etrurische Cosa, sondern an 
das Hirpinische Consa zu denken hat Vgl. Zumpt das. — Auch hier 
folgte auf perkedneis ohne Zweifel noch ein Cognomen. 

meddis degetasiüs. Man muss hier mit Mommsen S. 231. nach 
Peter und Aufrecht den Nominativ pl. 2 Decl. in üs annehmen, wenn 
auch alle übrigen Stellen, die man dafür anführt, nicht beweisend sein 
• sollten ; denn theils existiert bis jetzt kein Beispiel eines Nom. sg. 2 Decl. 
auf iüs statt des gewöhnlichen is, theils musste bei dem Vorau%ehn 
zweier Namen die Amtsbezeichnung hier im Plural stehen. 

araget. Sicher nach der folgenden Inschrift zu ergänzen: arage- 
tud multas, was aber Mommsen unrichtig übersetzt: argento multae. 
Vom Sprachlichen abgesehen (das Osk. wirft niemals n vor t aus) wäre 
eine Mult in Silber, was nur massives, wägbares Silber, nicht Silbermünze 
bedeuten könnte , etwas Unerhörtes , da Silber nieVSvilrechtliches wägbares 
Geld war, wie das Kupfer. Für unsere Uebersetzung adactu multas, 
durch Beitreibung von Multen, vgl. zu T. Bant. 2. und Gell. 11, 1. Sed 
qutim eitismodi mnUa pecaris armentique a magistratibus dicta erat, adige- 
hantur hoves cyöesque alias pretü parvi, alias maioris : welche handschrift- 
liche Lesart durch unsere Osk. Inschriften gegen die Corruption der Her- 
ausgeber addicebantur sicher gestellt wird. Die JExecution bei dieser Art 
von ausswordentlicher Busse geschah auch ausserordentlicher Weise durch 
wirkliches Eintreiben der Multstücke, ähnlich wie durch pignoris captio. 
Dass ar = cwi auch Oskisch, wie altlateinisch war, beweist bisher nur 
dieses Wort; vgl. jedoch ^amiricatud' und aamanaffed. Aragetud 
könnte zwar auch Imperativ oder Ablativ von einem Subst. mid dann 
multas Gen. sg. sein. Aber der Imperativ könnte nur in einer Lex vor- 
kommen und gegen den Ablativ spricht , dass man sich lieber des Yerbuni 
als solcher Verbalsubstantive bediente. Auch ist der Plural multas, selbst 
wenn nur von Einer Strafe die Rede wäre, der Natur der Mult ange- 
messen. — Der Wechsel von g und c fauch h, T. Agn. 19.) in diesem 
Verbum(denn vgl. 'actud,^ ^acum' B. 15. 24.) ist übrigens auch ausser- 
dem auf Osk. Gebiet durch akenei neben agineia- und paarigtis 
constatiert Den Bindevocal e setzte man aber ohne Zweifel da ein, wo g 
vorgezogen und die Folge von gt hart befunden wurde. 
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paakul. mulukiis. marai. med- 

dis 
degetasis aragetud multas 



Paculus Multtcuts, Marae fiL, magi- 

siraius 
dictcUor, adactu multas. 



Rückläufige Osk. Schrift auf einem viereckigen, oberwärts geglätteten, 
auf der untern Seite nicht bearbeiteten , jetzt verlorenen Steine aus Nola. 
Nach einem hinsichtlich der Accente vielleicht nicht ganz treuen Stiche 
von Remondini bei Lepsius Nro. 38. Tab. XXVII. Bei Monunsen Nro. 
XVI. Taf. Vm. S. 178. 

Ueber die Vornamen Paakul imd Maras s. Mommäen S. 284. 277. 
Nach Aelian. var. bist. 9, 16. bezeichnete Ma^rjs, der Italische Name 
eines Centauren, iTmofii/rjg , was denn auf eine Verwandtschaft mit dem 
deutschen Märe für ein Pferd hinweisen würde. Mulucier sind mir 
sonst nicht vorgekonmien. Der Name wird nicht von mulus sondern von 
mulcere abzuleiten sein. 

Im Uebrigcn ist die vorangehende Inschrift zu vergleichen. 

XXXV. 

s a n t i a I Xanthias, 



Rückläufige Osk. fichrift, gemalt auf einer grossgriechischen wahr- 
scheinlich Nolanischen rase über dem Bilde eines Kahlkopfs mit Bart und 
komischer Maske, der zwei Finger der rechten Hand emporgestreckt und 
in der linken Hand einen Knotenstock hält. Daher kein Zweifel sein 
kann, dass der lustige Knecht Xanthias in der Komödie gemeint ist 
S. Welcker Rhein. Mus. IIL 489. Raoul-Rochette in den Annali dell' Inst. 
1834. p. 280. Bei Monmisen, dem wir dieses entlehnen, Nro. XXXILu 
Taf. XI. S. 189. Bcmerkenswerth ist die Auslassung des s, obgleich das 
Oskische doch auch die Endigung as der 1 Decl. kannte. £s war im 
Sing. 1 und 2 Decl. und in manchen andern Anwendungen eine leise 
sibtlans, die auch wegfallen konnte, wie wir es bei den altern Lat. Dich- 
tem sehen (bonu, rorariu\ montibu, corpu\ primitu, Praetori*), Hieraus 
erklären sich ähnliche Weglassungen des s auf Nro. XVI. 



XXXVI. 



pupdiis 
stenis 



Popiditia 
Stenius. 



Unter dem Henkel einer grossen Campanischen Vase. Rückläufig 
Oskisch. Bei Monunsen Nro. XXXIL a. Taf. XH. S. 189. 

Ueber den Vornamen und Namen Popidvus später zu Nro. XLHI. 
Ueber stenis, welches auch als Name und Vorname vorkonnnt, Monun- 
sen S. 297. Ohne Zweifel zeigt hier der Name den Besitzer an. 
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xxxvn. 

niif ül*us 

Im Innern einer kleinen Schale kreisförmig in Osk. rückläufiger Schritt 
gemalt Ob Anfang und Ende zusammenstiessen, in welchem Falle hinter 
US noch drei Buchstaben verschwunden sein müssten, ist zweifelhaft. Bei 
Mommsen Nro. XXXH. c. Taf. XH. S. 189. 

Er hat den Vornamen ni = Numerius richtig erkannt Der Haupt- 
name bestand aus einer Zusammensetzung von ?9* (vgl. zu Nro. XII.) 
womit auch viele Griechische Namen anfangen , und wahrscheinlich vrjkirrig 
(s. zu Nro. LV.). Also etwa Iphinaltas. 

xxxvm. 

mais vGsi 
main trem 

Cippus , in Abclla gefunden , jetzt verloren. Rückläufige Osk. Schrift. 

Nach Remondinis Stich so, wie oben, von Lepsius Nro. 41. Tab. 
XXVIL von Mommsen Nro. XVII. Taf. VIII. S. 179. herausgegeben, 
während PassQri das eine Mal mansicsim malketrem, das andere Mal 
mais vesi mape terem gelesen hatte. 

mais kann nicht der Name Maüis sein, der ein i, nicht i, hat Yer- 
muthlich ist die erste Zeile zu lesen maisiesi, mit weggelassenem m, 
oder nach Passeris erster Lesung, da allerdings noch Raum für ein m ist, 
maisiesim = Maesiorum. Uebcr das Geschlecht der Mäsier auch auf 
Osk. Sprachgebiet s. Monunsen I. R. N. p. 429. Im letzten Wort der 
zweiten Zeile wird Passeri ein durch Ligatur mit T verbundenes 3 gesehen 
haben, so dass das Wort Abkürzung von teremen oder teremenniü 
<= terminus war. main ist jedenfalls verlesen, da main stehen müsste, 
was aber auch keinen ersichtlichen Sinn gibt Da nun aber doch, wenn 
man Passeris Lesarten hinzunimmt, nicht i, sondern ein blosser senk- 
rechter Strich gestanden zu haben scheint, so vermuthc ich: malm (das 
i durch Ligatur mit m) wie in Bantia, oder mam, wie in Maruvium der 
Stanmi des Superlativs von Lat magnus, Osk. makdiis lautete. 

Da das i hier eigentlich Consonant, also das Bantische 'maimas* 
majmas zu sprechen ist (denn def Stamm von magis, magnus, ^^«ff> 
mavyi*^ maocimus^ magere in mactus, hat überall einen Guttural) so konnte 
auch auf eigentlich Osk. Sprachgebiet neben maim- mam- vorkommen, 
indem der Guttural wie in samentum = aagmentwm (s. Glossar) examen 
statt exagftjrnen wegblieb. Das Ganze also = Maesiorum maximus ter- 
minus. üeber die Sache Gromat. vet. ed. Lachm. p. 344, 6. Terminus 
epetecticcdis (L. ejndecticalisj sive in ßnitione agri sive praefecturae exten- 
ditur in ped. CCCC (Breite) et ped. DCCCG (Länge), in guadrifinio vero 
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8t plus a quattnor lapidibua fnerint inventi, epetecticales vocantur, 7iam 
terminua iste maximus appdlatur. Hier bezog sich der Haupt- odfer Eck- 
stein (vgl. Rudorff gromat. Instit. S. 274.) auf einen ager (Mae»iorumJ. 

XXXIX. 

a. kampano ) 

Z^. kappano ) Campanarum. 

c. hampano ^ 

Auf seltenen theils Silber- theils Erzmünzen von einem Styl und mit 
Typen, welche auf die Gegend von Neapel (Neapolis selbst und Cumä) 
hinweisen, also auch eine alt Griechische Fabrication bezeugen, während 
die Münzen mit der Osk. Aufschrift kapv (Nro. XXIX.) sich dem roheren 
Römischen Style nähern. Bei Friedländer S. 33—36. Tab. V. und zwar mit 
a. Münze 1. 2. mit b. 3. 4. mit c. 5. Weit genauer hat jedoch jetzt von 
diesen Münzen Raoul-ßochette gehandelt (Joum. des Savants 1853. p. 
548 seq.). Die rcchtläufige Schrift muss als Griech. anerkannt werden (das 
h ist mit H ausgedrückt). Ob aber auch die Sprache Griechisch oder Os- 
kisch und an welche Campaner hier zu denken sei , ist eine wahre crux der 
Numismatiker. Mommsen S. 104. hält die Münzen für Stadtmünzen von 
Capua und die Sprache für Griechisch. Avellino Opusc. TL. p. 167. ver- 
weist sie nach Neapel, welchem nach Strab. 5, 4. §. 7. p. 246. auch eine 
Campanische Ansiedelung hatte aufnehmen müssen, so dass unter den 
dortigen Demarchen seitdem auch Campanische Namen erschienen. Fried- 
länder nimmt einen Ursprung auf Ischia an wegen der dort gefundenen 
Griechischen Inschrift von Campanischen Freibeutern (s. zu Nro. LXXIX.). 
Raoul-Rochette sucht die Möglichkeit der Mommsenschen Ansicht näher 
durch die Annahme zu begründen, dass Capua's Bevölkerung von Alters- 
her auch einen Griechischen Bestandtheil gehabt und dass nach seiner 
Eroberung durch die Samniter a. u. 332. diese daselbst die Münzen mit 
kapv für die Stadt selbst geschlagen, die Griechen aber, welche Herren 
der Stadt für eine unter ihnen stehende Verbindung Griechischer Städte 
Campaniens geblieben, zu deren Gebrauch diese Münzen mit Griechischer 
Aufschrift fabriciert hätten. Diese durch kein Zeugniss unterstützte Hy- 
pothese ist nun wohl die unwahrscheinlichste unter allen und ein solches 
complicicrtes Verhältniss zweier Staaten in Einer Stadt kaum denkbar. 
Aber auch die Ansicht Avellinos ist unhaltbar. Die Campaner bildeten 
einen Theil des Staats von Neapolis und die von diesem ausgehenden 
Münzen konnten doch auch, wenn sie von Campanem und für Campaner 
geschlagen wurden, nur den Namen dieses Staats tragen. 

Hinsichtlich der Sprache hat jedenfalls die Annahme der Osk. mehr 
für sich. Die Griechische vorausgesetzt müsste man eine Ergänzung der 
Flexion mit v (ücamavop als Gt5n. pl.) mit g als Nom. 8g. (sc. popidud oder 
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mmvnms) oder mit v {nocmtavov) als Genit. sg. (sc. poprdi) annehmen; alle 
diese Flexionen kommen auch auf Münzen vor, aber eine Weglassung 
eines dieser Buchstaben ist nicht nachweisbar. Oskisch ist dagegen kap- 
pano Gen. pl. mit weggelassenem m. Die Bildung desselben mit o statt 
u war besonders im Süden üblich (Nro. LXXIV. und B. 31. ^nesimom') 
und das schliessende m wurde in Campanien überhaupt oft weggelassen. 
An einen Nom. sg. 1 Decl. (wie fuxfUQTivo Nro. LXXTX. imd Dorisch 
MKSSANO, vielleicht auch peoino Eckhel D. N. I. p. 178.) mit hinzuzuver- 
stehendem tovto könnte man auch denken, wenn nicht so zahlreiche 
Beispiele von theils Lat. theils Osk. Münzen mit dem Gen. pl. in o(m) 
vorlägen, wie svesano, aisernino, caleno, /taistano, rpiANo(M), aoy- 

KANOM, CAIATINO U. S. W. 

Hinsichtlich der Volksgenossenschaft, von der diese Münzen wahr- 
scheinlich ausgegangen sind, hat man bisher folgendes Zeugniss des Liv. 
34, 45. vom J. d. St. 558. übersehen: Item Salemum Buxentumque colo- 

fnae civium Bomanorum deductae sunt, -^grer divisus est, qui Campa- 

norum fv£r(U. Dort, in unmittelbarer Nachbarschaft von Neapolis, hatten 
also auch Campaner gesessen, vermuthlich ein Theil der Campanischen 
Staatsgenossenschaft, die nach Diodor. 12, 31. angeblich schon 309., rich- 
tiger aber erst nach Capua's Eroberung 332. (Liv. 4, 37.) zusammentrat 
(to yivog rcüv Kafinav^v (svvi(nri) und nicht lange nachher auch Cumä er- 
oberte Liv. 4, 44. Diodor. 12, 76. Ohne Zweifel im engen Bündniss mit 
der Mutterstadt stehend, hatte sie deren Schicksal im zweiten Punischen 
Büege getheilt, politische Selbständigkeit und Territorium an Rom ver- 
loren. Früher mochte ihre Verbindung mit Capua eine lose gewesen 
sein und die Griech. ümgebxmg veranlasste die Griechische Form ihrer 
Münzen, während Capua selbst sich an Rom anschloss. Auch die Namens- 
form kamp-, kapp- statt der rein Osk. kapv- beweisst einen fremd- 
ländischen Einfluss. Wahrscheinlich waren es Griechen, welche zuerst die 
ihnen unerträgliche Consonantenfolge pv so veränderten und die Römer 
nahmen diese Corruption um so lieber an, weil Campania von seinen 
schönen campi benannt zu sein schien. S. zu Nro. XXDC 

N. 1. 2. haben noch im Felde unter dem Campanischen Stier ein M, 
N. 3. eben so ein N. Gehörte dieses, wie Friedländer annimmt, noch 
zum Volksnamen, so würde der Genit. pl. desselben dort Oskisch (kap- 
panom) hier Griechisch (xaTvnavov) gebildet sein. Die so weite Trennung 
von demselben ist aber offenbar absichtlich und wir finden diese Buchstaben 
auch auf Teatinischen Münzen (Nro. VI.) wo sie nicht so mit dem Haupt- 
wort zusammengezogen werden können. Wahrscheinlich sind also diese 
Buchstaben Abkürzungen eines dem Lat. Moneta und Nummus entspre- 
chenden Worts. So würde denn auch N. 6. mit KAIIII^NO^ den übri- 
gen gleichartig sein , indem die geneigte Schreibung des M als 2 eben 
so wie die Trennung desselben auf andern Stücken verhindern sollte, es 
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mit dem Hauptwort zufammenznziehen. Ein ähnlich contn4X)niertes N 
steht auf der Teatinischen Münze 4 (Nro. VL) und hiemach haben wir 
auch TPIANOi: auf Nro. XXXH. gedeutet 



LX. 



a. fistlus 
6. fistluis 
fistluis 
c. fistel«« 



Puieoli. 
PuteoLi». 

Puteol» . 



Auf Münzen 9 die man mit Recht Puteoli in Campanien zuschreibt 
Bei Friedländer S. 28—33. Tab. V. Sämmtlich mit Osk. Schrift und 
zwar o. N. 1. rechtläufig; b. N. 2. 3. 4. 5. 6. und c. N. 7. rückläufig. N. 4. 
hat auf der Rückseite auch die Griech. Aufechrift OI2TELIA. 

Bemerkenswerth ist die Form von o., weil Oskische Münzen die 
Städtenamen selten im Nomin. angeben. Vgl. zu Nro. VIII. 

Puteoli war Griechische Colonie von Cumä und wurde imter dem 
Namen Dicaiarchia 521. v. Chr. gegründet. Entweder aber fand diese 
Colonie schon eine Oskische Stadt vor, oder sie wurde, was nach unsem 
Münzen und wegen des ähnlichen Schicksals der andern Cumanischen 
Colonie, Neapolis (zu XXXIX.) wahi-scheinlicher ist, später von Oskem, 
vielleicht Campanem erobert und hatte so einen doppelten Namen und 
zweierlei Bevölkerung neben einander. So war C. Andronicus bei Cic 
ad Attic 5, 15. ein Puteolaner, offenbar Griech. Abstammung, der M. 
Cluvius bei Cic ad Attic. 6, 2. aber ein Osker oder R()m. Colone. Die 
Münzen rühren wahrscheinlich, jedoch nicht nothwendig, aus der Zeit vor 
dem zweiten Punischcn Krieg her. Denn später a. u. 559. erhielt zwar 
die Stadt unter dem Namen Puteoli eine Römische Colonie (vgl. die Stellen 
bei Forbiger alte Geogr. HI. S. 734.), jedoch, wie es scheint, nur auf 
einem (vielleicht dem Campanischen) Theil ihres Gebiets und so dass sie 
selbst bis auf Sulla eine Präfectur blieb. Vgl. Rosin. Diss. isag. ad Heracl. 
P. L p. 50 sqq. Den Namen Puteoli leiten die Alten theils von dem 
stinkenden Gerüche der vielen dortigen Schwefelquellen (also von putar 
und olere, wie die OzoHschen Lokrer von o^nv Serv. ad Aen. 3, 399.), 
theils von den vielen Brunnen ab, die man deshalb habe graben müssen. 
Varr. de L. L. 5, 4. §. 25. Fest. v. Puteoli. Strab. 5, 4. §. 6. p. 245. 
Steph. Byz. p. 236. Beide Ableitungen hatten wohl ein gewisses Recht. 
Der ursprüngliche Name fistlus weist nicht &\}f findere (Mommsen S. 309.) 
sondern b.u{ foetere, foetidus, zurück (vgl. fides, foedv^ und piistiis), mit 
dem aber auch putere ursprünglich dasselbe Wort ist. Die Römer wählten 
jedoch dafür das auch eine bessere Deutung zulassende Wort Puieoli, 

Früher bezog man unsere Münzen irrig auf Pästum in Lucanien, vgl. 
z. B. Mazochi ad T. Heracl. p. 510. Dieses war freilich auch Oskisch. 
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Ursprünglich nehmlich eine Colonie der Sjbariten, welche als Dorische 
Achäer auch Solinus unter seinen Darenses versteht, und unter dem Na- 
men Posidonia gegründet, fiel es um die Mitte des fünften Jahrhunderts 
Roms in die Hände der Lucaner und wurde seit 480. Römische Colonie 
mit Latinischem Recht. Vgl. Forbiger Geogr. S. 763. Aristoxenus von 
Tarent, der irni diese Zeit lebte, sagt bei Athenae. 14, 7. p. 632. sie 
wären in Sprache und Einrichtungen barbarisiert, nehmlich ;, Tyrrhenisch 
oder Römisch^ geworden, Tyrrhenisch ohne Zweifel in dem unbestimm- 
teren Sinne von Tyrrhenisch, in welchem er auch das dortige Meer so 
nennt, und Römisch nur in politischer Beziehung. Die Münzen der Stadt 
aus dieser Zeit tragen die Aufschrifil; IIAISTANO oder nAl8 (Mazoclii 
L c. p. 501. 509.) mit dem Bilde des Neptun. Man darf auch sie als Os- 
kisch ansehn, indem hier Lat und Oskisch sich nicht von einander imter- 
scheiden, und wahrscheinlich oskisierte man nur den Griechischen Namen. 



XLI. 



L. Slabtus, L. /,, Äucüus, tnedix 

tuttcus, 
Veneri Herucinae (!) prohavit. 



A. 1. slabiis. 1. aukil. mcddiss 

tuvtiks 
herentatei. herukinai. prüf- 

fed 
jB. herentateis. sum. Veneria (?) aum. 

Auf einem Tisch aus hartem Kalkstein, nach Mommsen einem Opfer- 
tisch mit einer Oeffnung auf der einen Seite zum Ablaufen des Blutes 
oder Wassers. Ueber solche Opfertische vgl. Virgil, Aen. 1 , 740. 2 , 764. 
8, 279. Phn. 25, 9, 59. Petron. 1, 135. Fest v. Andabris. üuriales 
mensae. Mensae. Macrob. Sat 3, 11. Arnob. 2, 67. auch T. Eug. Üb. 16- 
Die Inschrift A. (bei Mommsen jB.) steht in einer Zeile auf dem Rande 
der Langseit^, B. (bei Monmisen A.) mitten auf der obern Fläche. Die 
letztere stellt sich äusserlich als die hauptsächlichere dar; doch enthält die 
erstere den vollen Namen der Gottheit und ist insofern die primäre, aus 
deren Inhalt auch die andere erst als Wirkung sich ergibt. Gefunden in 
Herculanum, wahrscheinlich zugleich mit einer Statue des Hercules, nach 
einer Nachricht auch im Tempel des Hercules. Bei Lcpsius Nro. 17. Tab. 
XXIV. Bei Mommsen Nro. XVHI. Taf. X. S- 179. 

slabiis erinnert an Labienua, Labeo, labium, laßilv. Ob das Cog- 
nomen aukil mit Ocellus und Occius (mit kurzem o) identisch sei und von 
cüxvff herkomme, wie Mommsen S. 251. meint, ist mir sehr zweifelhaft. 
Denn bei Gruter. 525 , 1. kommt ein L. AucHvas L. F. VoL Secimdtis vor. 
Vielleicht = avicuLus. — Ueber den Medix tuticus zu C. Ab. a. E. 

herentatei Dat. sg. 3 Decl. von herentas, welches (von hereum 
=» velle) genau dem Lat. Voluntaa entspricht, nicht, nach Mommsen, der 
Voluptas oder Volupia, welche nach der Ableitung von volo und ops den 
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Zustand des dem Willen Hülfreichen, Zusagenden bezeichnet Die he- 
rentas herukinü selbst hat schon Rosini (ähnlich Mommsen S. 262. 
142.) nach der Inschrift venerus heruc bei Orell. 1304. für identisch mit 
dieser Sicilianischen Venus erklärt Die Osker hatten dann diese Gottheit 
als die weiblich Wohlwollende (voIutUos = benevolentiaj aufgefasst, wobei 
an das Umbr. pisher = quüibet, und libtdo, Lihitina zu erinnern ist 
Diese Erklärung behält jedoch ihr Bedenkliches. Auch die Römer haben 
von velle Gottheiten gebildet, Volumna und Voleta, aber in einem ganz 
andern Sinne {vt liberi hona vdint, Augustin. de civ. D. 4, 21. Tertull. 
ad nat 2, 11. Ambrosch über die Religionsbücher der* Rom. 8. 17.) und 
sollte man einer fremden Gottheit mit ihrem Stadtnamen in Herculanum 
einen Cult gestiftet haben? Die rein appellative Bildung des Hauptnamens 
ISsst eine ähnliche für den Beinamen erwarten. Ich bin daher geneigt, 
diesen von fQvxo}, fQQvxavo} abzuleiten = tenere, detinere, retinere, fest- 
halten. Die Bildung vieler alt Rom. Gottheiten mit der Form inus, ina, 
ist bekannt So wäre denn unsere Gx)ttin eine Gottheit des festhaltenden 
starken Willens im Gegensatz des Wankelmuths , vielleicht mit besonderer 
Beziehung auf den Krieg, wie der Jupiter Stator, gewesen und der Bei- 
name hätte sie von einer andern, etwa auf den Feind losstürmenden 
Herentas unterschieden. Diese Deutung würde auch einen Zusammenhang 
dieser Göttin mit dem Cult des Hercules erklären. 

prüffed, nicht nach Mommsen (früher = tno^^v , jetzt S. 288.) = 
inbiQaoiuv y adquvdoü, sondern = probamt. Vgl. ^amprufid,' zu C 
Ab. 16. und die Conjug. Bei beweglichen res sacrae fand auch nach 
Rom. Sacralrecht keine eigentliche dedicatio mit der Hand Statt. Das 
probare bei verdungenen Werken aber ist bekannt (s. zu Nro. XTjTTT.), 
auch der Sprachgebrauch alicid aliquid probare. Hier drückte diese Rede- 
weise zugleich aus, dass der Tisch der Göttin genehm gemacht, über- 
geben sei. 

üeber herentateis sum s. Mommsen Zeitschr. f. gesch. RW. 
Bd. 13. S. 179. 

XLIL 

fluusai I Florae. 



■j < 



Auf einer kleinen Ära von Travertin im Atrium der Casa del Faune 
in Pompeji zugleich mit einer Statuette wahrscheinlich derselben Gottheit 
gefunden. Bei Lepsius Nro. 21. Tab. XXIV. Bei Monmisen Nro, XIX. 
Taf. X. 

fluusai ist wahrscheinlich nicht Dativ, sondern im Mhmi^ 
solchen Angaben der Angehörigkeit, der Genitiv. VgL. Nvü 
zu Nro. XYin, 1. Die Pompejanor scheinen ihnl w 
riode dieser Inschrift constant so gebfldei m hti 
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XLm. 



V. püpidiis. V 
med. tüv 
aamanaffed 
isidu 
prufatted 



Vibius Popidiiis, Vxbii f., 

meddix tutUms, 

manu dedtcamt. 

idem 

profatus est. 



Auf einem Tufstein, der rechts zu einem weibKchen Kopf (man ver- 
muthete früher zu einem Isiskopfe) ausgearbeitet und über der Wölbung 
eines Thors in Pompeji angebracht war. Wahrscheinlich gehörte er ur- 
sprünglich einem heiligen Grebäude an^ auf welches sich die Inschrift 
bezog; doch könnten auch die Thore in Pompeji als res sacrae behandelt 
worden sein. Bei Lepsius Nro. 20. Tab. XXIV. Bei Monunsen Nro. XXI. 
Taf. X. S. 181. 

Ein Vibius Popidius, Sohn des Epidius, Quästor von Pompeii in 
Bömischer Zeit, der Säulengänge hatte machen lassen, kommt bei Guarin. 
Fast p. 133. Mommsen S. 180. vor. Aus Lucanien stammt Gruter. 951, 13. 
Popedio Q. F. Ser. Catoni. Das Geschlecht des aus dem Socialkriege 
bekannten Q. Pompaedius Silo ist ohne Zweifel dasselbe. Da Plutarch. 
Mar. 54. ihn UonXwg nennt, so wird Popfejdius und Poplius, PvhUus 
derselbe Name sein. 

In aamanaffed ist aa = ar, s. zu T. Baut 22., imd die Form das 
Perfect; der Bedeutung nach ist es weder nach Monunsen S. 244 = ßeri 
iussit, vermeintlich von amnud, welches aber = omne ist, noch nach 
Peter = adprobamt, gleichsam manum fbonum) oder manens fecä, auch 
nicht nach Avellino von am und annarey noch endlich nach Aufrecht 
von Umbr. aha und einem Stamm mna ^ zudenken. Vielmehr ist 
aamanaum nach Analogie von addicere und adsignare d. h. durch 
Sprechen oder durch ein Zeichen Jemanden zuwenden (letzteres jedoch 
so, dass das Zeichen das des Empfängers, die hasta oder das veanüum ist, 
RudorflF Rom. Feldm. S. 370.) auf die ohne Zweifel auch Oskische Sitte 
zu beziehn, dass bei der Dedication sowohl der Dedicant, gewöhnlich ein 
Magistrat und zwar dieser zur Auflassung des weltlichen Rechts an dem 
Grundstück, als auch die zugezogenen Priester — diese zur Ergreifung 
des Tempels nach göttlichem Rechte Namens der Gottheit — unter dem 
Aussprechen der Dedicationsformeln die Pfosten des Tempels mit der 
Hand anfassen mussten, wovon man auch im Lat. Tnwiu dedicare sagte. 
Cic. pro dom. 40. 45—47. 52. Liv. 2, 8. Senec. consol. ad Marc. 13. Ovid. 
Fast. 1, 610.: Augibsta vocantur Templa sacerdotum rite dicata manu. 
Bei Cic. de leg. 2, 11. Bene vero, gvod Mens, Pietas, Virtws, Fides con- 
secratur m>anu: quarwn cmmium Bomae dedicata publice templa sunt, 
ist das den Herausgebern mit Recht anstössige manu nur versetzt und 
hinter Monuie, wo es wegen mae ausfiel, einzuschieben. Während also 
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die Römer diesen Act von der den Tempel dem xvs humanum entziehen- 
den Wortformel de-dtcare nannten und nur bei der wirklichen Eigen- 
thumsübertragung mancipare sagten, fassten die Osker auch den erstem 
Act von der Seite des Erwerbers und von der äussern Handlung her auf. 
Auch hierin drückt sich der überwiegend politische und rechtliche Cha- 
rakter der Römer und der mehr religiöse und factische der Osker aus. 
Nach dem ersteren erscheint bei res sacrae als Hauptrücksicht, dass sie 
aus dem Verkehr treten und das Wort ist das Entscheidende. Nach dein 
letztem erwirbt auch die Gottheit wirkliches Eigenthum, dieses ist aber 
überhaupt auch ein mehr factisches Verhältniss und die Erlangung dessel- 
ben mit der Hand die Hauptsache. 

prufatted, auf Nr. XLVH. 7. geschrieben pru. fatted, kann schon 
nach dieser Schreibart nicht nach Mommsen = probavit sein, wo b mit 
zum Stamme gehört und wofür wir prüffed als Osk. Wort kennen. 
Auch steht dem sachlich entgegen, dass es auf das aamanaffed folgte, 
während die prohatio operis der dedicatio vorangehn muss imd nur auf 
die locatio folgt. Vgl. die vielen Inschriften mit idem probavit z. B. Gru- 
ter. 160, 3. 167, 9. 190, 4. OreU. 3730. Bullet deU' Instit. arch. 1845. 
p. 157. 1846. p. 182. Zell Kenntniss der Rom. Inschriften. S. 193. Viel- 
mehr ist das Verbum prufaum = profari, dem auch die Formation des 
Perfects in ted entspricht. Nur die Bedeutung scheint dann dunkel. An 
das ecfari templa kann man nicht denken, da ec und pro ganz verschiedene 
Begriffe ergeben, und das prufaum auch bei öffentlichen Bauwerken vor- 
kommt (Nr. XLVH.). Wahrscheinlich bedeutete es die Uebergabe zum 
öffentlichen Gebrauch. Auf diese deutet das pru (vgl, prodere^ promid- 
gare, profanare etc.), eine solche konnte auch sowohl nach vorgängiger 
aamanaffiuf (nehmlich bei res sacrae) als ohne eine solche (bei res pur 
blxcae) vorkommen und wir finden einen solchen letzten Act der Einwei- 
hung auch bei den Römern, die ihn bei Tempeln mit einem ähnlichen 
Ausdruck sacra edicere nannten. Serv. ad Aen. 1, 446. antiqui enim 
aedes sacras ita templa faciebant, vi prius per augures locus liberaretur 
effaretnirqae , tum demum a pontificüms consecraretur ac post ibidem sacra 
edicerentur. Auf den Inschriften erwähnten die Römer diesen blos facti- 
schen Act nicht, wohl aber die Osker, wiederum ihrem Charakter gemäss. 



XLIV. 



V. pupidiis V. med tüv 
passtata. ekak. üpsan 
deded. isidu. prufattir 



Vibitis Popidius, V.f, ,meddxx tuUcus, 
porticum Jnc faciendam 
dediU idem profator (fuü). 



Aus Pompeji. Bei Lepsius app. 3. bei Mommsen Nro. XX. Taf. X. 8. 180. 
Der Vibius Popidius ist wahrscheinhch dieselbe Person mit dem Gleich- 
namigen auf der vorhergehenden Inschrift. 
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pa'sstata hätt Mommsen S. 285. nach Grotefend für Acc. pL neutr« 
2 Decl., der aber in u statt a ausgehen musste, und der Abstammung nach 
mit na^atnadsg für dasselbe Wort Ich halte das Wort für = nainitda, 
den Griech. Acc. sg. fem. 3 Decl.; denn in a geht ausser dem hier unzu- 
lässigen Nom. und Abi. 1 Decl. überhaupt kein Osk. Casus aus. Mit der 
von den Griechen entlehnten Sache nahm man also auch deren Wort und 
dessen Flexion an , wie ja auch die Bömer z. B. den Griech. Acc. in en 
ganz gewöhnlich gebrauchten. Doch könnte der Nom. auch passtatü 
geheissen haben, so dass hinter passtata ein m ausgefallen wäre^ wie in 
isidu. Das Wort naorag kann übrigens von naQaarag durch Dorische 
Elision des mittlem a herkommen, was auch Passow annimmt. 

ekak auch m*cht, wie Mommsen annimmt, Acc. pl. neutr. 2 DecL, 
sondern Abi. sg. fem. 1 Decl. lieber üpsan(nam denn so ist zu er- 
gänzen) deded und isidu (sehr, isidu) prufattir zu Nro. XLVII., 6. 
Das letzte Wort lesen alle bisherigen Ausleger prufattr und nehmen an, 
dass das Q am Ende der Zeile ein Schreibfehler statt H3^ sei. Dies ist 
aber in einer sonst so sorgfältig gearbeiteten Inschrift und bei einem so 
gewöhnlichen Wort kaum glaublich. Ich halte das Q für eine Ligatur 
von (H = ir und prufattir für ein ähnliches Substantiv wie ^lamatir* 
T. Bant 21. Aus Mangel an Baum für das Verbum wählte der Stein- 
metz diesen Ausweg. 



XLV. 



ni. trebiis. tr. med. tüv. 



Numeriua Trebius, Trebii f,, meddix 
tuticus, 
aamanaffed. manu dedicavä. 

Gefunden in Pompeji auf dem Epistyl des kleinen Dorischen acht- 
säuligen Bundtempels, welchen Bosini für ein Bidental, Gell für ein Puteal 
hielt. Bei Lcpsius Nro. 12. Tab. XXTTT. bei Mommsen Nro. XXTT. S. 182. 

üebcr das Pränomen niumeriis s. Mommsen S. 282. und unser 
Glossar. Ueber sein häufiges Vorkommen auf Lat Inscliriften in Pompeji 
Orell. 2715. — Auffallend ist, dass der Numerius Trebius ein Sohn des 
Trebius genannt wird. Hiess sein Vater Trebius Trebius? Doch zeigt 
wohl eben diese Inschrift, dass die Osker, bei denen so viele Namen zu- 
gleich als praenomina und als nomina vorkonmicn , es mit der Namens- 
bezeichnung überhaupt nicht so genau nahmen wie die Bömer. Wahr- 
scheinlich hatte sein Vater doch ein anderes Pränomen. Da er aber 
gewöhnlich Trebius schlechthin genannt wurde und dieses auch Vorname 
war, so führte der Sohn diesen Namen. Aehnlich Murat 507, 6. Q. Ovius 
Ov. /. tr. pl. Aus dieser Sitte erklärt sich die der Böm. Kaiserzeit, Vater 
und Sohn gleiches Namens dadurch zu unterscheiden, dass man den einen 
mit diesem, den andern mit einem andern Theile des vollständigen Namens 
nannte. — Ueber aamanaffed zu Nro. XLIII, 3. 
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p. mat 

aidi 

teremnait e (oder h) — 
ejmeiis viu. pat 



P. Mat 

aedt 

terminet 

emerunty via pat 



Drei Fragmente, deren Zusammengehörigkeit Lepsius erkannt hat. 
Das eine davon sicher beim Aufräumen des Schutts in dem Porticus an 
der linken Seite des Forum in Pompeji gefunden. Bei Lepsius Nro. 16. 
Tab. XXni. bei Mommsen Nro. XXHI. Taf. X. S. 182. 

p. wahrscheinlich pupdiis, pupidiis als Vorname, s. zu Nro. XLIII. 
und Mommsen S. 289. Pacfuius wird mit pk. notiert — mat.. vielleicht 
Matius, Matidiibs, Matienus (vgl. die Stadt Tiora Matiena). Alles dieses 
häufige Rom. Namen, wohl von matüs. 

aidL Vgl. aikdafed auf der Bovianischcn Nro. X., 6. Im Pom- 
pejanischen Dialect war das k wahrscheinlich wie im Lat. dedes ausge- 
worfen worden. Uebrigens wahrscheinlich aidilz« wegen der der unsri- 
gen überhaupt sehr ähnlichen neuen Pompej. Insclir. Nro. XLIXa. 

teremnait e. Die übrigen Herausgeber haben nur teremnai . . , 
Auf der Tafel erscheinen aber noch Reste von Buchstaben, von denen 
der erste nur i oder t, der zweite e oder h sein kann. Nur t lässt sich 
aber unter den ersten beiden hier denken. Wäre das i statt t verlesen, 
60 würde teremnattens zu ergänzen sein. 

«mens. Ich habe emcns ergänzt, wie auf Nro. LVIII. Statt viu 
muss es viu heissen. pat— Vgl. die via patuLa in Cales bei Mommsen 
L R. N. 3953. 

Die Inschrift scheint gesagt zu haben, dass die Stifter durch Ankauf 
von Grundstücken eine Strasse bis zu einer gewissen Gränze hin erwei- 
tert haben. 



XLVU. 
Y. aadirans. v. eitiuvam. paam 



vereiiai. pümpaiianai. tris- 

taa 
mentud. deded. eisak. eitiu- 

vad 
V. viinikiis. mr. kvaisstur. 

pump 
aiians. triibüm. ekak. küm- 

ben 
nieis. tanginud. üpsannam 
deded. isidum pru. fatted 



Vibiua Adiranua, Vibii (f,J, quam 

mvltam 
concilii Pompeiani condemna- 

tione dedit, ea muUa 

Vibitis VimdtLS, Marae (f.), quaestor 

Pompe- 
ianus, tribum hie sena- 

tus iu88u faciendam 
dedit, idem profatue est. 
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Platte von sehr weichem Kalkstein, gefunden in Pompeji auf der 
Mauer, welche den Isistempel und einen offenen Hof trennt, welcher letz- 
tere 8 durch Architrave verbundene Säulen zu beiden Seiten^ 5 in der 
Fronte hat Ihrem Inhalt nach bezieht sich die Inschrift schwerlich auf 
diese Localität, sondern ist, wie die meisten Oskischen Inschriften in Pom- 
peji, von ihrem ursprünglichen Standort versetzt worden. — Bei Lepsius 
Nro. 13. Tab. XXm. bei Mommsen Nro. XXIV. Taf. X. S. 183. 

V. aadirans. Schwerlich von TUer nach Mommsen S. 229, wodurch 
sich das doppelte a nicht erklären würde, sondern identisch mit dem La^ 
teinischen arddio, 

eitiuvam nicht = pecuniam^ wie Monunsen es nimmt, S. zu B. 9. 
Das vorschlagende i vor u ist nm* Dialectsverschiedenheit S. die Gramm. 

vereiiai vgl. zu C. Ab. 2. sverrunei. Die Bedeutung „Volks- 
versammlung*' oder „versanmieltes Volk*' ist hier auch aus dem Zusanmien- 
hange vollkommen klar, da auch nach Römischem und Herakleischem 
Rechte und so gewiss in den meisten Italischen Städten (über den vicus 
Fvrfo vgl. zu T. Bant. 3.) über auferl^;te Multen das Volk (in Heraklea 
iKKXrrtog iXio) erkannte, und von dieser Behörde hier Z. 5. der Senat, 
dem das Decret über die Verwendung des Multgeldes zustand, unterschie- 
den wird. Der Casus ist nicht der Dativ, wie Monmisen es ninunt, son- 
dern bei richtiger Erklärung von eitiuvam == muZtoTn und tristaamen- 
tud = condemnatione nothwendig der Gtenitiv, wie in fluusai Nr. XLII.; 
der Genitiv in as scheint in Pompeji von dieser Form in ai eben so wie 
im spätem Lat verdrängt worden zu sein. — tristamentud bisher = 
testamento erklärt, in jeder Hinsicht unzulässig, wenn man auch nicht mit 
Peter aus derVereia eine (also mit Testament verstorbene!) Göttin macht 
Das Wort hat offenbar denselben Stamm mit tristis, terere, reiben, ver^ 
kümmern, beschädigen (vgl. damnctre, abzuleiten von iafiia)^ imd wenn 
bei den Römern häufig tnstü sententia, resjxmsum u. dgl. m. vorkommt, 
so kann tristamentüm ganz sprachgemäss heissen, was der Zusammen- 
hang erfordert, ein verkümmernder Ausspruch, eine Condemnation. 

Vinicii kommen auch auf Lat. Inschriften und bei Schriftstellern 
in grosser Zahl vor, z. B. aus Cales Tacit. A. 6, 15. 

triibüm nicht sprachwidrig = tribunal oder agrum oder partem 
u. s. w., wie man bisher gerathen hat (Mommsen S. 303.); es ist ganz ein- 
fach das Griechische rpißog (ij und 6), von t^lßm, woraus sich das im 
Osk. lange i erklärt, obgleich in den meisten übrigen abgeleiteten Wörtern 
das i kurz ist; also ein gebahnter Weg, Gang, wie auch passtata fiir ein 
anderes Bauwerk geradezu aus dem Griechischen herübergenommen ist 
Dass das Wort auch noch in Römischer Zeit in derselben Bedeutung ge- 
braucht wurde, zeigt die von Mommsen Zeitschr. f. gesch. RW. Bd. 13. 
S. 439 angerührte Inschi*ift aus Montcsarchio. Dagegen hat trXbus in der 
von iiini A. 1. Dial. S. 303. hieher gezogenen Inschrift Murat 969, 9. 
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r. Peticius L. f. chirurgus, Labore et cura vivos perfeci hanc domum; 
$€d fiUo ante, huic homini vucundiasimo , paravi tribus^ uhe ossa nostra 
<iequie8cerent, die gewöhnliche Bedeutung von Getruidespenden. Der Mann 
sagt: er habe zwar viel auf dieses sein Todtenhaus verwandt, vorher aber 
seinen lieben Sohn durch angekaufte Tribus für die Zeit, dass seine Ge- 
beine ruhen würden, versorgt. — kümbennieis schon von Grotefend 
richtig erklärt = conventus. Die combennones = eodem vehicuLo sedentes, 
welche Paul. v. Benna aus dem Gallischen, und das combennit = (Wf^ßatnaCsh 
welches die Ausleger daselbst aus einem Glossar anführen, haben aber mit 
unserm Wort nichts zu schaflFen. Dieses ist wie concinium, conGÜium u. s. w. 
gebildet. Ueber das doppelte n vgl. die Grammatik. Ob der Senat bei den 
Oskem ursprünglich überall kümbennium geheissen habe, wissen wir 
nicht. Der Name senatüs könnte in Bantia Römischem Einflüsse zuge* 
schrieben werden. Er kommt aber auch in Nola und Abella neben rein Os- 
kischen Magistratsnamen vor. Jedenfalls darf man unter kümbennium 
an unserer SteUe nicht mit Mommsen die Volksversammlung verstehen. 

üpsannam. Die verbale Form und der etymologische Zusammen- 
hang mit opfejrari ist schon von Mommsen S. 239. 306. erkannt. Die 
Formation -anrnts statt deren das Perf . ü p s e d -ennus erwarten lässt, zeigt 
ein Hinüberspielen auch dieses Osk. Verbum in die 1 Conjug. — Lat. 
sagt man bekanntlich auch utendum, poUeTidum, sarciendum cdiqutd dare; 
aber im Gegensatz zur locatio dann, wenn der Contract durch Hingabe 
perfect wird. Gai. 3, 143. 144. Man möchte daher aus dem Mangel des 
Ausdrucks locare bei den Oskem vermuthen, dass ihnen dieser Contract 
als Consensualcontract unbekannt gewesen wäre, was auch zu dem äusser- 
lichen aamanaum gut stimmen würde. 

Bemerkenswerth ist der Satzbau der Inschrift. Granmiatisch regel- 
recht würde es heissen müssen: paam eitiuvam v. aadirans v 

deded, eisak etc. Offenbar sollten aber die beiden persönlichen Ur- 
heber des Werks, gleichsam dessen caitsae materialis und efßciens, nehmlich 
der, welcher die Mult gegeben, und der Beamte, welcher das Werk davon 
gebaut hatte (vgl. L. 3. D. de oper. publ. 50, 10.), hervorgehoben werden: 
deshalb wurden die Personen vorangestellt und ausgerückt Aehnlich ist 

folgende sehr alte Inschrift aus dem Picentischen Firmum. Orell. 3147 

Terentio L. f | A. Rufenio C. f | L. TurTrilio C. f | M. Albani. 
L. f I T. Munatio T. f | Quaistores | aire moltaticod | dederont 
Man muss sich nehmlich den fehlenden Anfang etwa so denken: Apaptdo 
Firmano condemnatü L. Terentio etc. Anderwärts werden die Geber der 
Mult nicht genannt, wie auf den Nolanischen Nro. XXXTTT. XXXIV. Vgl. 
jedoch Nro. VH. Der Zweck der Nennung war wohl die Strafe durch 
Schmach zu erhöhen. Vgl. Pausan. 5, 21. 

Aufiallend ist auch die Erwähnung einer eitiuvü, statt deren man 
eine etaneu moltu erwartet, theils weil nach Rom. Rechte nur eine 

12 
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feste Muh (mmha irrvffota^ an das Gericht da* YoIfcsTers mu n lun g kun, 
thdls weil ein kcK^tspieliges Werk auch eine solche höhere Unh wegen 
räies Verbrechens vorausziisetzm scheint. EKese Schwieriskea liist adb 
aber auf mehr£iche Weise beseitigen. Entweder waren die Magistrate 
in Pompeji hinsichtlieh der Hohe der Muh nicKt so Ixschrankc dass nicht 
auch von einer itma ein bedeutendes Werk hatte ausgeführt werden kön- 
nen« oder dieser Ausdrock bezeidmete in Pompeji jede Art toq Moll, 
und hier eben eine ^tamea. was eben so weni^ aa&U^i darf, ak dasB 
man in Rom um^kehrt beide Arten von Yermoeensbossot oLiJia namitp- 
Das letztere anzunehmen. n**>thigt uns die folgende Iztschri& mch w ckh er 
die Muh wecen ITncehorsams in Pompeji besondere bezeiehnet wurde. 
Uebrisens erkannte nach äherem Bomischem ond nach Herak lebche Bi 
Rechte die Volksversammlung anch über mul:ae dictxK. 

xLvm. 

— — purii:^ ma : pyarins M'i[ü f f., — 

raisstur — — qj^totatcr f Rj-mcfsiammt — 

mparaki**e. k-.?; . — ctijin au« oifsdiext 

— — nf in. aamasiatfed iematitsj uuw» mtzitm »i^duysrit. 

Zwei lu Ter?chiedenen Zeiten in Pom^peji geficuiece Frasraiente. deren 
Zusammenhang Mommisen entdeckt hac Vcn dem zwelren isc «Se A^^cltrift 
un^nau. Bei Lef^us das erste Fragment Nr»,^ 1-L Tab. .WtiL Bei 
Mommsen beide Nnv XXV. Tafl X. S. iSo. 

ma wahrscheinlich niaL. wie auf «iem C- Ab., oder aosgeschriebeB 
maiieisw IXiä« auf kraist^ar puznpaiians gef.Iärt azni is Z. 4. kum- 
bennieis ta- Toran:ce5raz:c^n sei. ist aas Nro. XLVn. zxx schlEesBen. In Z. 
3. ISest Momiusfen mpar;ikkieis« nur beim zweoec. k and b^ s zweiäphid. 
«bclefich aach ei den Zeicheci nicht entsprechen. JedenniHs schfsnt kvin 
enranzt wenien zu mcsssen iznd ein Mcdo» de» Zeicwir-cts zn S^ösen. wi^^n» 
wir T. EUnc 4. "Darask:i5ter^ ibn:r haben, wa^trschein&cii »arakif- 
fed oder parakitted. wed^rstens sieht cat» an^?*bitche k ^aiui eben -so 
a:cs. wte das Schlies-vi der foi^emien ZeiLe -imi dais Ptnurt v^xher wird 
zTitS:I% seuL. 

•r^tfembar meiiew auch diese LaschrtK ¥ijni enueni Werke, weiches ein 
Q»i2k?cur au:» MxT^Iiie nach Senactschlxzs» Terdumcen omi sew^shc hatML 
r-Ü! Mxi war aier hir nicai; eine ^r?««. scmieni b«» wearoi Cacefc^r- 
ioms wiarscheinlich meirerer Personen .v^l Xr»?. WMit, XXXTV.) 
ivjr-^n JLiöjtraEazccimiMej: . 5ei es l!s Socctunbemiseui oder in einer 
-iTs^iir-LiHJcr^jiz Ä'^mÜTÄ.» an.nr;Legy: oena ^a?ses besuct A«r Zosaci kum 
p.Arak.. -ter .oanoaca eben solche MxJBen coankaerser«. I^her wid 
lier ini'ä Vftm* V^rarfheütmxc in der V.?Ik:cKrsammiiiDit erwahmL 
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XUX. 



vaisstur 

anginud 

u. deded 

ckhad 

atted 



— i — qjudestor 
Pompeianics senatus] lussu 
— faciendja dedit 

hie 

nianu dedicavit et profjatus est, 

Platte von Kalkstein, die Buclistaben roth ausgemalt Gefunden im 
Tempel der Venus in Pompeji. Bei Lepsius Nro. 15. Tab. XXIII. Bei 
Mommsen Nro. XXVI. Taf. X. S. 184. 

Die Ergänzungen nach Analogie anderer Inschriften. Das u der dritten 
Zeile war jedenfalls ein Acc. pl. neutr. 2 Decl. 

Dem Inhalt nach war diese Inschrift den vorhergehenden verwandt, 
nur dass das "Werk hier nicht von Multgelde errichtet worden zu sein scheint. 

Zu beachten ist, dass die drei Inschriften XL VIT — XLIX., welche 
der Aufführung oder Widmung eines Werks durch einen Quästor gedenken, 
zugleich einen Scnatsbeschluss erwähnen, der ihn dazu ermächtigt habe, 
wogegen ein solcher bei der aamanaffiuf des Medix tuticus in Nro. 
XLTII. und XLV. nicht vorkommt. Eben so auch nicht bei den ähnlichen 
Handlungen des Medix tuticus in Herculanum Nro. XLI., in Bovianum 
Nro. X., des Medix Degetasius in Nola Nro. XXXIII. XXXIV., der 
Velitemischen Medices und des Vesune in Marsischen Städten Sab. 9. 11. 
Alle diese waren nehmlich Magistrate mit Imperium, die kraft eigenen 
Rechts ein solches Werk unternehmen und namentlich von ihnen aufgelegte 
Vermögensbussen, ohne deshalb auch nur nach der Sitte an einen ^Scnats- 
beschluss gebunden zu sein, auf diese Weise verwenden konnten. Der 
Quästor konnte dagegen weder selbst Multen auflegen (wenigstens nicht 
etaneae) noch über die von Anderen beigetriebenen anders verfugen, als 
wenn und wie er dazu vom Senat beauftragt wurde, dem also auch in 
den Oskischen Staaten die Verfügung über die Staatsmittel zustand. Vgl. 
zu T. Bant. c. I. hinter Z. 8. Der Grundsatz des Römischen Staatsrechts, 
dass keine dedicatio ohne Geheiss des Senats oder Volks geschehen könne 
(Gai. 2, 5. Fest. v. Sacer mons, L. ult. D. ut in poss. leg. 36, 4.) scheint 
aber in den Oskischen Staaten nicht gegolten zu haben, wie er denn auch 
in Rom erst in der Mitte des fünften Jahrhunderts durch Gesetz festgestellt 
wurde (Liv. 9, 46.). Dem Rom. Staatsrecht entspricht es aber, dass auch 
geringere Magistrate zu Dedicationen autorisiert werden konnten. Liv. 
2, 27. 42. 6, 5. 

XLIXa. 



m.] siuttiis m. n. püntiis. n 
ajidilis. ekak. viam. teremna 



Mains Sittius^ Maxi f,, Numerms 

Pontius, Numerü f»y 
aediles, hie viam termina- 

12* 
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ttjens. ant. pünttram. staf[i 

ijanam. viü. teremnatüst per 

5. X. iüssu. via. pumpaiiana. ter 

emnattens. perek. III. ant. 

kav 
la. iuvois. meelikiieis. e- 

kass. vi 
aas. ini. via. iüviia. ini. dek- 

kvia 
rim. medikeis. pümpaiianeis 

10. serev. kidimaden. uupsens. 

• • 

lU 

811. aidilis. prüfattens 



verunt versus pontem Stobt- 
anum. via terminata est pedibtis 
X, üdem viam Pampeianam ter- 
minaverunt pedicidis III versus cau- 

lam Jovis MeiLichvL Hos vi- 

ds, et viam Joviam et decempe- 

dalem, moffistratus Pompeiani 
in sede fumorahüi fecenmt, «- 

dem aedües profaH stmt 



Bekannt gemacht in Interpretazione di una epigrafe osca scavata 
uLtvnurmente in Pompei. Memoria letta aüa reale Accademia Ercolanese 
ndla Tomata de' 2 Seit. 1851. dal socio ord, Oitdio Minervini, Napoli 
185L 4, deren Mittheilung ich Mommsen verdanke, üeber die Ent- 
deckung dieser wichtigen Inschrift berichtet Minervini im Wesentlichen 
Folgendes. 

Im äussersten Süden der Stadt Pompeji wurde jüngst ein Thor von 
alter Construction aufgegraben, welches man nach seiner Lage recht gut 
das Thor von Stabiä nennen kann. Starke Mauern aus grossen überein- 
ander gelegten Quadern erheben sich zu beiden Seiten des Thors und 
durch diese Mauern geht eine gepflasterte Strasse von massiger Grösse 
mit einem Fusssteige an der einen Seite. Der Schwibbogenbau, der von 
den Mauern auf beiden Seiten gehalten wird, verräth neuere Arbeit und 
gehört offenbar der Römischen Zeit an. Auf der gedachten Strasse in 
geringer Entfernung vom Thor erblickte man einen Brunhenkübel (vasca 
di pozsso) mit einem Medusenhaupt von sehr wenig erhabener Arbeit ver- 
ziert, das im Styl von ähnlichen Köpfen auf Brunnenkübeln , denen man 
auf den Pompejanischen Strassen so häufig begegnet, sehr abweicht. Der 
wichtigste Fund war aber der Stein mit unserer Inschrift, der ungefähr 
eine Palme von der Mauer ab im Pflaster eingesenkt stand , etwas geneigt, 
um von den Vorübergehenden desto leichter gelesen werden zu können. 
Man überzeugte sich, dass er noch an der Stelle stehe, die er ursprüng- 
hch erhalten hatte. 

Minervini erzählt nun weiter, wie er in Gesellschaft des Fürsten von 
St. Giorgio Spinelli, des Oberaufsehers über alle Ausgrabungen im König- 
reich, des Comthur Quaranta, Secretärs der Academie, und des P. Raf- 
faele Garrucci die Inschrift mehrmals in Augenschein genommen habe, 
um deren Lesung und ein Facsimile festzustellen. Alsdann sei von Andrea 
Russo eine genaue Zeichnung des Steins ausgeführt und diese von der 
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gedachten Commission nach dem Original noch berichtigt worden. Diese 
Zeichnung ist seiner Publication beigegeben und nach ihr auf unserer 
Taf. in. genau wiederholt Minervinis Uebersetzung und Erklärung ent- 
hält neben manchem Verfehlten einige gute Bemerkungen. Weniger be- 
deutend ist die von AuJfrecht, der unsere Inschrift, ohne Minervinis Arbeit 
KU kennen y in seiner und Kuhns Zeitschr. f. vergl. Sprachkunde Bd. 2. 
Hft. 1. S. 55. nach einer Mittheilung von Henzen yi Deutschland zuerst 
bekannt gemacht hat. Eine neuere Abhandlung von Garrucci (s. zu Nro. 
XXYlIa.) ist mir nicht zu Gesicht gekommen. 

In unserem nun zu rechtfertigenden und zu erklärenden Texte haben 
wir das Fehlende , insbesondere auch die öfter bei ü und i verschwundenen 
Puncto oder Striche wiederhergestellt. 

Z. 1. Wie auf allen Pompejanischen Inschriften werden auch hier 
nur Pränomen und ^omen mit dem meistens gleichlautenden Pränomen 
des Vaters (vgL Nro. XLIII. XLIV. XLVII, 1.) angegeben. Hiemach 
haben wir mit Minervini allerdings nicht ganz sicher das Pränomen m. 
des ersten Aedilen ergänzt. Noch unsicherer ist deren Deutung == Mains, 
da dieses nach Nro. XLVIII, 1. in Pompeji mit ma notiert worden zu 
sein scheint (vgl. LVI.). Doch ist auch die römanisierende Nota des fol* 
genden Pränomen n statt des sonst gewöhnlichen (auch in Pompeji vor- 
kommenden Nro. XLV.) ni (s. das Glossar) abweichend, wie auf Nro. 
XXVII a. Wegen siuttiis vergleicht schon Minervini die auf Lat. In- 
schriften vorkommenden Suettii imd Sütii, über welche jetzt Mommsen 
I. R. N. p. 437. 438. nachgesehen worden kann. Beide Namen sind ohne 
Zweifel mit siuttiis identisch; Stttitia scheint später in Pompeji (Mommsen 
2257. 2258. 2259.), Suetixis oder Suettuis in Capua und anderwärts die 
üblichere Schreibart gewesen zu sein. Wegen des doppelten t ist aber 
der Name wohl eher von a/fai (vgl. airra) als von aTrog mit langem i ab- 
zuleiten; so wäre denn sitt- die ursprüngliche Form und nach Umlaut 
des i in u das i wie sonst häufig vorgesetzt. Ucber die Pontii s. das Glossar. 

Z. 2. aidilis ist ein sicheres und deutliches Beispiel für den Noul 
pl. masc. 3 Decl. — ekak viam erklären Minervini und Aufrecht sprach- 
widrig hanc viam. Das erste ist hac sc. parte = hie, wie Nro. XLIV, 2. 
XLVn, 5. und eka XXVm, 1. ekhad XUX, 4. 'kace' XXVHa. 
ka Volsk. 12, 3. Der Acc sg. fem. könnte nur ekank lauten (vgl. 4onc,' 
^eizazunc'), da man sonst allen Unterschied gegen den Abi. verwischt 
hätte. In teremnattens fordeii;e der Kaum imd Z. 6. die Ergänzung 
eines doppelten t. Die Bedeutung des Worts ist: mit Steinen die Gränze 
bestimmen. Passend vergleicht Minervini Gruter. 199, 1. oipfis TEBM^ma- 
verunt) viam. tbaianam. S. ausserdem OreU. 3260. 

Z. 3. ant pünttram Minervini und Aufrecht = ante portam, beide 
mit verschiedenen , gleich halsbrechenden Etymologien von pünttram und 
nui* der vermeintlichen Bedeutung ant » atUe zu Gefedlen; denn die Be- 
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Zeichnung eines W^es „vor dem Thore^ ist nicht nur höchst unbestimmt, 
sondern auch auf einem Steine, der an der Strasse innerhalb oder ausser^ 
halb des Thors steht , mit ekak viam gleich unpassend. Da das Osldsche 
r^ehnässig dem Griech. näher steht, müssen wir viehnehr ant = opra oder 
avrl in der Bedeutung entgegen, gen verstehen, welche auch Z. 6. sehr 
gut passt. Auch die Sabinische oder Latinische Stadt Antemnae wird 
nicht davon, dass sie vor einem Flusse (Varr. de L. K 5. §. 28. PauL v. 
Amneses. Serv. ad Aen, 7 , 631.) sondern weil sie gegen den Zusammen- 
fluss des Anio und Tiberis hin lag, so benannt sein, pünttram aber 
stammt wohl ohne Zweifel von pendere ab und bezeichnet =jx>i» eigent- 
lich ein hängendes schwebendes Werk (vgL pondera)y gleichwie audi 
andere Werke, die auf Pfeilern, Stützen u. s. w. errichtet sind, so dass 
man unterwärts schiffen oder durchgehn kann , von den Alten ganz gewöhn- 
lich pensilta genannt werden, z. B. Colum. 1,6. 12, oO. Plin. 36, 13, 18. 
36, 15, 24 n. 2. — stafitanam, nach Raum und gewöhnlicher Schreib- 
art (vgL Z. 7. meelikiieis Z. 8. iüviia). Minervini ergänzt blos Ein L 
Diese Brücke war nun die über den Samus nach Stabiä führende; denn 
Pompeji lag nahe am Samus und zwar am rechten Ufer desselben, wie 
die Ausgrabung der Stadt im Einklang mit Senec. N. Q. 4, 1. ergeben 
hat. Rosin. Diss. isag. P. I. p. 29. So ist nun auch der Weg vollkommen 
genau bezeichnet; er ging von dem Puncte an, wo unser Stein steht, bis 
zur Brücke hin. 

Z. 4. teremnatüst ganz so, wie man in der altem classischen La- 
tinität temiinatast schrieb. — per X. So hat schon Minervini richtig ei^ 
gänzt; 3 kann nicht statt X gestanden haben, weil bei jenem die Seiten- 
striche nicht so weit nach oben und unten gezogen werden und in der 
Regel einen spitzem Winkel bilden. Auch den Sinn hat Minervini 
richtig gerathen; denn seine Erklärung, per sei vollständig perek 
(nach Z. 6.) nnd dieses = pedes ist freilich eben so unhaltbar, wie Auf- 
rechts (der perek statt per X liest) = perticis. Die Bezeichnimg ist 
offenbar dieselbe wie auf Lat. Inschriften ped. tot, der Casus also der Abi. 
pl., vollständig periss (oder wenn man den Gen. annehmen wollte perim). 
Der häufige Umlaut von d und r ist bekannt und für diesen Stamm na- 
mentlich durch das Umbr. verbürgt, wo z. B. dupursus = bipedibtcs, 
nertruco persi = ad sinistrum pedem (vgl. nodiq \mA pedes) heisst. Im 
Lat. selbst hat sich das r in dem Worte pema erhalten, welches daher 
Osk. Ursprungs sein dürfte. Varr. de L. L. 5, 22. §. 110. Pema a pede 
sueris. Der Sinn ist aber: der Weg sei nach einer zu Grunde gelegten 
Breite von 10 Fuss versteinigt worden. Aehnlichc Terminationen oder 
Reguliemngen des Flussbetts und Ufers der Tiber, wo sich aber die An- 
gabe der Zahl der Fusse auf die Entfernung des einen Gränzsteins vom 
andern bezieht, s. bei Grut. p. 197.198. — Minervinis Bemerkungen über 
die Localität sind mehr verwirrend als aufklärend. Er sagt einmal, der 
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Stein stehe in der That etwa 10 Fuss vom Thore ab, nur nicht vom 
jetzigen Römischer Bauart, von dem er 21 Pahnen entfernt sei, sondern 
von einem alten Bogenbau, wovon sich im Rücken der Inschrift Spuren 
fanden (und doch sollen die Mauern, welche das Römische Thor tragen, 
antik sein?). Der Bogen dieses alten Thors hätte sich etwa 10 Fuss weit 
ausdehnen müssen (bezieht er also die 10 Fuss auf die Breite oder die 
Länge des Weges?). 

Z. 5. iüssu Minervini imd Aufrecht = iussu. Aber da tubere und 
Jörns desselben Stammes sind, welches letztere im Osk. stets ein i, nicht 
i, zu Anfang hat, da ebendeshalb bei dieser Ableitung hinter ü ein v 
stehen müsste (vgl. die constante ältere Lat. Schreibart lovsi Ritschi de 
miliar. Pop. p. 4.) und da uns bisher kein Partie, perf. pass. aufs im Osk. 
bekannt ist, der Begriff iussu auch sonst stets mit tanginüd gegeben 
wird, so muss diese Deutung um so mehi* aufgegeben werden, als das 
Fehlen der Behörde, welche befohlen haben soll, imertiäglich ist. Wir 
erkennen iniiissu = iüsu Z. 10. den Nom. pl. masc. des bekannten Nom. 
sg. masc. isidum, wovon in Pompeji das m weggelassen zu werden 
pflegte (XLin, 4. XLIV, 3.). Da nehmlich das Pron. der 3 Pers. nicht 
blos mit is- (eiz-, iz-, eis-, es-) sondern auch mit blossem i (vgl. i-ük 
= ea, 4-onc'= eiim) gebildet wurde, so musste davon der Nom. pl. 
i-üs lauten. Daran das identisierende dum angehängt ergab sich eigent- 
lich i- US dum; aber da das Osk. die Consonantenfolge sd nicht duldet, 
so ward daraus entweder durch Assimilation mit s iüssu(m) (wie ekkum 
aus ekdum) oder durch Weglassung des d (welches im Umbr. Identitäts- 
pronomen stets wegbleibt) iüsu(m). — via pümpaiiana. Der Abfall des 
accusati vischen m kehrt in kavla, via iüviia wieder. Vgl. Nro. XLIV, 
2. passtata und Nro. LI. 

Z. 6. teremnattens perek IIL Vergleicht man dieses mit te- 
remnatüst per X, so kann perek kaum etwas Anderes als Abkürzung 
desselben Worts wie per sein, aber doch mit einer gewissen Verschieden- 
heit, ohne welche die Abkürzung auf einem und demselben Monument 
doch wahrscheinlich ganz gleichlautend ausgefallen sein würde. Da liegt 
nun nichts näher als die Annahme eines Diminutivs pcreklüis =^ pedicidis, 
Dass dieses nun aber gleichsam verächtlich wegen der geringen Breite 
dieses Weges im Verhältniss zu dem grossen von 10 Fuss gesetzt sei, wie 
z. B. Juvenal. 1, 40. sagt: Unciolam Proculeius habet, sed OUlo deuncem, 
scheint zum Styl eines Monuments nicht zu passen. Eher nannte man 
pereklüs einen kleineren Fuss, wie auch die Griechen von dem lun %^ 
grösseren (filirai^iog oder ßaadixog itovg den 'Olvfinutog unterschieden, 
und wandte diese Rechnung bei kleinern Ijängen oder wenn man damit 
Bruchtheile vermeiden konnte, an. Wollte man aber auch diese Ansicht 
nicht gelten lassen, so bliebe nur übrig, dass per « perek, also beides 
= pereklüis sei und nur wegen des Endes der Z. 4 das ek wegge- 
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lassen worden sei. — kavla. So Minervini. Er bemerkt nehmlich gegen 
den Stich, dass hinter dem auf ihm die Z. 6. schliessenden ka auf dem 
Steine selbst noch ein senkrechter Strich stehe , Ton dem rechts in der 
Mitte ein Schwänzchen (codetta) nach oben gehe, wie bei dem T in sta* 
fianam, der aber eben wegen dieser Richtung des offenbar nur zufiOIigen 
Querstrichs nicht i sein könne (Aufrecht liest kailam). Mit Hecht deutet 
er ihn für einen Rest des Osk. v und erklärt das Wort für einen Rednct^ 
Einfassung, lunschlossenen Raum, wie man es auch in Anwendung auf 

ein Heiligthum längst bei Murat. 191, 3 Cornelia Prima uxor ex 

indidgentia coUeg. Signum Liber. hasim caulas d. d, verstanden hat YgL 
ausserdem Macrob. Sat. 1, 9. Patulcium et Cliisivium, quia hdlo caulae 
eins patent, pace clauduntur und die Lex Cornel. de xx quaest. 11^ 41. 
ad aedem Satumi pariete intra cavias, wo Lachmann (ad Lucret. p. 374.) 
caulas wiederhergestellt hat Es kommt aber von cavus (weiterhin wie 
. contra von XA^, vgl. zu B. 8.) her und ist mit «i5AiJ dasselbe Wort (vgL 
Cavlania == Ätdonia), welches man auch nicht blos von Hürden, sondern 
auch von Götterwohnungen gebrauchte. Homer. Od. 4, 74. Zfjvog avkfi. 
vgl. H. 6, 247. Ohne Zweifel war diese caula Jovis wie die des Liber 
in der Muratorischen Lischrift nur eine kleine Feldcapelle. 

Z. 7. iüveis meelikiieis = Jiog fisdij^iov , des in Griechenland 
vielerorts verehrten Gottes, vgl. z. B. Thucyd. 1, 126. Pausan. 1, 27. §. 4. 
2, 9. §. 6. 2, 20. §. 1. Der Dienst des Gottes war aber sicher auch 
ursprünglich Oskisch, wie das Wort selbst, über dessen Stamm vgL zu 
fisduxv auf LXX, 6. und Mars. 9, 7. Das ee statt ei war nur romani- 
sierende Dialectsverschiedenheit (vgl. md, mdior). Wenn Minervini me- 
eilikiicis las, eine schwerlich Osk. Yocalhäufung, so scheint er einen 
zufalligen Strich vor 1 für i gehalten zu haben. — ekass viass. Diese 
können natürlich nur die eben genannten beiden Wege sein, die darauf 
mit ini . , . .ini =^ et . . . . et (wie B. 22.) wieder besonders bezeichnet werden. 
Minervini, der item . . . item übersetzt, hält die besonders bezeichneten 
Wege für zwei neue von den ekass verschiedene und verfehlt damit den 
ganzen Sinn. 

Z. 8. via iüviia d. h. die zu der Capelle des Jupiter fuhrende. — 
dekkviarim ist offenbar Acc sg. (em. eines Adj. in -aris von dem 
T. Eug. Ha. 1. vorkommenden Subst tekvias (Genit von tekvia) « 
dixadog, aus de^em dm*ch Antritt des Adj. und Substantiv bildenden 
-ia entstanden, indem em vrie sonst häufig in u, v überging (auch bei 
Zahlwörtern, vgl. decuplus und septuaginta aus septetMigintay Demnach 
heisst unser Adj. eine Zehnheit enthaltend, und zwar hier, wo von einem 
Wege die Rede ist, eine Zehnheit von Füssen, und bezeichnet also den 
erst gedachten zehnfüssigen Weg nach der Stabianischen Brücke. Aufrecht 
übersetzt decialernff)] Minervini, der das Wort von devius ableitet, ver- 
steht einen Querweg. 
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Z. 9. medikeis pümpaiianeis^ nach dem Zusammenhange noth- 
wendig Nom. pl., wie auch Minervini nicht verkannt hat (Aufrecht nimmt 
Gen. sg. mit Yerzichtung auf den Sinn des Ganzen an). Solche lassen 
sich aber mit dieser Endung nur für die 2 Decl. denken (s. die Granmiatik) ; 
daher ist medikeis nicht von medix sondern von mediküs abzuleiten^ 
welche Form ja auch im Lat. medicua wenn gleich in einer andern Bezie- 
hung der Grundbedeutung des Wortstammes vorkommt Bildungen des- 
selben Worts nach der 2 und 3 Decl. sind auch im Lat und Griech. 
nichts Seltenes. 

Z. 10. serev. kidimaden. So ist abzutheilen. Minervini: se rev- 
kidima dennupsens, welches heissen sollt ex decima dentw fecerunt 
frefecenintj. Aufrecht: serevkid imaden ohne Erklärung. Das Adj. in 
kidimaden ist nun offenbar das altgriech. xidifiog^ Beiwort des Hermes 
= xvdahfiog, hochberühmt; ehrenreich (von Göttern, Helden, Königen) 
im Abi. fem. mit suffigiertem en. Das Subst serev, ein archaistischer 
Dat. Abi. wie iiv (s. die Grammatik), verhält sich zu sede wie per- zu 
ped' um so gewisser, als auch im Umbr. dasselbe Wort (nur mit f statt 
V und später ohne f) mit r oder rs statt d vorkonünt, überall in gleichsam 
adverbialer Bedeutung: auf einem Sitze, im Sitzen, sitzend (wie im Franz. 
debout stehend) z. B. zefef fetu = aedens facito ; tremnu serse Com- 
bi fiatu = ex tahernacido sede spectato. Der ganze hochtorystische Aus- 
druck, erinnernd an Sophocl. Oed. Tyr. 161. l/^^SfitVj ä xvxXoeyr ayo^äg 
^Qovov ivxkea 'O'ccaaH, und Cic. Catil. 4, 1. haec sedes honoris, sella cur 
rvlis, gehört nun aber nicht zu uupsens, sondern zu medikeis püm- 
paiianeis, indem er die höhern Magistrate im Gegensatz zu den Aedilen 
in ähnlicher Weise charakterisiert, wie sie in Rom von demselben äussern 
Ehrenrechte magistratus curtdes hiessen. Nur sehen wir eben aus dieser 
Stelle, dass es in Pompeji nicht auch aedües curuLes gab. Diese Pompe- 
janischen magistratus curtdes waren jedenfalls die medikeis tutikeis 
(Nro. XLTTT — XLV.), vielleicht daneben noch ein degetasis und ein 
Censor (vgl. zu C. Ab. a. E.). 

Unsere Inschrift gibt also Kunde von dem Bau zweier öffentlichen 
Wege, eines grösseren von der Stadt nach der Stabianischen Brücke und 
eines Fussweges nach dem Heiligthum des Jupiter meiUchius. Beide exi- 
stierten offenbar schon früher, aber nur als Naturwege. Der Ausgangs- 
punct des ersten wird unmittelbar vor dem Thore gewesen sein, wenn 
Minervinis Bericht von einem älteren Thor im Rücken unserer Inschrift 
richtig ist Er war dekkviaris, ein zehnfässiger Weg d. h. ohne Zweifel 
eine Heer- und Fahrstrasse. Nach Varro de re rust 1, 10. §. 1. mass 
man nehmlich in Campanien nach versus und nannte versum centum pedes 
quoqitoversum quadratum. Nach Frontin. p. 30, 5. Lachm. primwn agri 
modu/m fecertmt qtiatttior Umitibus dausum, plemmque cententtm pedum in 
tUraque parte, guod Qraeci pletkron appdlafU, Osci et ümbri vorsum. 
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Dieser war also im Ganzen dasselbe was die Römer und Latiner €u:tus, 
acmm nannten, nur dass sie 120fussige statt lOOfussige Furchen zogen 
und daher ihr Actus 144 Quadratruthen enthielt (Rudorff Rom. Feldm. 
S. 279.). Die Grösse konnte nichts desto weniger dieselbe sein, wenn 
nehmlich der Campanische Fuss entsprechend grösser war als der Römische. 
Nach Rom. Agrarrecht hielt nun der den Actus einschliessende Utnes 
(actuariusj ein Zehntel der Breite des Actus d. L war 12 Fuss breit und 
er diente zugleich als öiFentliche Strasse , die mindestens diese Breite haben 
musste Hygin. p. 168, 15. p. 212, 6. Lachm. Ohne Zweifel galt dieses 
Princip aber auch für den den Campanischen voraus einschliessenden limes, 
der also 10 Campanische «Fuss breit sein musste, und für eine dortige 
Fahrstrasse. Einmal, in einer ursprünglich Osk. Stadt, Boyianum, findet 
sich auch ein zehnfussiger öffentlicher Weg Lib. Colon, p. 231, 9. Iter 
populo debetur jped. X vielleicht eine stehen gebliebene Alteithümlichkeit. 
Der Ausgangspimkt des zweiten Weges wird ausdrücklich nicht ang^eben. 
Ohne Zweifel ist aber dieser Weg identisch mit dem zugleich aufgegra- 
benen an der Seite des grösseren Weges hinlaufenden Fuss^vege (s. oben). 
Minervini sagt nicht, ob dieser Fussweg zur Rechten oder zur Linken 
des grösseren Weges li^- Jedenfalls muss die Capelle des Jupiter, zu 
der er später abgebogen haben wird, an derselben Seite gelegen haben. 
Auch würde eine einfache Messung der Breite beider Wege über das uns 
zweifelhaft gebliebene Verhältniss des Pompejanischen pes zum pereklüs 
sichere Auskunft geben. Einstweilen möchten wir vermuthen, dass wirk- 
lich der Osk. vorsus dem Höhl actus gleich, mithin der Osk. pes um */|q 
grösser als der Römische gewesen und mit pereklüs der kleinere Rö- 
mische Fuss, welcher auch in Campanien Eingang gefunden hatte, be- 
zeichnet worden sei. Der schmalere W^ heisst aber der Pompejanische, 
wahrscheinlich weil das Heiligthum mit andern Städten gemeinsam war 
und von ihnen auch Wege dahin gingen ; später wird er nach seinem Ziel- 
punct und weil er eigentlich eine Zubehör zu dem Heiligthum war, kürzer 
der Jovische genannt Aehnliche Wege zu gottesdienstlichem Gebrauch 
s. bei OrcU. 3310. 3315. — Das erste bei dem Unternehmen war nun die 
Abgränzimg und Versteinigung der W^^e; sie lag den Aedilen ob als 
der Aufsichtsbehörde über die öffentlichen Wege (Otto de aedil. 8, 6. p. 
222 sq.), die namentlich auch dafür zu sorgen hatten, dass nicht Privaten 
etwas vom öffentlichen Boden an sich zögen. Die öffentliche Angabe der 
dabei zu Grunde gelegten Breite ist denn auch der materielle Hauptzweck 
der Inschrift. Die Verdingimg des Baus selbst, wahrscheinlich aus einge- 
zogenen Multgeldem, war dagegen Sache der hohem Magistrate, wie wir 
schon aus mehreren andern Inschriften wissen , und sie werden nicht verfehlt 
haben, ihr Verdienst in einer besondem ihre Namen enthaltenden Inschrift 
der Nachwelt zu überliefern. Die bei Wegen wenig in die Augen fallende 
Uebergabe zum öffentlichen Gebrauch überliessen sie aber wieder den Aedilen. 
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Alles, was Mmervini über das Stabianische Thor, die via Pontpeiana als 
die angebHche Hauptstrasse Pompeji's (die jetzige via de' sepolcri — aber wo 
hat man je eine Strasse in der Stadt mit deren Namen genannt?) u. s. w. 
ausgesonnen hat, bedarf nun wohl keiner besonderen Widerlegung mehr. 

Die Inschrift für sehr alt zu halten ist kein Grund ersichtlich. Pom- 
peji blieb bis zum Bundesgenossenkriege, in dem es hart mitgenonunen 
wurde, selbständig (Appian. 1, 39. Oros. 5, 18.) und erhielt also erst 
durch die Lex Julia das Rom. Bürgerrecht, später, wahrscheinlich durch 
Sulla, auch eine Colonie, mit der die alte Stadt in Streit lag (Cic. pro 
Süll. 21.). Die Osk. Inschriften der Stadt können also recht wohl aus 
der ersten Hälfte des siebenten Jahrhunderts stanmien. Ein Argument 
für ein jüngeres Alter unserer . Inschrift als wir der T. Baut, vindiciert 
haben, werden wir in der Grammatik aus den Formen teremnattens 
und prüfattens herleiten. Das m wurde im Acc. auch in Puteoli noch 
649 weggelassen. Bullet. deW Inst arch. 1841. p. 11. 

Späterer Zusatz. 

Der Gefälligkeit des Herrn Minervini verdanke ich durch Mommsens 
freundliche Vermittelung die Mittheilung des Stiches der betreffenden Lo- 
calitäten, welcher sich als n. 10. auf Tav. Vin. des mir selbst nicht zu 
Gesicht gekommenen BulleU arch. Napolit nnx/oo, anno I. befindet. Es 
ergibt sich daraus, dass der, thorwärts gesehen, rechts an der grösseren 
Strasse unmittelbar hinlaufende und mit Steinen , welche seine ganze Breite 
einnehmen, belegte Fussweg (wälirend der grössere Weg auf gewöhnliche 
Weise gepflastert ist) in seiner Breite zu der des grösseren Wegs sich un- 
gefähr verhält wie 10 zu 50, indem die erstere nach dem beigegebenen 
Maassstabe etwa l^/g die letztere nicht ganz SVa? Neap. Palmen beträgt. 
So, wenn man die Breite nach der Flucht des grösseren Weges unmittel- 
bar vor dem Standort der Oskischen Inschrift nimmt, welcher links an 
einer Stelle angebracht ist, wo die Strasse sich auf dieser Seite zu 11 2/3 
Palmen verbreitert, bis sie nachher wieder auf 10 Palmen zurückgeht 
Jene erste Stelle scheint aber entscheiden zu müssen, da die grösseren 
Breiten durch Gebäude, welche nicht immittelbar bis an die Strasse 
stossen, veranlasst sind und nicht wohl angenommen werden kann, dass 
der Stein auf statt blos an dem Wege gestanden habe. Sollten nun auch 
jene nach einem kleinen Stiche bestimmten Breiten nicht ganz genau sein, 
so sieht man doch so viel, dass die (III.) perek des kleinen Weges mit 
den (X.) per. des grossen allerdings nicht von gleicher Grösse sein können. 
Vielmehr stellt sich danach das Verhältniss der Grösse des pereklüs zu 
der des jpes wie 10 zu 15 , d. h. der letztere war um ein Drittel grösser als 
der erstere, womit auch meine frühere Vermuthung, dass er nur ^/^q mehr 
betragen habe , sich widerlegt. Genauere Feststellungen des Pompejanischen 
Fusses im Verhältniss zum Römischen nach unserer Inschrift bleiben billig 
denen überlassen , die an Ort und Stelle Vermessungen vornehmen können. 
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A. ni pupie 

B. mr. p. 

C. dek. tre 



Numerius Pupiefnus fj 
Maras P. 
Decius Tr€(bius fJ 



Drei Ziegel aus Pompeji. Bei Mommsen Nro. XXVUI. Taf. X. 
S. 184 185. 

Wahrscheinlich sind dieses Namen der Ziegelmebter, welche da- 
durch sich weitere Kundschaft zu yerschaffen suchten. Die ungebildete 
und mangelhafte Art der Namensbezeichnung verräth jedenfalls untere 
Stände, pupie kann auch Pupiua mit weggelassenem s^ dek auch De- 
cimws sein. S. Mommsen S. 255. 

P^mpcjaiilselie roth auf den Tuff gemalte 

Blaiierinselirifleii« 

LI. 



eksuk. amvianud. eituns 
anter. tiurri. XII. ini. ver 
sarinu. puf. faamat 
mr. aadiriis. y 



Hoc ambivio tendutU 
tnter turrem XIL et ver- 
suram^ uhi habüat 
Maras Adirius, Vibü f. 



UI. 



eksuk. amvianud. eit 
anter. tiurri. XII. ini 
verusari nu. puf 
faamat mr. aadiriis v 

Die erste Inschrift in der Casa di Sallustio an der Frontseite g^en 
die Via consolare auf dem zweiten Tuflpfeiler von der Gnlberstrasse her; 
die zweite an der Casa di Pansa an der Frontseite gegen die Strada delle 
Tenne auf dem zweiten Pfeiler rechts. Bei Lepsius Nro. 2. 4. Tab. XXII. 
Bei MoDunsen Nro. XXIX. a. b. Taf. XI. S. 185. 

Beide Inschriften also wesentlich gleichlautend; nur ist auf der letz- 
teren eit wegen Mangels an Raum abgekürzt und in verusarinu das u 
nach ursprünglicher Schreibart des Worts hinzugefügt (da vert- vers- 
doch wohl von nfQov herkommt^ dessen kurzes a in u umlautete), nu 
. aber nur zufaUig etwas abgerückt worden, amvianüm schwerlich = 
fjfAiodu)Vj semita, ein schmaler (halber) Seitenweg, sondern := afig>odog 
von am und zwar entweder so dass es einen herumführenden kleinern 
Weg im Gregensatz der geraden Hauptstrassen bezeichnete, wie Varro bei 
Non. 6, 25. auch ambimum brauchte, oder dem Lat ambitus analog in 
dem Sinne eines festen Fussweges hin und zurück d. h. so dass sich zwei 
Menschen wie beim actus zwei Wagen (Sorv. ad Aen. 4, 405.) begegnen 
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können. Yarr. de L. 5, 4. §. 22. etiam ambitus est, quod circumeundo 
teritur, mit Schrader ad Just Inst. 2, 3. pr. p. 227. Dieses ist auch 
wohl die Bedeutung in der Formel üer, aditua, ambitua auf den Sepul- 
cralmonumenten, also Hin- und Rückweg, nicht Weg um das Grab herum. 
— ei t uns möchte man für ein Frequent von dem durch amfret auch 
als Oskisch gesicherten Verbum ire, Umbr. eom, iom halten. Allein 
dieses hat ein ursprünglich kurzes e oder i , welches auch in dem Frcquent 
ttare bleibt. Das Wort ist also von dem alt Griech. i&vo) abzuleiten = 
recta feror, tendo, pergo z. B. Homer. D. (ij 443. V&vaav finl reij^og 
aoXXi'eg, Das i ist lang und man gebrauchte z. B. in ii'&eTa statt desselben 
auch H. Ob auch im Osk. der Verbalstamm ei tu- gewesen sei, wo denn 
eituns für eituuns stände, muss dahin gestellt bleiben. S. zu ^eitvas* 
B. 9. tiurri st. tiurrim, wie ini, nachher versarinu. So wird auch 
auf den älteren Grabinschriften der Scipionen Orell. 550 sq. das m im 
Accus, und Genit. überall weggelassen, woraus man aber wohl nicht auf 
das Alter unserer Inschrift schliessen darf (vgl. jetzt auch Nro. XLIXa.). 
Der Bedeutung nach = tvQQig, twrrü; denn wegen des vorschlagenden i 
vgl. die Stadt Tiora Matiena bei Dionys. 1, 14. Es könnte übrigens hier 
entweder ein thurmartig gebautes Haus , Dionys. 1 , 26. Virgil. Aen. 2, 
445. mit Serv. Tibull. 1, 8. v. 19. mit Broukh., oder ein Mauerthurm 
gemeint sein, wie solche die alt Italischen Städtemauern nach gewissen 
Intervallen (interturriis) hatten, Dionys. 1. c. Liv. 25, 7. Virgil. 9, 530. 
Orell. 566. 1086. imd wie solche namentlich auch auf dem bis jetzt auf- 
gegrabenen Theile der Mauer von Pompeji, drei Stockwerk hoch zum 
Vorschein gekommen sind (Wackernagel Pompeji S. 25.). Die Bezeich- 
nung, der tiurris nach der Zahl, die schwerlich bei Privathäusem , bei 
den Mauerthürmen aber gewiss eben so wie bei den limites vorkam , führt 
auf das letztere. 

Daraus ergibt sich denn auch die Bedeutung von versarinüm, welches 
ähnlich von versar (versal), wie 'medicatinom' von 'medicatus' 
gebildet ist Dieses angenommene versar erinnert nehmlich an die ver- 
mrae oder coxue der Agrimensoren , die Krümmungen , welche die Gränze 
macht und von denen sie vorschreiben, dass jeder solcher Winkel mit 
einem Gränzstein bezeichnet werden soll. Sic Flacc. de condit. agr. p. 
139. 142. 151. Lachm. versarinüm wäre also, was sich auf eine solche 
EjTümmung bezieht, die natürlich auch in der durch die Mauer bezeich- 
neten Gränze der Stadt vorkonunen kann, namentlich ein terminal ver- 
sarinüm, Gränzkrümmungszeichen. Dass mm nach alt Italischer Sitte auch 
das pomoerium, der nächste Baum innerhalb und ausserhalb der Mauer^ 
mit termini oder dppi abgegränzt war, ist aus Liv. 1, 44 Varr. de L. L. 
5, 32. §. 143. bekannt (Müller Etrusk. Bd. 2. S. 148.). Später finden 
wir den Gränzsteinen ähnliche Mauererhöhungen auch auf den in den 
Handschriften der Agrimensoren dargestellten Bildern der Colonien hin 
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und wieder zwischen den Manerthürmen, wenn auch nicht gerade eine 
Krümmung daselbst sichtbar ist, z. B. Fig. 168. 196. a. Lachm. Doch 
können diese auch eine andere Bestimmung gehabt haben. Hier müssen wir 
uns nun denken, dass der zwölfte Thurm nach der Seite zum dreizehnten 
hin blos Eine solche Mauerwende hatte; denn sonst wäre zur genauen Be- 
zeichnung der Localität auch noch die Angabe der Zahl der Mauerwende 
nöthig gewesen. 

faamat, offenbar: „sein Hauswesen hat, wohnt, '^ wovon *famelo,' 
fa/mMLari, famüia, Paul, ex Fest. p. 87. Famuli origo ab Oscis dependet, 
apud quos servtis famel nomtnabatur , tmde et famüia vocata. Aufrecht 
S. 76. vergleicht mit Recht Skr. dhliman = domicUium, da d und f 
häufig in einander übergehn. — Ueber den Stamm von aadiriis, noch 
unmittelbarer mit ardelio verwandt, s. zu aa dir ans. 

Wir haben also in diesen Inschriften Weg- imd Wohnungsweiser 
zur Orientierung des Publicums, welches den Maras Adirius aufsuchen 
wollte, vor uns, die dieser wahrscheinlich selbst in seinem Interesse an 
verschiedenen Hausecken abbiegender Seitenstrassen hatte anbringen lassen. 
Die von Mommsen Zeitschr. Bd. 13. S. 179. verglichene Inschrift Orell. 
3315., welche einen itus actusque zu einem Tempel der Feronia vor Ver- 
dunkelung verwahren soll, ist von anderer Beschaffenheit Eher kann 
man vergleichen Propert HI, 3. v. 23. 

I, pier, et cittta Jiaec cdiqua propone columna. 
Et dominum Esquüiis scribe habitare tuum. 

Eine Zählung der angiporta vom Thor aus, um eine Wohnung zu 
weisen, s. bei Plaut. Pseud. 4, 2, 6. 

LIII. 

1. ue n 

idn. ea erk 

In der Casa di Sallustio auf dem dritten Tuffpfeiler neben Nro. LI. 
Bei Lepsius Nro. 3. Tab. XXH. Bei Mommsen Nro. XXIX. c. Taf. XI. 
S. 186. Die Buchstaben id sind unsicher und k kann auch n gelesen 
werden. Lepsius gibt den Anfang von Z. 2: ir. n. 

LIV. 

m. p. kiipiis | Mfagistratus fj Publius Cipius. 

In der Casa di Pansa auf dem Ek^kpfeiler neben Nro. LH. Bei Lep- 
sius Nro. 5. Tab. X X TT. Bei Mommsen Nro. XXIX. d. S. 186. Das m 
ist bei weitem grösser geschrieben als das Uebrige, welches auch auf einer 
etwas ziu*ücktretenden Fläche steht Man kann daher nicht Mains , Publii 
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/ , Cipius übersetzen , um so weniger als in Pompeji diese UmbrLsche mid 
VolskLsche Stellmig des Vatervornamens nicht vorkommt. Ich vermuthe, 
dass diese Inschrift wie manche ähnliche Lateinische in Pompeji den Zweck 
hatte, den P. Cippius als Candidaten zu einer Magistratur zu empfehlen. 



LV. 



mr. perkAen 



. . • labiku niel** 
. . . seis aphinis 
altinüm 



Maras Percennius 



scolopaces imprudens 
eius patrimonü 
piaculum. 

In der Casa detta Scuola della Vema in der Strada della Fontana 
d'Abbondanza. Bei Lepsius Nro. 6. Tab. XXII. Bei Mommsen Nro. XXIX. 
a Taf. XI. 8. 186. 

Irrig hat Lepsius, aber schon von Monmisen berichtigt, perkren 
herausgegeben ; auf der Tafel steht deutlich statt des r ein h , wodurch wir 
den häufigen Namen der Percennn gewinnen; denn kh steht wie ekhad 
statt ekad oder exad auf Nro. XLIX, 4. — labiku ist ohne Zweifel 
«/fclabiku zu ergänzen nach Nro. LXXIH. ts^fTtkHaaxkaßex&a II. und dem 
Griechischen crxoAoTraS^ eine grosse Waldschnepfe (nach Linnde), ursprüng- 
Uch aber ohne Zweifel appellativ und von xoAoTrrai, hauen, schlagen (wo- 
von auch bei den Lat colaphus) abzuleiten. Eben davon kommt aber sicher 
auch dava, die Keule (bei Vögeln ist Klaue dasselbe) und clavus, das, 
was eingeschlagen wird. Da über der Nro. LXXIII. zwei Herculeskeulen 
gemalt sind, so bedeutet auch diese Inschrift ohne Zweifel „zwei Keulen 
des Hereklos.*^ Während nun aber das Wort skl. dort Masc. (schwerlich 
Fem.) und Nom. pl. 3 Decl. ist, gibt es uns imsere Inschrift als Nom. oder 
Acc. pl. neutr. , vielleicht auch 2 Decl., und so wird es im Sinne dem 
Griech. axoXonal entsprochen haben. 

niel scheint nur ein Wortfragment zu sein. Die Buchstaben- 
reste in dieser und der folgenden Zeile deuten auf i|ti-, vielleicht also 
vollständig nieU^tV, wie 4amatir' T. Bant. 21. Dann erinnert das 
vollständige Wort im Verhältniss zu altinüm an das Griech. vtjklTtjg 
= unschuldig und dXualvWj sündigen, aksittjg, Sünder, wovon denn al- 
tinüm = akiTtiQiov y das, was zur Sühne gegeben wird, wie ^medica- 
tinom' das Magistratsgeld. Mit dem Lat altus hat ako das Wort nichts zu 
schaffen. Die Stadt Mtinum in Oberitalien, in einer sumpfigen Ebene unweit 
Ravcnna gelegen, wird auch Sühnstadt bedeutet haben (Strab. 5, 1. §. 7.). 

seis nach Mommsens ganz vager Vermuthung =^ sex. Es scheint 
vielmehr auch nur Wortfragment eines Genitivs zu sein, wahrscheinlich 
^iseis oder es eis = eitis. 
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aphinis. Man könnte an das Adv. aiq>vrjg, plötzb'ch, denken. Aber 
es ist offenbar dasselbe Wort mit aifineis auf Nro. Xu, 4., wo der 
Genitiv eines Substantivs nicht bezweifelt werden kann. Es ist also == 
aqp^og (ro und 6), Rdchthum, Vermögen , und die Form Gen. sg. 2 oder 
3 Decl. mit weggelassenem e. 

Unsere Inschrift scheint also, so viel sich aus so wenigen und so 
unsichem Resten schliessen lässt, auf ein Piacular- Opfer von Grossschnepfen 
(wenn dieser Name wirklich auf den Vogel passt) sich bezogen zu haben, 
welches Maras Percennius wegen eines gegen das ins sacrum, eigentlich 
unschuldig d. h. unwissentlich begangenen Verstosses als Sühne seines 
Vermögens oder von seinem Vermögen dargebracht hatte; denn nur un- 
wissentliche Verstösse konnten auch nach Römischem Sacralrecht durch 
Opfer gesühnt werden. Varr. de L. L. 6, 4. §. 30. vom Aussprechen 
der drei Worte an einem dies nefdstus: Praetor, qid tum fatus est, si 
tmprttdens fectt, piaculari hostia facta piatur; si pntdens dixit, QuitUus 
Mrudus ambigebat, eum eocpiari ut impium non posse. Der Gesühnte, auf 
welchen hier das eis eis zu beziehen ist, schrieb die Darbringung des 
Opfers an sein Haus, damit die erzürnten Götter sich erinnerten, dass 
ihnen wegen der Verschuldimg ihr Recht geschehen sei, und vorüber- 
gingen. Vgl. Exod. 12, 7. 13. Brachte man in solchem Falle statt des 
Opfers ein Piaculargeschenk im Tempel der Gottheit dar, so diente dieses 
sdbst zu deren beständiger Erinnerung und es wurde nur der Werth 
darauf bemerkt, zu dem das Pönitentiarbuch der Priester das Sühnopfer 
abgeschätzt hatte. Vgl. Nro. XI. 

LVI. 

Lepsius : Mommsen : 

u. ti. iuvmunr q n vaxii m, 

m. a, Herenni mr. hereni 

II 1 1. n. d. endeiü IUI II endeiü 

In der Casa dell* Imperatore Francesco Secondo an der Ecke der 
Strasse della Fontana d^Abbondanza, auf dem zweiten Tuffpfeiler von der 
Ecke an. Nach Lepsius auf dem ersten von fünf, welche dieses Haus 
gegen die Theaterstrasse hin habe. Bei Lepsius Nro. 7. Tab. XXU. Bei 
Mommsen Nro. XXTX. f. Taf. XI. S. 186. Beide Referenten stimmen 
nur hinsichtlich der zweiten und dritten Zeile einigermassen mit einander 
überein. Die erste hält Lepsius ebenfalls für Oskisch, jedoch mit Zügen 
einer altem oder veränderten Inschrift untermischt, Mommsen aber für 
Lateinisch. Vergleicht man die Darstellung des ersteren auf der Tafel, 
so tragen die Buchstaben dieser Zeilen überhaupt einen andern Charakter 
als die der beiden folgenden und ausserdem haben die, welche er für m 
und n genonunen hat, nicht nach dem Oskischen sondern nach dem 
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Lateinischen Alphabet diesen Werth. Jedenfalls dürfen wir also diese Zeile 
wenigstens in ihrem jetzigen Zustande nicht zu unserer Inschrift rechnen. 

In den beiden folgenden Zeilen folge ich lieber Lepsius als Mommsen, 
der nicht mehr so viel von der Inschrift gelesen zu haben scheint, m. a. 
werden wir für zwei Pränomina im Nominativ zu nehmen haben, weil 
die Angabe des Pränomen des Vaters unmittelbar nach dem des Sohnes 
wenigstens in Pompeji sonst nicht vorkommt. Also wohl: Malus Aidus. 
Der letztere Vorname hat sich zwar bis jetzt auf keiner Oskischen In- 
schrift gefunden, ist aber auf den Lateinischen aus Pompeji sehr häufig. 
Demnach ist herenni (jedenfalls richtiger als hereni theils nach der 
Tafel, theils weil der Name sonst stets ein doppeltes n hat) Plural, aber 
abgekürzt statt herenniüs. Oder bildeten die Pompejaner ihn zur Zeit 
dieser Inschrift schon Lateinisch? 

IUI. n. d. = IV. nümmüss dedens, qu-attuor nummcs dederwnt, 
— endeiü wohl nicht von en und deivaum = *wcimctawfer, da sich dann 
das ü nicht erklären Hesse, sondern in Bildung und Bedeutung dem Griech. 
ävö^xci = in zwei , entsprechend , nur dass man statt dixct eher an eine dem 
Griech. douo für dvo entsprechende Form denken muss. Der Sinn ist also, 
dass sie die vier Nummen in zwei Theilen , jeder die Hälfte gegeben haben. 

Die kleine Summe deutet auf eine sacrale Bedeutung der Inschrift und 
diese wird bestätigt theils durch unsere Nro. XI., theils durch eine von 
Mommsen im Bullet dell^ Instit arch. 1846. p. 180. bekannt gemachte 
Anxatinische Inschrift, wo nach Resten von Namen in den obern Zeilen 
am Schlüsse folgt: 

. . . D. D. D dederunt dicaverunt dedicaverunt 
HS. HU. N B€stertio8 quatuor nmnmos. 

Es war die gewöhnliche Sühnungssumme von zwei Nummen wegen 
eines begangenen Piaculum, nur für zwei Personen. 

LVII. 

L üvii piküf n 

me ^ 

Auf dem folgenden (zweiten) Pfeiler desselben Hauses zutch Lepsius 
Nro. 10. Tab. XXll. Mommsen Nro. XXIX. f. Taf. XL S. 187.^ gibt 
blos 1. ü mit einigen darauf folgenden unsichem Buchstabenresten, liest 
me nie, welches wahrscheinlicher ist, indem es vermuthlich der Anfemg 
von nicltir (Nro. LV.) war, und hat dann noch auf dem folgenden 
(dritten) Pfeiler piküf n zu erkennen geglaubt. Dieses Wort wäre in 
zwiefacher Hinsicht interessant Dem Stamme nach ohne Zweifel mit 
picus identisch, würde es zur Bestätigung unserer Deutung von ..labicu 
auf Nro. LV. dienen, indem hier das Opfer in Spechten bestanden hätte. 
Der Flexion nach bewiese es, dass die Osker (vielleicht im Dualis?) auch 

13 
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einen Dat. und Abi. pl. 2 Decl. in üf neben üis (wie im Lat duobtis, 
ambobus, im alt Lat abtss in der 1 Decl. neben is, im Marucinischen 
af statt ais) gekannt hätten. Doch ist auf so unsichere Reste nichts 
zu geben. 

P^mpcjantoclie roth auf den KaÜLbewurf semalte 

Insclirlfteii« 

Lvin. 

— cmens. meliissaii ii«igi ^aarigtis 

In der Casa di Pomponio in der Mercursstrasse. Beide Lischriften- 
reste in gleicher Höhe von der Erde, daher Lepsius Nro. 8. 9. Tab. XXII. 
vermuthet, dass sie zusammengehört haben. Nach ihm Mommsen XXX a. 
Taf. XI. S. 187. Das i vor paar kann auch ein blosser Punct sein. 
Unter meliissaii sind die Spuren einer zweiten Zeile sichtbar. 

Aus der ersten Inschrift hat man früher, als die Buchstaben noch 
lesbarer waren, Clemeits Mdisaaei gemacht, weil damals noch mit Lat. 
Lettern C Melisaaeum darunter stand. Viel wahrscheinlicher ist emens 
t= €merunt Das folgende Wort war vielleicht vollständig meliissaieis 
s= von Melissaius. Dann etwa niig.(idius) paarigtis mit noch einem 
Namen. Also eine Kaufangabe. Der Name Parigititis wird von par agere 
(ein Paar treiben) abzuleiten sein. 

LIX. 

maamiieise. mefitaiiais 

In der Casa della Medusa in der Mercursstrasse. Bei Lepsius, der 
viel weniger las, weil noch nicht so viel aufgeworfener Kalk abgefallen 
war, Nro. IL Tab. XXIL Bei Mommsen Nro. XXXb. Taf. XI. S. 187. 
Die etwa in der Mitte unter dieser Inschrift sichtbaren Buchstaben , welche 
Lepsius lim, Mommsen iikin las, sind nach diesem mit kleinerer Schrift 
geschrieben, so dass sie wahrscheinlich einer andern Inschrift angehörten. 

So wie die Worte bisher gelesen sind , lässt sich nichts daraus machen ; 
denn eise ist keine Oskische Endung. Wahrscheinlich muss man daher 
mit eis abschliessen, so dass e eine Nota ist (von = tyyovogy Enkel?) 
und, da Namen nicht ohne Pränomen angegeben zu werden pflegen, weiter 
abtheilen ma. amieis = Mains Ammii (neposf). Der Name Ammius 
kommt auch auf Lat Inschriften nicht selten vor. Das folgende Wort 
kann dem Stanune nach theils von mefiis = medius, welches auch die 
Verlängerung medituUius hat, theils, was wahrscheinlicher ist, von der 
auch in verschiedenen Oskischen Gegenden Italiens verehrten Göttin Me- 
fitis abzuleiten sein. Die Formation in -aiius setzt aber eine mefitü 
voraus, mefitaiiais könnte, wie vesulliais, Nom. sg. 2 Decl. aber 
auch 1 Decl. sein. Ausserdem liesse sich auch ein antiker Campanischer 
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Genit sg. 1 Decl. denken, wie minervaes (s. die Grammatik) und das 
scheint, da die Inschrift niedern Ständen angehört, das wahrscheinlichste. 
Der ganze Name scheint der eines unehelichen Kindes gewesen zu 
sein, welches als solches ohne Vater war und sich daher als Enkel vom 
Greschlecht seines mütterlichen Grossvaters im Genit. mit Hinzufügung des 
Namens seiner Mutter, auch im G^nit, nannte. 

LX. 

ahvdiuni. akun. CXII. | ComitialU coetus g. XU. 

Das Haus, an dem sich diese Inschrift beftmden, wird nicht ange- 
geben. Bei Lepsius Nro. 22. Tab. XXIV. Bei Mommsen Nro. XXX. c 
Taf. XI. 

ahvdiuni. Ohne Zweifel verwandt mit akersoni-em, akeru- 
niam-em, akeruni-e, akesoniam-e, aketuni-e (T. IIb. 43.) auf 
den T. £ug. , überall dasselbe Wort mit postponiertem em, e = tV*. Der 
Wechsel von k und h, von d und r, von e und u, bedarf keiner Belege; 
das -diuni, wie T. Agn. 7. diumpais = lumphis. Die Bedeutung ist 
dort coetus, concio, conciltum (also z. B. T. VTb. ape akesoniame — 
benust = ubi in concilium — venerit) nehmlich von ayel^tu , ayo^a, 
fjyvQig, cix^Qa (Nro. XXX.), wie auf der T. Velit. kov-ehriu; davon 
ist akeruni oder ahvdiuni ein ähnliches Adj. wie sverruni, vesune, 
von sverreiü, vereü (vgl. zu C Ab. 2.), hinsichtlich der Endigung 
dem Lat. communis, commune entsprechend , vielleicht mit weggelassenem s. 
Das ümbr. hat aber ein Adjectiv in -onius, a, um, wonach auch der 
Name Acerronius (Cic. pro TuU. 16.) gebildet ist, substantiviert oder ein 
selbständiges Substantiv wie altmonta, parsimonia, u. dgl. geschaffen. 
Also ahvdiuni = comiticUis, classicus. akun = ayoDv, von *acum' = 
agere, eine Versamndung. Das Zahlzeichen bezeichnete dann die Ver- 
sammelten. Darin ist aber C vielleicht nicht auch Zahlzeichen sondern 
Anfangsbuchstabe der versammelten Menschen oder Verfassungsabthei- 
lungen (gentesfj, welche nicht ausgelassen, aber auch als sehr bekannt 
so mit dem Zahlzeichen zusammengezogen werden konnten. Weiteres 
über den Sinn dieser Inschrift auf einem Versanunlungshause würde 
sich nur sagen lassen, wenn man wüsste, auf welchem Hause sie ge- 
standen hat Von der vereiiü und dem kumbennium (Nro. XLVII.) 
musste diese Versammlung verschieden sein. Vielleicht bezog sie sich 
auf ähnliche zwölf Geschlechter, wie die zwölf familiae Pompäiae auf 
den T. Eug. waren. Vielleicht auch auf ein collegium von zwölf cur 
penci, wie Sabinisch die Priester, wenigstens des Hercules, hiessen. 
Serv. ad Aen. 12, 538. So kommen in Campanien zwölf magistri Fe- 
nerus Joviae auf einer Inschrift vom J. 646. Gruter. 59, 8. = Monmisen 
I. R. N. 3561. vor; ebenso zwölf magistri Castori et Polltu:i auf einer 

13* 
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Inschrift vom J. 648. , Mommsen ib. 3563. zwölf magiatri Cererua auf einer 
Inschrift vom J. 650., Mommsen ib. 3564. vgl. 3562. vom J. 648. ^ wo drei- 
zehn erwähnt werden, einer davon aber ein Vorsteher gewesen sein wird; 
endlich auch in dem scitum pagi Herculanei vom J. 660. ein coUegium 
seive magütrei sunt Compagei Jovei (Dativ, welcher Pagus-Jupiter dem 
Vdechanus, Vmlinns analog scheint) auch aus zwölf Mitgliedern be- 
stehend. In mehreren andern Inschriften (Mommsen p. 187.) würde die- 
selbe Zahl erscheinen, wenn sie nicht defect wären. Solche Zwölfer 
scheinen also eine herkönmiliche von der Römischen Plebs in Campanien 
nach Landessitte beibehaltene oder nachgeahmte Einrichtung des dortigen 
Sacralwesens gewesen zu sein. In ihnen fanden nach jenen Inschriften 
auch Freigelassene Aufnahme und wenn sie dem Gemeinwesen Spiele 
gaben oder ein nach Beschluss desselben dem gleichgeltendes Werk auf- 
führten, anderwärts beides zugleich thaten, so erlangten sie dadurch Vor- 
rechte der Vornehmeren z. B. besondere Sitze im Theater — also ähnlich 
den späteren Atigustcdes, durch welche Würde auch Freigelassene zur 
Curie gelangen konnten. 

P^mpcjaiilsclie Cirlffelliisclirtfteii» 

LXI. 

g. ivdaiieosii 

An der Aussenwand des Hauses dd poeta tragico; es folgen noch 
Zeichen, die Mommsen Nro. XXXI, a. Taf. XI. S. 188. nicht dargestellt 
hat, weil er sie nicht für Buchstaben hielt. Noch weniger gibt Lepsius 
Nro. 42. Tab. XXYII. Aber auch was Monmisen hat, scheint nicht 
richtig gelesen zu sein. Der Vorname g. wahrscheinlich Oaius. Der fol- 
gende Hauptname dem Stamme nach wohl verwandt mit dem C. Judacäitia. 

Lxn. 

p. kuirinis 

Auf der Aussenwand des Faunushauses. ;,Für k kann man auch d 
lesen, u ist sehr unsicher, vielleicht i oder e oder is; für in kann auch 
m gelesen werden.^ Bei Monmisen Nro. XXXI. b. Taf. XL S. 188. 

Noch unsicherer und unbrauchbarer sind einige andere Wortreste auf 
derselben Wand, welche Mommsen a. a. O. so wiedergibt: a(? eher p) 
diupi(?)b(?)ii(?)s. Dann af gegenüber der Anfang eines Alphabets: a b g. 



Lxm. 

alifa 

Legende von Münzen aus einer imbekannten Seestadt Campaniens^ 
mit Osk. rückläujßger Schrift. Bei Friedländer S. 25. Nro. 2. Tab. V., 
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wo auch noch mehrere Münzen derselben Stadt mit ixija, allibakon, und 
auch mit halb Griech. halb Osk. Buchstaben ang^eben werden. Mit 
Recht nimmt man daher an, dass diese Stadt , wie die gleichnamige in 
Samnium, AJMfae geheissen habe, und ergänzt alifanum. Dfer Name 
wird von akaiq)Qi , aksTcpaQ herkommen und auf den Oelbau sich beziehn. 
Das Oskische z, welches sich auf der Rückseite von mehreren dieser, 
aber auch von anderen Italischen Silber- und Kupfermünzen befindet, 
könnte die Abkürzung von Cvyop sein und die Bedeutuug haben, dass das 
Stück gehörig abgewogen sei. 

* 

LXIV. 

nuvkrinum alafaternum | Nucerinorum AlfcUemorum. 

Auf der Vorderseite von Silber- und Kupfermünzen der Stadt Nu- 
ceria Alfatema in Campanien. Bei Friedlünder 8. 21. Nro. 1. 2. 3. Tab. IV. 

Auf der Rückseite einer Silbermünze steht noch «arnine« oder 
«arnsne« oder, wie Mommsen gelesen hat, «arasne« Etwa ia* 
rasn . . . , von ßQotita , ausgekocht, zur Bezeichnung der Reinheit des Sil- 
bers? oder karasn . . • von ntQiwvf/i^ zur Bezeichnung der Metallmischung? 

Auf der Rückseite von Kupfermünzen hat man gelosen : 

deguinum ra«« 
*«anm«* 

Daraus ist schwerlich etwas zu machen. Ist also etwa d. eguinum ab- 
zutheilen und war dieses Oskischer Name der Ritter, die auch in Capua 
als besonderer Stand erwähnt werden und aus deren Geschenk (dunud) 
der Nucerinische Staat diese Münzen hatte schlagen lassen (vgl. Liv. 26, 36.)? 
Zur Unterstützung dient, dass über dieser Inschrift zwei Reiter ohne Kleid 
und Waffen abgebildet sind, die mit der rechten Hand etwas darreichen. 
In Rom hiessen die Ritter nicht blos equitea, sondern, wie aus dem Fest 
der eqairia zu schliessen, auch eqmru Beides (von equo ire und ^quus 
und tnV) schliesst die Beziehung, auf den Menschen schon in sich. Die 
Osker hätten dagegen zu equinvs sc. vir suppliert 

Was den Namen der Stadt betriffl;, so vermuthet Mommsen S. 283. 
dass nuvkrinum zu schreiben sei, wie nüvlan-. Dafiir spricht auch 
die ältere Lat. Schreibart novoeriam auf dem Meilenstein des Popilius 
(Mommsen I. R. Neap. 6276. Ritschi de miL Pop. Bonn. 1852.). Doch 
kann der Wechsel von u und o provinciell sein, wie man Lat. Clovius 
und Cluvius, sovo und suvo sagte (Ritschi l. c. p. 35.). Abzuleiten 
ist aber nuvkr- im letzten Theile nicht von der Zusatzsylbe -orum, 
wie in fvlcrum, lavacmm, aeptdcrum (so Mommsen); denn diese tritt 
im Lat. immer nur an Verba an und scheint dem Osk. überhaupt 
fremd; sondern von einem Substantiv ya^a (also ^ „neue Hauptstadt^): 
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•wogegen das Sabinische Nursia von nov- und voraus (vgl. sursutn a» 
auhvorsum) ^Neugewende** herkommen wird. Das Adj. alafat- hat mit 
Allifa (Nro. LXTTT.) nichts zu schaffen, sondern ist von aXg>6g Umk. 
alfos abzuleiten, wovon auch der Campaner Marius Alfius. Liv. 23, 3b, 

LXV. 

a. LEAEXA 
\ b. LEAEX 

Aufschrift mehrerer Erzmünzen. Bei Friedländer 8. 17. Die Typen 
sind denen mancher Münzen von Atella und Capua sehr ähnlich ; in Cam- 
panien ist aber keine Stadt dieses Namens bekannt und rein Griech. Auf- 
schrift dort wenigstens nicht gewöhnlich ; daher man sich mit diesen Münzen 
in grosser Verlegenheit befindet Man möchte an Velia bei Pästum denken; 
aber deren Münzen haben die Aufschrift ^TeXr^mv, Mionnet Descript de 
med. ant I. p. 173. Eckhel T. I. 1. p. 165. Seitdem wir vereiü in der 
Bedeutung von concdium kennen gelernt haben und theils die an die 
zweite Sylbe des Worts statt i antretende Aspiration theils der Wechsel 
von 1 und r in diesem Wort durch verehasiüi der T. Agn. und roA- 
Xotoifi auf Nro. LXXIV. erwiesen ist, liegt es nahe an eine Campanische 
Bundesmünze zu denken, etwa aus der Zeit des Abfalls der Campaner 
vom Rom, wo die Capuaner, Atellaner, Calatiner und Sabatiner mit ein- 
ander verbunden erscheinen. Liv. 26, 16. 34. 27, 3. ücbrigens könnte 
velecha theils Griech. Nominativ, theils Osk. Ablat mit abgeworfenem 
d sein. Doch kann es auch ahgekUr2:t sein sms LEAEXANOH sc. nummua, 
und dafiir sprechen die Münzen von Phaestus auf Creta mit der Aut- 
schrift EEAXAN oder EEAXAN02, von denen Friedländer in den 
Annal. dell' Instit. arch. 1846. p. 150 seq. spricht mit Anführung der 
Abhandlung von P. Secchi Oiove EEAXANOH e V oracuLo suo Hcono- 
sduti. Rom. 1840. Sie führen zugleich auf eine mir wahrscheinlichere 
Vermuthung. Wie nehmlich die Identität des Cretischen Jupiter Vel- 
chanos mit dem Osk. Verehasius oder Visilinus wohl unbestreitbar ist und 
beide einen Volks -Jupiter bezeichnen, so wird auch die Aufschrift der 
Cretischen und Campanischen Münzen eine appellative Bedeutung = j>ub- 
Ileus (nummus) haben. Das Prägen der Münzen war anfänglich, so lange 
das öffentliche Geld gewogen wurde, Privatsache der Vornehmen. Als 
diese aber durch zu schlechtes Münzen den Aermeren bedrückten, nahm 
sich der Staat im Interesse der Freiheit und des allgemeinen Wohls des 
Geldmünzens an und nun wurden mit dem Ausdruck velechanus die 
Staatsmünzen als solche bezeichnet, vielleicht auch zugleich unter den 
Schutz des Jupiter gestellt (vgl. zu Nro. L). Aehnlich möchte auch die 
Inschrift EA2 auf den Tarentinischen Münzen (Carell. C^atal. p. 48. n. 
146 — 149. Fiorelli mon. rar. p. 33. n. 70.) zu erklären sein, da wir den 
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Zusammenhang von verein mit vesune und ßaadevg nachgewiesen 
haben (zu C. Ab. 2.). Die Stadt, der unsere Münzen angehörten , bliebe 
nach dieser Erklärung unbestimmt und könnte irgend eine uns bekannte sein. 



LXVI. 



hürz ürtai meg . . . 

pun klufe 

venüsiessi 

gabu*at perra. . . 

markül fan 

teskaat pusnai . . . 



Seorsim a recta . . . 
quum avdivit . . . 
Venusinorum . . . 
arefdcit terram . . . 
Mercurius . . . 
atispieio definiü posticae . . . 



Bekannt gemacht durch einen Stich, den unsere Tafel U. getreu wie- 
dergibt, von Lupoli Iter Venus, p. 265, unter der üeberschrift: Venusiae 
ex lapide tiburtino adkuc inedito, und mit der Bemerkung: Id (epi- 
gramma) ex Baronia Antonini schedis opportune aecepi, cuivs per hanc 
netatem, ut pretiosissimis humsmodi cimeUis passim accidit, ne memoria 
quidem manet, si pessCme tarnen adfectum lapidts frustulum excipias, ex 
qtto nihil nisi obscura aliquot litteramm vestigia coUigere dafür. Dieses 
lapidis frustulum darf aber nicht von dem Stein verstanden werden , auf 
dem die obige Inschrift stand, sondern vielleicht von einem andern Frag- 
ment, welches Lupoli als dazu gehörig angesehen zu haben scheint Denn 
von jenem sagt er p. 224. Is Venusiae adversus Cathedralem Ecdesiam 
ante hoc tempus abaque uüo honore iacebat, quem tarnen nuüo mihi pacto 
invenire datum. Die Zuverlässigkeit des Baron Giuseppe Antonini ist in 
Italien selbst bestritten und deshalb war Mommsen (Zeitschr. fiir gesch. 
RW. Bd. 13. S. 470.) geneigt, diese Inschrift für unächt zu halten — in 
den Unteritalischen Dialecten hat er sie nicht einmal wieder erwähnt: 
„jedenfalls würde, selbst wenn der Stein acht wäre, mit dieser monströsen 
Copie nichts anzufangen sein.*' 

Mag Antonini ein Fälscher und auch Lupoli unzuverlässig sein (Monmi- 
sen I. R. N. p. 39.), es folgt daraus wohl ein Verdacht aber nicht die 
Noth wendigkeit, dass auch unser Stein unächt sei und specielle Gründe 
können auch jenen Verdacht beseitigen. In der That scheint mir nun die 
Copie das Gepräge nicht blos der i Treue sondern auch der Sorgfalt an 
sich zu tragen. Dahin rechne ich die Eigenthümlichkeit des Alphabete in 
manchen Buchstaben , und dass auch blosse Buchstabenreste wiedergegeben 
sind. Ausserdem findet sich in den Wörtern und den Flexionen einer- 
seits 80 vieles acht Oskische, dass nur ein Kenner dieser Sprache, was 
doch Antonini schwerlich war, dieses erfunden haben könnte; andererseite 
auch wieder solche Abweichungen , auf welche ein Nachahmer von andern 
Oskischcn Denkmälern nicht hätte verfallen können. Aus diesen Gründen 
halte ich die Inschrift für acht und versuche wenigstens eine Auslegung, 
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wenn diese auch schon wegen der fragmentierten Beschafienheit des 8t«nM 
nur unvollkommene Resultate liefern kann. Offenbar zeigt nehmlich schon 
der Stich selbst an, dass der Stein oben und zur Rechten tmyersdni, 
unten und zur Linken aber abgebrochen gewesen sei. Dieses wird auch 
durch die Schrift wenigstens in so weit bestätigt, als zur Rechten, wo die 
Zeilen wegen der Rückläufigkeit der Schrift anfangen , ganze Wörter stehen 
(hürz, pun, venüsiessi-, gabu*at, markül, teskaat), zur Linken 
aber die meisten Wörter unvollständig sind. Wortinterpunction hat die 
Inschrift nicht; die Abtheilurtg der Wörter ist aber überall unzweifdhaft 

Was das Alphabet betrifft, so haben abeiiklmprtvim 
Ganzen die gewöhnliche Oskische Gestalt, das t ist nur etwas unterhalb 
des obem Endes, das 1 etwas oberhalb des untern Endes des Hauptstrichs 
schief durchstrichen , was auch sonst vorkommt Eigenthümlich sind 1 == gi 
wie auf alt Griechischen (z. B. der Säule von Males Corp. Inscr. 3.) Mes- 
sapischen und andern Inschriften, Q «^ f, wie im Griechischen, Etmski- 
sehen und, nur eckig, auf dem Stein von Crecchio, "= h (von Lupoli 
fälschlich für ph genonmien, welche Geltung es nur im Etroskischen 
auch hat) also wie mitunter auf den T. £ug. z. B. in habetu, von der 
gewöhnlichen Osk. Form nur durch Abrundung verschieden, n =* n, der 
Etruskischen Gestalt am nächsten stehend, 3 ^ s, wie im Etruskischen 
und in dem zweiten Nolanischen Vasenalphabet, nur aber rückläufig, und 
.'> = ü, also etwa ein zur Seite gelegtes eckiges ß, und noch ähnh'cher 
dem ü in reiküf auf dem Stein von Crecchio, mit dem es in einem 
unverkennbaren graphischen Zusammenhange steht Auch wird für das 
gewöhnliche V = u der zugleich den Consonanten v bezeichnende Buch- 
stabe gebraucht, was auf andern Osldschen Inschriften nur selten vor- 
konunt (z. B. Nro. LX.). Das Zeichen II in Z. 2. und 3. ist schwerUch ein 
doppeltes i, von dem nicht abzusehen ist, wie es in die erste Sylbe des 
Namens der Stadt Yenusia konmien sollte und welches auch in klufii 
in der sonst häufigen Anwendung desselben im Oskischen keine Analogie 
findet. Ich halte es daher für ein zweites Zeichen des Buchstabs e, wie 
im Lateinischen und in der Inschrift von Rapino. Auch .die Griechisch 
geschriebenen Oskischen Inschriften z. B. Nro. LXXIV. LXXVI. LXXIX. 
vgl. LXXTTT. und LXXV. bedienen sich für den e Laut theils des E 
theils des H, aus welchem letztem mit Weglassung des Bindestrichs das 
II herstanmit. d kommt nicht vor; wo es stehen könnte, am Ende von 
gabu^at und teskaat, ist t gesetzt, welches man im Süden überhaupt 
dem d am Schlüsse vorgezogen zu haben zcheint, vgl. ttüit und ^aor auf 
Nro. LXXIV. 

Hinsichtlich der Deutung ist die von Lupoli ganz unwissenschaftlich 
und darum fast völlig unbrauchbar. Er liest Z. L phurturtal met 
Z. 2. pun klufii... Z. 3. biinusiessi Z. 4. gabu atperra Z. 5. 
markul phan Z. 6. teska atpusnai imd übersetzt, ohne die fragmen- 
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tarische Beschaffenheit des Steins zu beachten: Beete iudices poat hattra- 
tionem fstatuenmt] Venusiae terminos a parte MarcoUs fcmum a parte 
postica loca auffurio designata. Versuchen wir ein Besseres an die Stelle 
SU setzen. 

hürz. Auf dem Stich steht hurt, was aber nach aller Analogie 
kein Oskisches Wort ist Ich glaube daher, das ein unterer Querstrich, 
der das t zum z machte, verschwunden oder unbeachtet geblieb^ ist. 
Damit gewinnen wir die aus Agn. 48. bekannte mit dem Dativ construierte 
Präposition hürz =s foris, seorsim ab. — ürtai. Der erste Buchstab 
kann kaum anders als zu einem ü ergänzt werden. Das Wort ist das Griech. 
Adjectiv o^og , wovon auch die Frentanerstadt .OrfOTia den Namen haben 
wird und welches ich ausserdem in den T. Eug. III, 4. inuk uhturu 
urtes puntis frater ustentuta = et auctorem oQ^aTg nswaa^ (in or- 
dentlichen Abtheilungen zu fünf) fratres ostendunto. 10. inumek sa- 
kre[m] uvem urtas puntes fratrum upetuta = Tum sacrem ovem 
iustae neyraSeg fratrum oheunto wiedererkenne. Vgl. auch zu Sab. 1, 4. 
Urions, ürtai stand aber auch hier wohl nicht substantivisch wie Griech. 
oQ^v (sc. odovj, dl* oQ^g (sc. oöov) Lat. recta (via), sondern als Adjectiv 
des folgenden Worts raeg... nicht met... (vielleicht mit fuya^a grosses 
Gemach, inneres Heiligthum zusammenhängend?). 

pun ohne Zweifel identisch mit dem sonstigen pün, wie Lat gutem 
und quom. — klufe[t], denn so ist wahrscheinlich zu ergänzen, 3. Pers. 
Bg. Indic. , aber wohl nicht präs. von yXvq>Hv =3 cum fodä, sondern perf. 
von duere, xXvhv, wovon auch viele Osk. Eigennamen wie Cluvius, Clu- 
ventinus u. s. w. herkommen; also = cum audiviL 

benüsiessi, als Gen. pl. 2 Decl. wichtig, bei dem m abgebrochen 
aber auch ursprünglich weggelassen sein kann. Das ü ist in dem neueren 
Namen der Stadt Venosa wieder hervorgetreten. Das erste i wie in 
piistiai, Nol. vipieis^ Lat Venereu» und Venerius. Dagegen möchte 
das zweite i irrig statt i gelesen sein, wie in ürtai umgekehrt i statt 1. 
Die Osk. Bildung des Ethnikon in -ius statt -inus kommt auch noch auf 
dem Venusiner Steine bei Lupoli p. 309. vor col. venvsia. 

gabu*at wohl zu ergänzen gaburat oder gabuZat und jedenfalls 
= iccmv^oHy torret, arefacü, daher das folgende Substantiv perram aus- 
gegangen sein wird, = ytjfWy terram wie dieses alterthümliche Wort (viel- 
leicht ursprünglich Terra, Erde, dann Wechsel von q> und t) von der 
Glosse bei Lykophron 1428. erklärt wird. 

markül könnte der Name MareeUus sein. Lupoli erwähnt aber eine 
ihm von Matth. Simonetti in Cales mitgetheilte G^mme mit dem Bilde des 
Mercurius (geflügelte Schuhe, in der Rechten einen Beutel, in der Linken 
einen Caduceus) und der Lischrift MAP(^,HOA , womit er den Chaldäischen 
Namen des Mercur markolis vergleicht, und hält daher das Wort für 
den Venusinischen Namen des Mercur. In der That scheint der Stamm 
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merk- mit uuserm markjaiiy merken = de^ignare, UnuUMre, mark« 
= limesy terminus zusammenzuhängen, so dass Merour, wie Hermes, ib>- 
sprünglich der Gott der bezeichneten Gränze, der Feldmark war, wd 
aber auch der Käufer verkaufte Sachen zur Unterscheidung von andern ftr 
sich zeichnen (mercari) Hess (L. 1. pr. §. 2. L. 14. §. 1. D. de peric et 
comm. 18, 6.), mit zunehmendem Verkehr immer mehr der Gott der Waaren, 
des Handels und Verkehrs wurde. Den Cultus des Mercur in Venuna 
bezeugen noch Lat Inschriften bei Lupuli p. 289. IV. V. , wo er das eine 
Mal INVlCtus, das andere Mal PACIFicus heisst. Hier ist er ohne Zwofid 
noch als Gott der Feldmark zu verstehen. — fan . . mag = fanwn sein. 
teskaat. lieber das Sabin, und alt Lat tesquum, teacum s. dss 
Glossar und die Lexica. Es kommt nicht nach Scaliger von daaiaiua oder 
nach Varro de L. L. 7, 2. §. 8 — 12. (und Mommsen S, 300.) von tuen, 
was schon die constantc Schreibart tesc- widerlegt, sondern von ^q = 
fera her; daher hca tesca (gleichsam ^r^Quta) zunächst Orte, wo sich wilde 
Thiere aufhalten, „Wildniss,*' und weil man diese zum Auspicium wählte, 
bei welchem die Stille der Natur durch nichts gestört werden durfte (T- 
Eug. VI, 5 — 7.) zur Vögelschau bestimmte Orte. Fest. v. Tesca p. 256. 
Müll. Varr. 1. c. Das hiervon abgeleitete Verbum t es kaum musste also 
entweder „zur Wildniss machen*' oder „zum Auguralorte bestinmien'^ 
heissen (wofür sich bei Varro a. a. O. eine Formel findet). Letzteres ist 
wahrscheinlicher, da pusnai = posticae ebenfalls als Auguralwort auf 
den T. Eug. häufig vorkommt Grammatisch kann aber teskaat nicht 
3. Pers. sg. präs. sein, welche ein kurzes a hat, während das doppelte a 
im Osk. die Länge ausdrückt. Ohne Zweifel steht also teskaat für tes- 
kafet, eine Elision, deren Zulässigkeit und Vorkommen im Lat in An- 
wendung auf die 3. Pers. sg. perf. der 1. Conjug. (z. B. vindioät statt 
vindicaüitj wie vindicasti statt vindicamsü) bei unsem Grammatikern (Rud- 
dimann I. G. T. I. p. 326. Lachmann ad Lucret p. 290.) bestritten ist 
Sie hat aber eine Gewähr in der versificierten Inschrift bei Mommsen 

I, R. N. 4070. Z. 3. ITA. LEIBERTATE. ILLEI. ME. HIC DECÜRAAT. STOLA. 

Zwar emendiert Mommsen nach Burmann mit Haupts Zustimmung dbco- 
RATAT. Das Versmaass fordert aber diese Aenderung nicht nothwendig 
und ihr widerspricht, dass alles Uebrige, was von den Schicksalen und 
dem Betragen dieser Freigelassenen vorher und nachher erzählt wird, im 
Perfectum steht. Richtiger urtheilte also Pontanus von diesem im Osker- 
lande gefundenen Steine (Mommsen 1. c. p. 214.) Oscos enuntiasse prcte- 
teritum verhi decoro in tertia persona von decoravit sed geminato a de- 
coRAAT. Auch scheint ein zweites Beispiel eines solchen Perf., nur mit 
Einem a geschrieben, in einer andern Inschrift Orell. 4849. vorzukommen; 
denn nach dem Zusammenhange muss dort locat = locavä sein. 

Kehren wir zu unserer Oskischen Inschrift zurück , so war diese offen- 
bar sacralcn Inlialts und ertheiltc wahrscheinlich irgend eine Vorschrift 
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für Augurien^ welche auf dem Gtebiet der Venusiner da, wo Markol sein 
Heiligthum batte, vielleicht zur Zeit einer Dürre gehalten werden sollten. 
Sie muss vor das J. d. St. 463. fallen, weil Venusia damals Römische 
Colonie mit Lateinischem Rechte wurde, üebrigens darf Oskische Sprache 
in Venusia eben so wenig aufiallen, (vgl. Mommsen S. 103.) wie eine be- 
stimmte Eigenthiimlichkeit, zu der sie sich in dieser volkreichen und an- 
sehnlichen Stadt entwickelt hatte. Venusia in der Nähe von Bantia (Liv. 
27, 25.) auf der Gränze zwischen Samnitem und Lucanem gelegen (Strab. 
6, 3. §. 7. p. 283.), war Sabellisch oder Sanmitisch (Horat. Sat. 2, 1, 
34 sq. Sti'ab. 5, 4 §. 11. p. 254.), galt aber aus firüherer Zeit her für 
eine Diomedische Ansiedelung (Serv. ad Aen. 11, 246.) und heisst daher 
auch Daunisch (z. B. Plin. H. N. 3, 11, 16.) und gewöhnlich, wie be- 
kannt, Apulisch. So werden also namentlich die Eigenthümlichkeiten im 
Alphabet aus der frühern übrigens auch Oskischen Culturperiode herstam- 
men, deren Spuren die Samniter nicht vöUig verwischten. 

Lxvn. 

LIP1NE12 I Vihii Irini. 

Auf einem in Sorrent gefundenen Grabsteine — bisher dem einzigen 
mit Oskischer Aufschrift. Bei Mommsen Nro. XXXIV. S. 190. 

Da auf einem Grabsteine der Mangel des Vornamens sehr auffallend 
sein würde, so nehme ich ein Punct hinter E an. Der letztere Name ist 
rein Griech. Stanmies == iQtvog oder eiQrjv , der Spartanische Jüngling. 
Doch kann man auch an er ine, den Marsischen Namen einer Gottheit 
(Sab. 9, 4.) denken, i^iviig ist übrigens nicht irineis sondern irini s 
nach gewöhnlicher Geltung von i. Vgl. kerri. 

Lxvm. 

a. avhvaxU \ Ausculanorum, 

Aufschrift einer Münze von Asculum in Apulien. Bei Friedländer 
S. 54 flg. Tab. Vn. Münze 1. Von ihm ergänzt avhvmtXtvovfi und we- 
gen des Zeichens jf für h als Oskisch erkannt. Doch liegt näher ein 
Gentilc entweder ohne alle Verlängerung nach der 3 Decl., wie safinim, 
ai Sern im, hier nur mit abgeworfenem m, oder mit der Verlängerung in 
'1713 y also: avi- v(TxXi(6(Tcfi). Dieses entspricht der Griechischen Bildung des 
Namens auf den Münzen mit ATCKAISIN Mionnet Ddscript. des m^d. 
I. Suppl. p. 262. Einige andere Münzen (2. 3. 4.) mit ATCKAIN oder 
ATOKAAN verrathen eine spätere Zeit und den Uebergang in den Lat. 
Namen Anscidumy Auscvlini, Ausadani, 

Der ursprüngliche Name führt auf die Ableitung von auffur, augti- 
rium, welches also auch Oskisch gewesen sein muss. Zum Beweise dient 
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das Picentinische Ascidum, welches seinen Namen ohne Zweifel von dem 
Specht erhalten hatte, der die Picenter führte. Strab. 5, 4. §. 2. p, 240. 
Im benachbarten Calabrien sollte PetUia cntd ro nhaa^m, von der prae- • 
pete ave benannt sein. Serv. ad Aen. 3, 402. 

6. 'lovceri' | Lucertnorum. 

Auf Münzen mit rechtläufiger Lat Schrift. Bei Lepsius Tab. XXX. 
n. 52. Von Friedländer und Mommsen als nicht Oskisch übergangen. 
Luceria im nördlichen Apulien war schon im Anfange des fünften Jahr- 
hunderts Rom verbündet; im J. 438. wurde es Römische Colonie mit La- 
tinischem Recht (Liv. 9, 2. 26. Diodor. 19, 72. Vellei. 1, 14.) ü mag 
also wahrscheinlich sein, dass seine noch vorhandenen Münzen mit Lat 
Aufschiift; aus der Zeit des Colonialrechts herrühren. Doch kann der 
Römische Einfluss dort auch schon früher die Lat. Schrift verbreitet haben, 
und so fuhren wir diese Münzen als möglicher Weise Oskisch an. Das 
Wort kann auch hier Genit. pl. 3 Decl. mit weggelassenem m sein. 

LXEL 

a. 
akudunniad | Acherontia. 

Rückläufige Osk. Aufschrift einer Erzmünze. Bei Friedländer S. 53. 
Tab. VII., der sie insoweit unrichtig beschreibt, als der behelmte Krieger 
auf der Rückseite unter dem Schilde links nicht ein Schwert sondern eine 
Lanze hält. 

Man zweifelt, ob die Münze, deren Fundort unbekannt ist, Aquilonia 
oder Acherontia im südlichen Apulien an der Gränze von Lucanien zuzu- 
schreiben sei. Spruner hat auf seinem Atlas auch ein Aceronia am Ta- 
narus im Picentischen Campanien, aber mit einem Fragezeichen. In der 
That scheint dieses auf einem blossen Irithum zu beruhen. Hinsichtlich 
der andern beiden Orte kann Friedländers Argument, dass Acherontia 
ausserhalb des Osk. Sprachgebiets liege, nicht entscheiden; denn es liegt 
dicht bei Bantia. Für Acherontia streitet aber die Sprache. Wir kennen 
den Wechsel des h und k, den des r und d in diesem Wort aus dem zu 
Nro. LX. Bemerkten, und das doppelte nn würde sich für Aquilonia 
nicht erklären lassen, während wir für Acherontia das Beispiel kümbcn- 
nium = conventio haben. Der Name der Stadt bedeutet dyoQa, Forum, 

Für auch noch Oskisch glaube ich folgende Apulische Inschrift halten 
zu müssen: 

b. 

. . . RATYR TITOYR . . . 
. . . RATVR TITV .... 

Canusinisches Fragment eines grossen Architravs, entweder in zwei 
Sprachen , oder wahrscheinlicher nur in zwei Alphabeten geschrieben. Atis 
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Mola peregrinaz. letter, per una parte delV Apul. p. 39. mitgetheilt von 
Mommsen S. 94. — Die Ergänzung des Osk. Worts e mb r & tu r liegt 
um so näher, als auch Titurus oder TUurim ein Sabinischer Name ist 
und auf Nol. 15. vorkommt. 

Eine andere Inschrift, die Mommsen in Buvo (dem alten Bubi, öst- 
lich von Canusium) angeblich auf einem Grabstein gesehen hat, und eben- 
falls für ungriechisch hält, 

EIPEAI 

A0HNA 

nähert sich wenigstens sehr dem Griechischen. Das erste Wort ist das 
auch bei Homer II. 18, 531. und Hesiod. Theog. 804 im Plural vorkom- 
mende jedoch hier nach dem Osk. vereü geformte elQai, = comitia, La- 
konisch inakXal, im Saliar. Liede poploe. Im zweiten erkenne ich den 
auch alt Lat. Dativ mit weggelassenem i, wie dieses in der 2 Decl. später 
constant wegblieb (Mommsen S. 365.), weshalb auch das -at mit dem Lat. 
Nom. pl. ae zu vergleichen sein wird. Der Sinn ist also . „Das Volk der 
Athena," nehmlich der Athena noUag, wie in Athen, die also in Rubi 
die Stelle des Appellun oder Zeus noXuvg vertrat (s. zu LXXIV,). Der 
Stein kann daher kein Grabstein gewesen sein. — Dass aber hier in der 
That auch ein alt Italischer vom Griechischen unterschiedener Dialekt vor- 
liege, zeigt die Aufschrift der Münzen von Rubi: rPOLEÖE, mit PTauf 
der Vorderseite (Mommsen S. 94), womit die Puteolanische mit ^IZTEAIA 
auf der Vorderseite, fistluis auf der Rückseite zu vergleichen ist (iVied- 
ländcr S.* 31.). Offenbar hatte Rubi, wie Rudiä und in Campanien Phi- 
stclia, eine doppelte Bevölkerung und Sprache und in der einheimischen 
Sprache hiess die Griechisch PT(ßoi) und danach Römisch Rvhi genannte 
Stadt groveoe, worin das aus einer starken Aspiration entstandene g 
vor r eben so ausfallen konnte, wue in ravua (vgl. yQavg , die i*unzelichte 
Haut, die Greisin und unser grau) und in dem Namen der Stadt Cau- 
lonia, die auch Auhnia heisst, oder wie im Lat vor lac. Vielleicht ist 
auch auf den Münzen von Orra, die die beiden Aufschriften OURA und 
rOU tragen (Mommsen Rom. Münzw. Beil. R. Nro. 4. a. E.) die letztere 
eben so zu erklären. Das e vor oe in groveoe scheint dem e vor a* in 
uQiai entsprechend. Auch oe ist als Nom. pL 2 Decl. alt Lat (Pilumnoe 
poploe), wie der Nom. pl. ai und Dat sg. a. Hiernach dürfen wir 
schlicsscn, dass die ganze Diomedische Bevölkerung Apuliens, so weit sie 
reichte, der dortigen einheimischen Sprache 'einen ähnlichen Charakter 
aufgedrückt hatte, wie die Evandersche der Lateinischen; denn beide waren 
Argivisch. Vgl noch die Münze von Arpi unter Nro. LXXIV. Die 
meisten Städte Apuliens scheinen aber eine doppelte, theils pelasgisch- 
Ausonische theils Griechischo Bevölkerung gehabt zu haben. 
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vereias: lüvkanateis. 
aapas: kaias: palanu 



Concüü Lucanatis 
pagi terrae arva. 



Oskische rückläufige Schrift auf einer Bronzeplatte in Form eine« 
rohen Hermen; rechts zu Anfang der zweiten Zeile mit einem runden 
Loch zum Aufhängen, oder Einschlagen in einen Stein, links zu Ende 
der ersten Zeile mit einem dem Loch symmetrisch entsprechende Zeichen Q. 
Der Fundort unbekannt. Bei Mommscn Nro. I. Taf. VIQ. S. 169. 

Ueber vereias zu C. Ab. 2. lüvkanateis offenbar von einem 
Nom. lüvkanas, wie Larinas, Interamnas, welches Gentile auf eine 
Gemeine mit dem Namen lüvkanüm zurückweist — aapas, Genit. sg. 
oder Nom. pl. von aapü, scheint mir dasselbe Wort mit wßiiy ahd. awa, 
Aue, also pagus, trüms. Es ist daher auch mit ops, die fruchtbare Erde 
verwandt und Apvli (worin a nur lang vorkommt. Lachmann ad Lucret 
p. 37.) nur eine andere Formation von Opici, weil sie eine grosse frucht- 
bare Ebene bewohnten. Auch der Apenninus wird von apü und evvvevv 
abzuleiten sein und als der Fluren einkleidende Berg im Süden seinen 
Namen erhalten haben; vgl. die Namen EnTmis und den Sallentiner Mal- 
ennius (Capitol. Anton. Phil. 1.). kaias eben so von kaiü = yara, Gau, 
terra, territorium, palanu muss Nomin. sein, auch wenn die vorange- 
henden Wörter Genitive wären. Hinsichtlich des Stanmies denke ich an 
naXvvta y aufstreuen, nakvvrtj , poUenta, Malz; o nüayog, ra neXava, 
Opferkuchen, Getraide, also sata, segetes, welche in den zwölf Tafeln 
(amsegetes) die Felder selbst bezeichneten. Dieser Begriff fordert aber 
einen Plural, daher halte ich palanu für Nom. pl. neutr. 2 Decl., wo 
die Osker ebenfalls u für das Lat und Griech. a setzten. 

Die Bedeutung einer Gränzbezeichnung ist klar. Mommsen, der die 
beiden mittleren Worte unerklärt lässt, hat bei palanu(m), wie er er- 
gänzt, an die Stadt Pallanum gedacht, die fem von Lucanien im Fren- 
tanerlande liegt Obgleich dieses irrig ist , so verdienen doch seine mittelal- 
terigen Beweisthümer für eine Lucania in dieser Gegend Beachtung. Viel- 
leicht waren diese Lucanaten nicht einmal Colonen der Lucaner, sondern 
lüvkanüm ein Adjectiv von appellativer Bedeutung, wie büvaianüm. 
Allein wahrscheinlicher ist es doch, dass lüvkanas hier als Erweiterung 
des Lucanum (sc.) nomen zu nehmen und unter der vereiü lüvkanas 
also die Volksgenossenschaft der durch Ein Consilium vereinten bekannten 
Lucaner zu verstehen sei, deren Münzen wir sogleich kennen lernen werden. 
Wir bezweifeln daher auch nicht, dass die drei Wörter aapas kaias 
palanu sämmtlich Nom. pl. smd. Nähme man die ersten beiden als 
Gen. sg., so wäre die Gränzbezeichnung blos für Saatfelder mit dop- 
peltem Ausdruck des Territorium ziemlich seltsam. Nimmt man aber alle 
drei Wörter als PL, so erscheint diese Häufung um so passender, wenn 
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die Territorien verschiedener Commünen zusanimengefasst werden sollten, 
für die theils mehr der eine theils mehr der andere Ausdruck sich 
eignen mochte. 

LXXI. 

Xovnavofi I Lucanorum, 

Aufschrift von Münzen der Lucaner. Bei Friedländer S. 57 flg. Tab- 

Vin. Münzen 1. 2. 3. und blos vofi auf 4. Auf der Vorderseite von 

3. über dem Kopf der Victoria: v«ca. Andere Münzen der Lucaner haben 
die Griech. Aufschrift Xvxutvtav, Alle diese Münzen scheinen von einem 
nomen hucanum in einer ähnlichen Staatsgenossenschaft, wie die der Cam- 
paner war (Nro. XXXIX.), ausgegangen zu sein. Die Deutung des Namens 
von Xv%og war ohne Zweifel Griechisch; die Lucaner selbst werden sich 
von lovk- dem Stamme des Lat. ItLcere so genannt haben = die Lichten. 



LXXII. 

ESOPETRV 
SVMOATIMEI 
ECOLVPV 
MASIOTER 



lüo lajpides 
simvl caeduntvr, 
hoc vestes 
»ubiguntur. 

Auf einem kleinen Bronzegeräth aus Pästum, das auf der einen Seite 
löffelformig, auf der andern spitz zuging. Aus Bamonte antichita PesUme 
mitgetheilt von Mommsen Zeitschr. f. gesch. RW. Bd. 13. S. 472. Schon 
dort scheint letzterer geneigt, in dieser Lischrift eiji mittelalteriges Product 
zu sehen, das mit ego Petrus angefangen habe. In seinem späteren grös- 
seren Werke hat er sie ganz weggelassen. 

Wiewohl es nun misslich scheint, eine Inschrift, von der nicht einmal 
ein sicherer Text vorhanden ist, deuten zu wollen, so trägt doch die vor- 
liegende einen so ausgeprägt Oskischen Charakter an sich, dass ich mich 
über diese Bedenklichkeiten hinwegsetzen zu dürfen glaube. 

'eso' und 'eko' sind Abi. sg. neutr. der bekannten beiden pronomirui 
demoTiatrativa nur mit weggelassenem d des Abi., wie z. B. in ek-a, und 
auch ohne das sonst gewöhnlich aber nicht immer hinzugefügte -k. 
'petru' kann nur Nom. oder Acc. plur. fem. oder neutr. 2 Decl. sein. 
Der Stamm, jedenfalls das Griech. ntiQa, nirQog liegt auch dem Sab. 
Namen Peironitis zu Grunde und da aus dem alten Genit pl. lapiderum bei 
Charis. 1, 40. auf einen ursprünghchen Stanmi la- pider - geschlossen 
werden darf, so war auch la-pia aus Xaag und petr- zusammengesetzt, 
wie man auch saxam silex sagte Liv, 1, 24. — 'sumor = simvl (alt Lat. 
semol Mommsen I. R. N. 4495. Umbr. sumel T. Eug. IIb. 27.). Die 
Einmischung eines Griech. Buchstabens in ein sonst ganz Lat Alphabet 
könnte um so mehr Bedenken erregen, als nachher auch ein Lat L vor- 
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kommt Aber solche EmmiachuDgen sind selh^ auf Lat Inschriften nichts 
Seltenes und gerade das A erschebt auch in Lat Inschnhen Gor. £tr. T. 
I« p« 432. n. 19. Massmann IIb. aur. p. 47. not. 1. — tduu muss falsch 
geleiten sein. Es kann zwar dem Stamme nach leicht auf rifipsip , n/i^ 
oder tirnere zurückgebracht werden, aber die Endung würde blos einen 
Dat. sing. 2 oder 3 Decl. zulassen, während doch ein Verbum erfordert 
wird. — Mupu' wiederum Nom. oder Acc. pl. fem. oder neutr. 2 Decl. 
und dem Stamme nach=^Aw7i^, das Gewand. — 'masioter' ist die Osk. 
3. i'crs. sg. prä8. pass. und dem Stamme nach entweder von fiaQvoi, ziehen, 
o(hir richtiger von fiaat, fjiaaao}, betasten, drücken, kneten, besüeichen, 
wohnr auch fiaauofiai, kauen, abzuleiten. Aus der Zusanmienstellung ^lupu 
masioter* erhellt, dass die Osk er wie die Griechen die (Feminina und) 
Neutra mit dem Singular des Verbum construierten. 

Diese» grammatische Ergebniss passt nun sehr gut zu dem Instrument, 
auf welchem die Inbchrift steht. Offenbar sagt letztere, wozu dieselbe 
diijnt: zuglcicli werden mit jenem (spitzen) Ende Steine gemeisselt oder 
geliauc-n (auch die Griechen sagen mzQOTOfAog für Steinmetz), mit diesem 
(lüftelfiinnigen) Gewänder (beim Walken) gedrückt, um sie gleichmässig 
weich zu machen, oder auch, um Farbe einzuschmieren. 

(Jffcnbar ist aber auch diese Inschrift vcrsificiert wie Nro. XT T . Es 
sind vier Vierfüsscr, von denen auch dem Reim oder der Assonanz nach 
der erste mit dem dritten, der zweite mit dem vierten correspondiert 
Dalier möchte denn statt tihki etwa timteb = rtfivera^ zu lesen sein. Sollte 
die Inschrift in Pästum, wo sie gefunden worden, auch verfielst sein, so 
wii*d man sie in die Zeit des Uebergangs der Stadt in eine Köm. Colonie 
— kurz vorher oder nachher — setzen müssen (s. zu Nro. XL.). Daraus 
allein erklärt sich der Gebrauch der Schrift neben der Fortdauer der Os- 
kisdion Spraclie. 

LXXIII. 

i-f^6üXHaoxXa ' Uerculis da- 

ß^ntg I vcLe 

iL i duae. 

Auf einer runden nach innen ausgeschweiften Basis von Terra cotta 
in dnu um sie herumlaufenden Zeilen eingekratzt Auf derselben ruht 
oia kugelförmiger Aufsats von demselben Stuff, auf dessen beiden Seiten 
mit sehwarxor Farbe je eine Keule gemalt ist. Der Fundort unbekannt 
Bei Monnuscn Nro. XXXV. Taf. XII. S. 190. 

/f^^icAfik' v horoklis statt dos gcwöhiüichen herckleis. Uebrigens 
\h{ ditVHOjt Pijiculurgesohcnk sprachlich und sachlich schon oben zu Nro. LV. 
orklttrt « und diuhiivh wiixl auch der Zweifel beseitigt, ob in dem zweiten 
W ort dor ilrittc üuchstab wirklich Lambda und am Ende nicht vielmehr 
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ßtpg zu lesen sei. Mommscn hatte früher Zeitschr. Bd. 13. S. 468, oxXaßsitig 
damgeri übersetzt. Jetzt (S. 295.) vermuthet er darin einen Mannsnamen 
im Nomin. sg. — Wir haben das Zahlzeichen 11. auf die beiden Keulen 
bezogen, weil dieses am nächsten liegt Es könnte aber auch die Stelle 
des dunümma auf Nro. XI. vertreten. 

LXXIV. 

TToiT FoX Qtu)d pub- 

Xoi-tafi. aoQO licorum ser- 

FfofA Hv xcatidiT vorum et opifi- 

oDfi, xaFctg Xstxin xo» cum casas jmrgcwerit (Uqtce 

15 iv] ctxf^tjtr XioxaipHT GFa iUico levigaverit, stM 

•«««Z aooT ßQaTODfi fiedutv A** pecunia] älvdparatum ffrati libentes. 

Ein dreieckiger frontispizartiger Stein mit tiefer schöner Schrift von 
ziemlich altem Charakter; die dem Beschauer rechte Seite, an welcher 
nur tief imten etwas abgebrochen ist, IVa? die linke schon von der vierten 
Zeile abwärts fragmentierte 1, die Basisseito 2 Palmen lang. Unterwärts 
der letzten Zeile ist der oberste Theil eines, wie es scheint, männlichen 
lockigen Kopfes in hohem Relief erhalten. Gefunden in Anzi (dem alten 
Anxia) in Basilicata am Abhänge des Hügels V2 Miglio vor der Stadt in 
südöstlicher Richtung in einem Grundstück. Herausgegeben von Andrea 
Lombardi in den memor. deir Instit arch. 1, 231. und, auch nach Autopsie, 
von Mommsen Zeitschr. f. gesch. RW. Bd. 13. S. 464. alt Ital. Dial. 
Nro. XXXVI. Taf. XTT. S. 191. Ich halte mich mehr an Lombardis und 
Mommsens erste als an dessen zweite Edition, die schon mehr auf einer 
Beurtheilung des Werths der einzelnen Buchstaben zu beruhen scheint. 

non, wie *pod' auf der T. Baut., hier in der Bedeutung von quia. 

FoXXojhiüft, vollohom; denn dass das eigenthüniliche Zeichen dieses 
Alphabets = h sei, stellt i^sQexXs^ auf Nr. LXXTTT. ausser Zweifel. Das 
Wort kommt von aXluj 'tjXiala, vereiü, welches, wie diüvei vereha- 
siüi T. Agn. 11. 39. und das oben zu Nro. LXV. erklärte velecha zeigt, 
statt des adjectivischen i auch eine Aspiration in sich aufnalim. Zugleich 
geht aus dem letztern Worte hervor, dass auch ausserhalb der Griech. 
Stämme statt r das 1 in diesem Wort beibehalten wurde. (Vgl. zu C. Ab. 2.) 
Doch dürfte auch der Stadtnamo Vdeia und Vdta nicht mit Serv. ad 
Aen. 6, 359. von tXtj, Sumpf, abzuleiten, sondern entsprechend den spätem 
Städtenamen mit Forum (ayoQa)^ ursprünglich mit diesem Wort identisch 
gewesen sein, und in Rom selbst wii'd die vielbesprochene Vdta der Ver- 
sanmilungsplatz des Romulischen Volks und das alte Römische in Uciu/m = 
in conventUmein (Varr. de L. L. 6, 9. §. 86 — 94.) nichts anders als in velicium 
mit abgeworfenem Digamma ve sein, indem man dabei ein Substantiv wie 
coetus, conventus, vei'stand. Andererseits dürfte, da unser vollohom und 

11 
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der Name Vostdlica den beständigen Wechsel von e und o auch in unse- 
rem Worte bezeugen y das stets für das verfassungsmässige Volk gebrauchte 
poptdus mit verein, velta zusanmicnhängen, indem es nur aus einer Re- 
dupKcation der ersten allmählich härter ausgesprochenen Sylbe hervorging; 
denn die älteste bekannte Schreibart ist im Adjecüv - po-vUic- (Mommsen 
L R. N. 715. 716.) die auf eine noch ältere po'vfojlic- (vgl. 7ti-<pvya) 
zurückweist und damit erklärt , wie man auch puHic- statt public- sagen 
konnte (z. B. in der alten HS. des Plautus Ritschi de miliar. Popill. 
p. 4. 9. 36., wahrscheinlich auch in der Tribus PoUia). Diesen Zusammen- 
hang beweist das Lakonische oTtikkiCew = fxxXrjaiaCHv (Plut. Lykurg. 6.) 
und onMai = comüia bei Hesycliius, welches man mit Recht mit aoXktjg, 
itoW^Hv und aekXrig zusammengestellt und von dem a coptdativurn und 
€iXm abgeleitet hat. Daher ist auch apellun oder ^/ttoAAo/i' ursprünglich 
mit dem diüvei verehasiüi, Volcanus und Vtsüinus identisch, und 
man muss mit poptdi Arpani übersetzen das IIOTAAI (Osk. Gren. sg. 
1 Decl. masc.) oder nTAAOT (Griech. Gen. sg. 2 Deck) auf der Rück- 
seite vieler Münzen des Apulischen Arpi mit APIIANOT auf der Vor- 
derseite, was Mommsen S. 80. für den Eigennamen eines Mannes nahm, 
wozu aber der voranstehende Stadtname nicht passt. Das Griech. nhXui 
heisst auch ursprüngUch das Volk, ttoIAo? und unser viel ist dasselbe 
Wort und der Ztvq noXuvg wiederum mit dem verehasius identisch. Pld>s, 
plebes scheint auch aus pelebes statt veUbes erklärt werden zu müssen 
und nur aus einem Adj. verbale vde-vos, a, am (wie pleorea = pU- 
vrea, plovs, plovrim- aus peleoos, pdovaa, a, om) von eikm gebildet zu 
sein; es hat daher nicht von Haus aus einen verächtlicheren Sinn als 
populus, sondern stammt nur von einem anderen Sprachzweige, gewiss 
des Volks in Rom, welches sich so nannte. Vulgus endlich und unser 
Deutsches Volk zeigen wieder den adjectivischen Hinzutritt des Gaumen- 
lauts, wie vere-iü, vele-chü u. s. w. — In unserem vollohom ist 
nun das doppelte 1 entweder so , wie putUc- in der Handschrift des Plautus 
zu erklären, was auf Annahme eines reduplicirten Subst vo-vlos zurück- 
führen würde, oder so wie das doppelte r in sverrunei, das doppelte I 
in Vdleius, wonach denn das Subst vollos oder voUo statt vel(e)o lautete. 
Jedenfalls ist die Bedeutung = publicorum, dem vollohom auch in der 
adjectivischen Bildung ganz entspricht (wegen des mittlem o vgl. POPLV- 
COS im SC. de Bacchan.), — Hinter diesem Wort und nachher hinter 
%tmidvt(ofi befindet sich ein kleines Quadrat als Interpunctionszeichen, ohne 
Zweifel um anzuzeigen, dass die so eingeschlossenen Substantive beide zu 
vollohom gehören. 

ooQOFfüfi offenbar = servoriim mit gewöhnlichem üebergang des e in o. 
Das folgende o ist nicht eingesetzt, wie in aaxoQo, sondern stammhaft, da 
der Stanma des Verbum Lat. serv Umbr. seri- lautet, die Römer also 
auch aerV'Vos statt servos, Viioprodiguus st. prodigus u. s. w. gesagt haben 
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müssen. Bemerkenswerth ist der Gebrauch des Worts aarovos statt des 
sonstigen famdo (zu T. Bant 22.), welches die Osker «seiner Bedeutung 
gemäss offenbar nur dann gebrauchten, wenn der Kriegsgefangene, den der 
Staat am Leben erhalten hatte, (daher sertxus) verkauft und damit in eine 
Familie übergegangen war. 

€iv =• in, inim, schon von Mommsen erkannt — nmudiTfan, kapi« 
ditom, sicher verwandt mit xantjXog, wovon xcaTfjXfvrrjg , da 1 und d in 
der alten Sprache häufig in einander übergingen. Im Lat nur noch in 
caupo, copa übrig, und von xijifj, Krippe, kleines Behältniss fquod ciliquid 
capitjj woraus Marketender und Bäudler verkaufen, abzuleiten. Man 
verstand aber verfassungsmässig alle diejenigen darunter, die ein verachte 
liches sitzendes Gewerbe trieben. Dionys. 9, 12. 25. stellt die efinoQoi r§ 
Kai Ol ^Qyaiofiivob rag ßuvavüovg rtfvag fihoixoi auch mit den Sclaven, der 
oixmxfjf ^iQcaiita, zusanmien als solche, welche bei den Bömem eben so 
wenig vne Weiber und Kinder in der Censuszahl begriffen gewesen seien, 
mit dem hinzugefugten Grunde: ovdevl yaQ f^rjp 'Pcofiaiiav ovxe HamjXow 
ovTt j^ei^ortj^tjv ßlov ix^tv. Wie es nun servi publici und privati gab , so 
werden sich auch solche banausische Beschäftigungen treibende Metöken 
theils an Privatpatrone angeschlossen, theils unmittelbar unter den Schuta 
des Staats begeben haben, von dem sie dann auch Wohnungen hoch« 
stens mit superficiarem Recht erhielten. Wahrscheinlich sind sie auch 
identisch mit den Handwerkern, welche Valerius Poplicola von dem Vectigal 
befreite, das sie in der Königszeit hatten zahlen müssen (Plutarch. Popl. 11.); 
denn dieses beweist, dass man sie gleichsam als res publioae ansah, wie 
sie denn auch militärunfähig waren Liv. 8, 20. Eine Unterscheidung der 
piebs und opifices findet sich auch in dem Latinischen Ai*dea Liv. 4, 9. 10, 

Hajrcig, kahas (nicht zu verwechseln mit kaias auf Nro. LXX,) das« 
selbe Wort mit »aiag, Höhlung, wovon xaiadagy die Grube, in welche in 
Sparta die Staatsverbrecher geworfen wurden, neig, das öffentliche Gefäng- 
niss in Korinth, und dem Lat. oasaj ohne Zweifel von XASly kvoj, in sieb 
fassen, wovon xvßtj und das Lat oavus (vgl. zu Bant 13. ^castrid*}, 
Also unser Koje, Kajüte, Hütte, gemeine Wohnung. — letxtn » 
likit, nicht nach Mommsen = licet, sondern starkes Perf. act im Conj, 
(wie auch auf Rom. Lischriften bei solchen Grundangaben meist der Conj, 
steht Zell Kenntn. der Lischr. S|. 211,) von dem Stamm des alt Lat 
Itquere, flüssig, hell (^t/vg), klar, rein machen, womit auch hnfiiiiy, das 
Getraide reinigen, zusammenhängt, — aeoi wahrscheinlich vollständig und 
jedenfalls verwandt mit der Partikel can-, cum, die im Lat. nur als verbin« 
dende Präposition oder, wie in mordi-eus, als Suffix vorkommt, hier aber 
auch wie das Griech. nai (eigdddich auch Dativ xif) als satzrverbiodend er- 
scheint Das Lat postponierte ju6, Griech. re, ist auch dasselbe Wort, 
nehmlich ein Demonstrativ (eigentlich ek-o), welches unmittelbar auf ein 
anderes als naliebei in Betracht Kommendes hinweist 

14* 
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ax^^^f' = acherei; offenbar das Griech. oanoQHy in Kurzem , sofort 
gleich darauf: vop a priv. und carere, Kilgeuf, vgL zu ^carneis' auf der 
T. Bant. Gewöhnlich sagt man aber im Griech. iv uaaQH (x^opca) und so 
werden auch hier die ausgefallenen beiden Buchstaben (denn für so viele 
ist Raum) ev gewesen sein, welches sonst im Osk. gewöhnlich postponiert 
wurde. — kioxaq)HT = liokafit. Monunsen hat statt 9 in der Zeitschr. z (v), 
später ein k herausgegeben. Letzteres widerstreitet aller Analogie. In 
den Memarie steht ein T mit verkürztem linken Querstrich und von dessen 
senkrechten Strich unterhalb des Winkels noch eia gerader SchrSigstrich 
niederwärts ausgeht. Offenbar ist dieses ein besonderer sonst in dieser 
Inschrift nicht vorkommender Buchstabe und zwar mit der Geltung von 
(f oder f , womit es auch nach dessen Gestalt auf dem Alphabet von Cäre 
und auf dem zweiten Nolanischen (nur dass hier die beiden Querstriche 
auf der luiken Seite des Hauptstrichs stehn) die meiste Aehnlichkeit hat. 
Der Zusammenhang fordert hier nehmlich ein Perfect, das Verbum selbst 
ein schwaches Perfect und dieses kennt das Oskisehe nur in -ted oder 
-fed. Das W01I; ist offenbar = laevigaverä^ jedoch im Anfang mit när 
herem Anschluss an die Griech. Formation knocj, keuclvoj von ketog, laevü. 
Vom Apputzen der Wände brauchte man das Wort auch im Lat Varr. 
de re rust 3, 11. §. 3. Omnes parietes tectorio laevigarUur. 

BFu, sva, sieher das sonstige suvad mit abgeworfenem d (da dieses 
schwerlich noch in der folgenden Zeile gestanden haben wird) aber dem 
Griech. aq,og entsprechend, wie auch Ennius ohne Zweifel schrieb: Virgine' 
nam sxbi quisque dornt Uomarms habet svas (nicht saSj wie Fest s. v. an- 
führt, was allerdings eas sein würde). 

Das erste Wort der folgenden Zeile muss Geld bedeutet haben und 
wird, wie auch pecunia auf Lat Inschriften abgekürzt gewesen sein. Da 
nun der Buchstabenrest vor eaov sicher einem A (nicht M oder A) ange- 
hörte, so kann man auf eine Ergänzung nexvk und ein dem Lat. peculitim 
(statt pecunia) entsprechend gebildetes Osk. Wort für Greld rathen, welches 
aber weiblich gewesen seia muss. Freilich liesse es sich, da von Sclaven 
und ihnen ähnlichen Personen die Bede ist, auch vom Peculium im eigent- 
lichen Sinne verstehen; aber dann hätte es schwerlich abgekürzt werden 
können. — £Got = tUtid oder istitd (das untenstehende Bild des Wohl- 
thäters), eben so wie amnüd, püd gebildet — ß^oTcofi ^paratumj vgl. zu 
'umbrateis' T. Bant 6. Dasselbe Wort kommt auch auf unserer Sab. 10, 3. 
vor. — fieiXutv Mommsen: ^laiav. Aber nach Lombardi kann man eben 
sowohl A als A lesen und ersteres fordert der Sinn. Das Wort ist nehm- 
lich mit fieikiaj (uikt^og, mild, gütig (vgl. jetzt Nro. XLIXa, 7. mee- 
likiieis) cli fiüe = Lieber 1, desselben Stammes, von dem sich im Lat 
mel (süss, Honig) imd melior erhalten haben. Die Adjectivbüdung wie in 
amvianud, pümpaiians u. s. w. Also grati, henevoli, libente^ oder 
ex i7igenio suo, wie auf einer Lat Inschrift aus dem Marserlande steht 
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Bullet dcir Instit. arch. 1845. p. 72. Auf der Marsisclicn Inschrift aus 
Milionia (unten Sab. 9, 8.) stehen aber am Schluss aucü abgekürzt beide 
Worte meili. ]ib[en]8. Da nun auch auf der unsrigen auf (leduxv in l 
(oder fi) folgte, so dürfen wir annehmen, dass auch hier etwa noch liß 
stand; daher unsere Uebersetzung. 

Von der ganzen Inschrift fehlen also nur die Namen der Weihenden 
und dessen, dem geweiht wurde, schwerlich noch mit einem upsens oder 
de den s, welches, wie auf Lat. Inschriften häutig, hinzuzuvcrstehen ist. 
Erstere standen ohne Zweifel am verloren gegangenen Fuss des Haut- 
reliefs. Die Weihenden werden aber die publid servi et opifices selbst gewe- 
sen sein. Dass jene Geld hatten , darf nicht auffallen. Auch bei den Rö- 
mern hatten die servi jpvhlici eine weit freiere Stellung: durften sie doch 
seit der Kaiserzeit selbst über die Hälfte ihres Peculium testieren ; bei den 
Oskem standen aber die Sclaven überhaupt den Freien viel näher (zu T. 
B. 22.). Ob der durch dieses Bild Geehrte den Dedicanten die Wohlthat 
auf eigene oder auf Staatskosten erwiesen hatte, ist nicht ersichtlich, denn 
wegen bratom muss man den Nachsatz mit sva (pecunia) anfangen. Wahr- 
scheinlich aber das erstere, weil sonst die Inschrift auch diese Liberalität 
nicht verschwiegen haben würde. 

LXXV. 

difOVFev FeQ(50QH TavQOfi I Jovi versori taurum. 

Nachlässig geschriebene Bronzeplatte , in Montcleone, dem alten Vibo- 
Hipponium, im Bruttierlande gefunden. Bei Mommsen Nro. XXXVH. 
Taf. Xn. S. 191. 

Die Uebersetzung imd Beziehung auf den Zeifg zQonaiog schon von 
Orioli. Bemerkenswerth ist der offenbare Dativ mit i, welche Geltung et 
haben, statt ei. Es war übrigens etwas sehr Gewöhnliches, nachdem man 
ein Thier geopfert, es darauf in effigie demselben oder einem andern Gotte 
als Geschenk in seinem Tempel darzubringen. So sandten die Corcyräer, 
welche nach einem Delphischen Orakel dem Neptun einen Stier geopfert 
hatten, einen Stier aus Erz nach Delphi und Olympia. Pausan. 10, 9. §. 2. 
Ein Kalb aus Erz m Capua s. bei Liv. 41, 13. (17.) eine Kuh aus Erz in 
Syrakus bei Serv. ad Aen. 2, 35. Vgl. ausserdem unter unseren Inschrif- 
ten Volsc, 2. Sabell. in Lat Sehr. 4. Auch Monmisen Zeitschr. Bd. 13. 
S. 465, welcher zugleich nach Vergleichung von Sil. Ital. 6, 647. ingen- 
tem taurum dona Jovij wegen Macrob. Sat. 3, 10. bemerkt, dass man 
hier nicht auch ein wirkliches Opfer annehmen dürfe, weil nach dem 
Sacralrecht dem Jupiter Stieren überhaupt nicht geopfert werden durften. 
Doch galt dieser Grundsatz nicht überall. 
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LXXVL 



a. KOTTEIEIC 
h. KOTTEI 
c KOTTI 

d. nEPKEN02 

e. MäPAI. YCONTION 

f. MÄPAI. YC. P 

Auf Ziegeln aus Monteleone. Bei Mommsen Nro. XXXVlil. S. 192. 
und Ton ihm wohl mit Recht für Oskisch gehalten , besonders vregen der 
Genitivendung von a. 

Die drei ersten rührten ohne Zweifel von demselben Meister her. 
uoTTog, der Kopf, ist auch als Name im Griech. (Hesiod. Theog. 149. 714) 
für einen Riesen, wie im Lat. CoUa bekannt Der Name auf unserer 
Inschrift ist aber Gten. 2 Decl. von einem Nomin. Kotreug ss kottiis. 
Ein'M. Cottius auf einer Campanischen Inschrift v. J. d. St 645. bei 
Orell. 2487. 

marai ist als Osk. Genitiv 1 Decl. zu Nro. L2LÄ1V. nachgewiesen. 
Auch e. und /. scheinen von demselben Ziegelstrcicher herzurühren. Das 
abgekürzte Wort in e* und /. wohl vollständig YCONTIONtjigj abzuleiten 
von vesune (zu C. Ab. 2.), womit auch die Etruskische Stadt Vtsentium 
zusammenhängt. Das Digamma ging in u über (vgl. 'T^Xtjroup = Vdiensiitm) 
nach welchem dann das e ausfiel. Da aber die Bildung mit t aus Worten 
auf -on un nicht Oskisch ist, so wird dieser Maras ein Etrusker (Rasener) 
gewesen sein. 

Andere Vibonensische Figlinen CnEAAOÄ, OBOYAO, MEMNoNoS 
und 2ANNSIN scheinen mehr Griechisch als Oskisch zu sein. 

Lxxvn. 

FH I V%(b(men8ium), 

Aufschrift von Kupfermünzen aus Vibo-Hipponium, während die Grie- 
chischen derselben Stadt EinSlNIESlN haben. Bei Friedländer S. 61. 
Tab. Vin., Münze 1 — 3. Oskisch also wohl vipuniesim mit langem i; 
vgl. iiv. 



LXXVin. 



tovtiKigtmoTig^g 
XIX. 



Publica pocula (duplicia). 

XIX. 



Rückläufige Inschrift eines Trinkgefässes („Eymbe^') aus Castellaccio 
in Basilicata, Nro. 1314. des Berliner Museum, bei Gerhard hypcrbor. 
Rom. Süidien I. S. 325. Mommsen S. 316. Taf. XIH. n. 14. Die Schrift 
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weicht von den sonst bekannten Griechischen Alphabeten mehrfach ab^ 
stimmt aber noch am meisten mit dem der Achäisehen Colonien überein. 
Wegen ihrer bestrittenen Lesung haben wir diese Nro. unter den Nolani- 
sehen Vaseninschriften auf Taf. I. Nro. 14. nach Mommsen wiedergegeben. 
Man las bisher gewöhnlich rovrixeg ov nareQeg und bezog dieses auf 
die Magistrate, über deren nicht väterliches Regiment der Verfasser seinem 
beschwerten Herzen mit dieser Inschrift habe Luft machen wollen. Aber 
TovTixeg heisst in keiner Sprache Magbtrate und sowohl das ov statt d^ 
als nachher a statt o wird der Inschrift aitfgedrungen. Mommsen liest 
iovxt/MfidmolE^tfi. Aber das r, dessen Querstrich nur zufilUig, wie auf 
vielen Inschriften, zweimal etwas niedriger zu stehen gekommen ist, darf 
gegen S an beiden Stellen als gesichert angesehen werden. Zweifelhafter 
ist das von uns mit g vriedergegebene Zeichen , das diese Geltung im Phönic. 
Alphabet, im Achäisehen aber die von ft hat. Doch dürfte sich ein Acc 
8g. schwer erklären lassen. Abzutheilen ist offenbar Tovttxcg dmoxiQ^, 
Davon könnte das letzte Wort rein Griechisch sein. dmotriQy ein Doppel- 
becher, oder ein zwei Becher haltendes Gefäss. Doch kommt das Wort 
im Griechischen nicht vor. Dass aber auch das Oskische solche Zusam- 
mensetzungen mit di (du) kannte, zeigt dünümma, und eben so kann 
auch poter, wie pater, Oskisch sein, ziunal da die Lat. Wörter pocidum, 
potua, repotia die Aufnahme des Woi'tstammes nom in Italien beweisen. 
Endlich entscheidet für diese Sprache xovnTug, welches jedenfalls Oski- 
schen Stammes ist. Ueber die Form vgl. die Grammatik. Weil die Stadt 
solche Trinkgefässe für öffentliche Gastmäler in grösserer Zahl hatte, — 
unser Exemplar war Nro. 19. — steht der Plural. 



LXXIX. 



Gxevig xaXivig arctmtjtg 
fuxQag noinvtug vwfiaditjig 
fiiddei^ ovTtaevg 

HVHfA TOJFTO fiafUQl^lVO 

ainiMovvrji aaxofo 



Stenius Calinius, Statii f., 
Maras Pomptitis, Numerit f., 

meddicea fecerunt 
et populus Mamertinus, 

Apoüini aäcer. 



Ueber die Geschichte dieser in Messina auf Sicilien mehrmals wieder- 
entdeckten Inschrift, ihren Text und die geschichtlichen Verhältnisse, auf 
welche sie sich bezieht, ist Mommsens treffliche Arbeit über dieselbe zu 
vergleichen. Nro. XXXIX. S. 193. Taf. XH. 

iiaXiv^. Ein T. Caliniits MarceUus aus Fanum Fortuna in Umbrien 
erscheint auf einer Soldatenrolle bei Gruter. 300, 2. ein Calimua Fdix 
auf einer ehemals in Neapel aufbewahrten Inschrift bei Mommsen I. R. N. 
3016. Hier kann aber auch CoLerms als Gentilname gemeint sein. So 
hiessen theils die Einwohner des Campamschen Cales, theils kommt der 
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Name auch als C!ognomen des Q. Fufiosi nach den Fasten oo& a. 707. 
vor. Als Pränomen weist Mommsen S. 267. den Namen aus einer Inschrift 
nach. Auch leitet er ihn mit Recht von xaXog ab. 

nofuiTug schwerlich Ton pümpid = guinjuCf also das BSmisciie 
Quintiua, weil die Ordinalzahl quintus Osk. pomposmos hiess. Also 
wohl von niiauiv. Andere Oskische Pontü s. Im Monmisen S. 289. Be- 
merkenswcrth ist das ies, in welches der Name ausgeht — Das ad im 
folgenden Wort werden wir in der Grammatik erläutern. 

aitnMovpr3&. lieber die verschiedenen Flexionen dieses Namens y^ 
Creuzer S>7nbolik Bd. 2. S. 167. Müller Ftrusk. Bd. 2. S. 69. ; über desaea 
ursprüngliche Bedeutung zu Nro. LXXIV. — qoxoqo ist von Mommaoi 
ohne Zweifel richtig für Fem. sg. 1 Decl. nicht für Neutr. genonunen 
worden y da die Inschrift auch bei uvt^i das m nicht abwirft. Darin schdnt 
er mir aber zu irren, dass er diese letzte Zeile nicht, wie es der gram- 
madscho Zusammenhang erfordert, für eine einfache Apposition zu xmm 
fMfi^ipo nimmt, sondern sie als einen selbständigen Satz auf das unbe» 
kannte errichtete Werk bezieht, welches hiermit dem Apollo heilig ge- 
nannt werde und also ein Feminin gewesen sein müsse. Entscheidend ist 
der Bericht des Festus v. Mamertini appdlati ^tmt hoc de caudo. cum de 
toto Samnio groüis incidiaset pestäentia, Sihennius Mettius, aus gentie 
princeps, convocata cwüim suarum cantione, exposuä se vüUsae in quiete 
praecipientem ApolUnem, ui ei vdlerU eo malo Uberari, ver ecuTwn vovereKt, 
id est, quaecunque vere proacimo ncUa eeserU, ifnmoUxturoe eibL quo faeto 
levatie post annum mcensiimim deinde eiusdem generis iuoeeeä pestHemÜou 
rursum itaque coneuUus Apollo reapondä, non esse persoUUum ab hie votum, 
q\u>d homines immoUtti non essent: quos si expuUsseiU, eerte fore, ut ea 
dade Uberaretüiir. itaque i iussi patria decedere, cum in parle ea Siei- 
liae coHsedissent, quae nunc Taurioana dicitur, forte lahorantibus beBo 
novo Messanesibus auxäio tenerunt ultra, eosque ab eo liberarunt prxmin- 
ciales: quod ob nie räum eorum, ut gratiam referrent, et in suum corpus 
commnnioHemque agrorum inoüarunt eos, et nomen aeceperunt unum, ut 
dicerentur Mamertini, quod coniectis in sortem duodecim deorum nominAus, 
Mamers forte exierat: qui lingua Osoorum Mars sigmficatur. cuius historiae 
auctor est Alfius libro primo bdU Caräuigimensis. 

Hiernach hatte Apollo selbst die Ausgetriebenen ausdrücklich für ihm 
heilig erklärt, eben so wie nach Strab. 6, 1. §. 6. die benachbarten Rhe- 
giner, eine ähnliche durch Decimation entstandene Colonie der Chaki- 
deuscr, und dass die in einem ver sacrum geborene Mannschaft auch Ge- 
heiligte (in Ardea und Beate Sacrani) genannt wurden, bezeugen Serv. ad 
Aen. 7, 796% und Fest« v. Sacranu Aus diesem Grunde erscheint auch 
gewöhnlich Apollo, wiewohl auch Mars, auf d^i Mamertinischen Münzen. 
Friedländcr Osk. Münzen & 60. Als Haupigott der Cumaner 
AiH)Uo Serv. ad Aen. 6, 9. 
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So verstanden bestätigt nun unsere Inschrift die Nachricht aus Alfius 
vollständig y wogten nicht daraus hervorgeht, dass sie sich auf ein dem 
Apollo oder u*gend welchem anderen Gotte geweihtes Werk bezogen habe, 
was auch nicht einmal wahrscheinlich ist, da es kaum hätte unerwähnt 
bleiben können. Nur hinsichtlich der Art und Weise, wie der neue Staat 
zu Stande gekonunen und wie er eingerichtet gewesen, was jene Nachricht 
verschweigt, dient die Inschrift zur Bestätigung dessen, was Polyb. 1, 7. 
Diodor. lib. XXI. T. IX. p. 283. 284. Eyr. und Strab. 6, 2. §. 3. darüber 
berichten. Sie nennen diese Sanmiter Campaner, ohne Zweifel, weil sie 
durch Campanien ans Meer gelangt waren und viele Campaner sich ihnen 
angeschlossen hatten, und erzählen, dass dieser Haufe, anfangs ein Theil 
der Söldner des Agathokles, nach einem in Syrakus erregten Aufruhr, 
weil sie bei der Magistratswahl nicht berücksichtigt worden, die Stadt 
verlassen und bei den Messanem als Freimde and Bundesgenossen Auf- 
nahme gefunden, deren Gastfreundschaft aber dazu missbraucht hätten, 
die Männer in einer Nacht zu ermorden, theilweise zu vertreiben, die 
Weiber aber zu behalten und sich im Besitz der Aecker zu setzen, die 
sie dann unter sich getheilt Dem ist es ganz entsprechend, dass das 
„Mamertinische Volk^ sich nun der Oskischen Sprache bediente, sich dem 
Apollo heilig nannte, was doch nur die Ankömmlinge waren, und die 
Magistrate lediglich aus diesen erwählte. Die Zweizahl derselben spricht 
für die ähnliche Sitte in der Heimat (zu C. Ab. a. E.). Dass sie aber 
nicht die Namen tuttcus und degetasius fuhren, sondern den abstracten 
Namen meddices, liegt in der Natur einer blossen Colonie. Vgl. die 
T. Yelit. Wahrscheinlich stammt die Inschrift bald aus den Anfängen 
dieses neuen Mamertinischen Staats und ist also bald nach a. u. 462. 
zu setzen. 

Mommscn vergleicht mit unserer Inschrift passend eine Griechische, die 
von einem ähnlichen Haufen Campanischer Freibeuter auf Ischia herrührt: 

TtOHlOg VVflXplOV 

fmifOg naxvXXov 
av&dtjnav 

Tumav 

Dieselbe ist jedoch rein Griechisch bis auf die Oskischen Namen, von 
denen auch numpsis als identisch mit numsis von Mommsen S. 282. 
nachgewiesen ist, und man braucht nicht mit ihm einen barbarisierenden 
Einfluss in den vermeintlichen Solöcismen a^'Savreg und av&drjTutp anzu- 
nehmen. Beides sind gut Griechische Ausdrücke. Denn a^^cnneg bezeichnet 
die, welche auf diesem Exicgszuge den Befehl führten, die tacusis der 
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Bantischen Tafel Z. 29. und apaTi^epa$ xot^iov sagen die Griechen eben 
80 gut^ wie die Lateiner mwrum ponere. Charakteristisch ist übrigens bei 
diesen Freibeuterhäuptlingen das Abstossen selbst der Familienvergangen- 
heit in dem Weglassen des nomen gentüäium. 



LXXX. 



a. MAMEPTINOTM 

b. A. ILdA 



Ma^meriinorum 
L. PafcHf 

Auf Ziegeln aus Messina, wovon der erste in vier Exemplaren erhalten 
ist und welche von einer öffentlichen Ziegelei der Stadt ausgegangen sein 
mögen. In Böckh C. I. 6. 5622. wo der zweite nach emer Abschrift 
bei Müller weniger wahrscheinlich AOTIAA lautet , und bei Mommsen 
Niro. XL. S. 199. 

Gtinz dieselbe Lischrift wie a. hat auch eine Mamertinische kleine £rsE- 
inünze bei Friedländer S. 60. Tab. VULl, Das darunter befindliche A 
bedeutete vielleicht em Itbella ähnliches Diminutiv von A/r(>a. 



Die iBschrifteB der s. g. Noluiischen Geflisse und der 

ImthischeB Mflnzen. 



Bine eigenthümliche Erschemimg atif dem Oskischen Sprachgebiet 
bilden die Inschriften auf den s. g. Nolanischen Gef&ssen , jenen zweige- 
benkelten mit schwarzem Fimiss überzogenen Schalen mit sehr niedrigem 
Puss und ohne Bilder, welche in der G^end von Nola, besonders von 
S. Agata de* Goti gefmiden werden. Während die andern Campanischen 
Gefässe ausser denen mit Griechischer Aufischrift au%emalte Inschriften 
in gewöhnlichen Oskischen Charakteren tragen, sind die Inschrift;en dieser 
Pateren in einer von der Oskischen mehrfach abweichenden Schrift roh 
eingekratzt Mommsen -S. 313. bezeichnet sie geradezu als Etruskischc 
Inschriftien, was sich aber schon nach dem äusserlichen Befunde nicht 
rechtfertigen lässt. Dieser ist folgender. Die Inschriften von zwei G^ 
fassen (bei Lepsius Tab. XXVI. Nro. 33. 34. Mommsen Taf. I. Nro. 14. a. 
Nro. 15. b. und auf unserer Tafel I.) bestehen in blossen Alphabeten, 
welche wohl von der Schrift der übrigen Geftlsse zu unterscheiden sind. 
Dem EtruskiBchen zeigen sich jene Alphabete verwandt durch den Mangel 
eines Zeichens für b und d, welche das Oskische hat, durch das Zeichen 
für 'd'y welches jedoch auf der ersten Vase eher Argivisch als Etruskisch 
gestaltet ist, das 4r (im Etrusk. »= x) ^^^ ^^^ ^^^ ersten Vase auch das 9. 
Das Sigma ist auf der zweiten Vase Etruskisch , auf der ersten Oskisch. Da- 
gegen weichen die Alphabete zu Gunsten des Oskischen vom Etruskischen 
ab in der Gestalt des a, z, m, n, p und im Gebrauch des nur etwas 
modificierten Oskischen v auch für das Etruskische 9 auf der zweiten 
Vase. Das Etruskisch gerundete g ist zwar auf Oskischen Inschriften 
nicht häufig, konunt aber doch z. B. auf den Pompejanischen Wand- 
inschriften Mommsen Ta£ XL Nro. SOc. 31a. vor. Endlich unterscheidet 
sich das Alphabet der ersten Vase durch zwei zwischen p und r stehende 
Zeichen sowohl von dem Etrusk. als von dem Oskischen. Das erste hat 
Mommsen für M, das Etrusk. scharfe s, genommen, an dessen Stelle im 
Alphabet es allerdings steht; auch muss es ein Sibilant sein, weil es auf 
der zweiten Vase mit z wiedergegeben wird. Seine Gestalt ist aber die 
eines verdoppelten Oskischen r. Wahrscheinlich lautete also dieses rr 
zwischen r imd s, wie das ümbr. ^. Den Werth des f, wofür ein ähn- 
liches Zeichen auf der zweiten Tudertischen (also Umbr.) Inschrift in 
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artuaf vorkommt, kann es nicht gehabt haben , weil unser Alphabet 
dafür an geeigneter Stelle ein besonderes Zeichen besitzt Das zweite 
Zeichen hat Mommsen für eine zweite Form von r gehalten. Aber zwei 
Zeichen für einen Buchstaben kommen auf solchen Alphabeten nirgends 
vor und sowohl die Gestalt als auch die Stelle im Alphabet weisen auf Q 
hin, nur dass der Seitenstrich hier oben, der Buchstabe also gleichsam auf 
dem Kopfe steht. 

Die übrigen Pateren zeigen wieder folgende Hauptabweichungen von 
den gedachten Alphabeten. Das ^ konmit ausser etwa auf Nro. 13. in 
der runden Form gar nicht, auf einer Inschrift aber, wie es scheint, in 
der eckigen (wie auf der Cospinianischen Patere), auf einer andern statt 
desselben th vor. Das r hat meistens die Grestalt eines Dreiecks, daneben 
auch die eines "I, wie auf den Steinen von Cupra und Crecchio. Das an- 
g<!bliche x findet sich nicht; auf Nro. 4. steht statt dessen eh. Auch haben 
die Vasen mitunter das gestrichene i und das k, welche auf den Alpha- 
beten fehlen, das rein Oskische g, einmal selbst nach unten geneigt, und 
öfter ein auf dem Kopfe stehendes also Lateinisches N. 

Hiemach dürfen wir diesen Schalen überhaupt kein constantes Alpha- 
bet vindicicren. Der Gesammteindruck ihrer Schrift ist, dass in dem 
Eareise, wo sie entstanden, mehrere zwar verwandte aber doch auch ver- 
schiedene Bevölkerungen in einem Sprach- und Schreibconflict mit ein- 
ander begriffen waren, aus dem sich noch kein festes Drittes herausgebildet 
hatte, und die beiden Vasenalphabete selbst mögen Versuche gewesen sein, 
in diesem Widerstreit möglichst etwas zu fixieren. Die Vermuthung liegt 
daher nahe, dass diese Vasen von einer grossen Töpferzunft in einer 
Gegend bei Nola herstammen, wohin die besonders geeignete Erde Fabri- 
kanten aus verschiedenen benachbarten Stämmen ^ockt hatte, woraus 
sich dann ein Jargon in Alphabet und Sprache bildete, wie ihn diese 
Gefässaufschriften darstellen. Dabei bildete natürlich der im Lande herr- 
schende Oskische Dialekt und dessen Alphabet den einen Hauptfactor. 
Welches andere Element aber zu ihm hinzukam, werden vrir später sehen, 
nachdem wir zuvor untersucht haben, in vrie weit auch die Sprache die 
Vermuthung unterstütze, auf welche uns Sie Beschaffenheit der Schrift- 
zeichen gefuhrt hat Dieses ist nur durch Erklärung der einzelnen Vasen- 
inschrif^ zu erreichen, wozu wir daher nun übergehen. Dabei folgen 
wir der Ordnung von Mommsen S. 313 — 316. Tafl XTTT^^ die unsere 
Tafel L vriedergibt Bei Lepsius Tab. XXVL 

1. 

marahieispujitaiisp | Ad Maragium Puntam pertineL 

Das erste i hinter punta ist unvollständig gerathen. Wollte man es 
mit Monunsen für ein blosses Punctum ansehen, so müsste man einen 
Strich unter a gleichsam für ein i subscriptum nehmen oder es supplieren. 
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marahieis ist gewöhnlicher Osk. Genit 2 Ded. Der Name scheint 
nach dem häufigen Wechsel von g und h (vgl. sakahiter) von mar- 
(= equus zu Nro. XXXIV.) und ctgere herzukommen. — puntai» Pontus 
kommt auch auf Lat. Inschriften als Cognomen vor; das Oskische liebte 
aber auch männliche Cognomina der 1 Decl. auf a, wie Scaeva, Dwa, 
Santia u. s. w. 

isp abgekürztes Verbum^ und zwar der Indic. präs. act desselben 
Worts, wovon ^hipid,' 'ipid' auf der T. Bant. 8. 36. der Conjunctiv 
ist. Denn auch altgriechisch sagte man tonnv und tnnvy um Jemand sein, 
ihm folgen, zugehören, und unten Nro. 15. 16. finden wir auch am Ende 
ipe. Die Construction ist hier wie interest, refert alicuius, während 
^hipid^ auf der T. Bant. mit dem Nom. oder Accus, steht. Aber auch 
tJiHw regiert verschiedene Casus, lieber die Person des Yerbum s. zu Nro. 12. 

2. 

kanutie.ssim | Canutiorum. 

Das Punctum hinter e ist gewiss nur zufällig, wie auf Nro. 8. Uebcr 
die Form des Worts vgl. die Grammatik. Canvtus erklärt Gloss. Philox. 
noX^og, von canvs^ welches als Oskisch auch durch casnar, der Greis0| 
beglaubigt ist. 

3. 

veltineisim | Vdtineorurn, 

Dieser Name erinnert an die Römische trSms Voüinia, deren Ablei- 
tung unbekannt ist, die aber auch Volsinia heisst, imd einen avtjQ rig 
VßXaxog ovofia, Ovkolviog inixXtjaitf ^ den Präfecten einer Frentanischcn 
Schwadron im Kriege mit Pyrrhus bei Dionys. 18, 2. Ausserdem ist der 
Samnitische Fluss VoUumus und der ohne Zweifel auch Sabinische Gott 
gleiches Namens, dem Numa einen Flamen widmete (Varr. de L. L. 7, 3.) 
zu vergleichen. Der Stamm schobt überall veilum (Sab. Nro. 2, 4) 
= volvere. 



vipieis venteis culchnasim | Vvpü venaliciarii ctdignarum. 

Im Innern des Gefasses noch: 



a 
vue 



M 
vivel 



vipieis hat das gestrichene i, wo sonst gewöhnlich ein einfaches steht. 
Es ist hier oflFenbar nicht Cognomen sondern Nomen, wie auch auf dem Ca- 
nusinischen Dccurionenverzeichniss vom J. 223. (Mommsen I. B. N. 635. 
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[IV, 14.]) ein M* Vipüu AnthvMM vorkommt — v enteis sicher von venum 
und dem Osk. Wort — nicht für dare, wie denn auch venditar hier dem 
Binno nach nicht passen würde, sondern — für d^etv in dem Sinne von 
/r noiP(if ri^cVa« ts veno panens, wie Tacit A. 14, 15. sagt: Posita veno 
ÜTÜamenta Itucus. Der Genitiv ist wahrscheinlich nicht 2 sondern 3 Decl. 
von Nom. vontis (vgl. ^*/ff). — culchnasim ist Gen. pl. 1 Decl., der 
also hier im Vergleich zu dem der T. Bant. ^eizazunc,' ^egmazum,* ' 
M für z und i fUr u hat. lieber das Wort selbst, unser Kelch, wahrschein- 
lich von noddg, cavelius, hohl, abstammend, Paul, ex Fest v. Culigna 
VOM potorii^m (in einem andern Artikel vinariuni), Cato „ctdignam,^ tnqmt, 
ffVn fino Qraeoo ponit, %U bene oleat.^ Cat de re rust 1^2. Jörn dapaii 
oulignam mni, quantam vis, poUt^ceto. Durch Emendation statt a^iZmoe 
auch bei Non. 15, 21. aus Varro. Unsere Vase hat sich naher an das 
Gric<'.li. nvUx^tj angeschlossen. 

Zu der Deutung vue = vive vgl. das Griech. ßiog = vi(vi)ta, und 
fwij, welches doch wahrscheinlich dasselbe Wort ist, wie Zkvs und 
Jovis, Achnliche Zurufe sind auf Römischen Siegeln, auch solchen, wo- 
mit man das Eigenthum von Sachen bezeichnete, nicht selten. Monmisen 
1. II. N. p. 850. 

5. 
herine [ Hennae. 

Dieses wahrscheinlich nicht der Name der Fabnkantin, wie auf den 
meiNton übrigen Pateren, sondern einer Gottheit VgL Sab. 9, 3. 4. 
erinio et erine patre. Die Endung konnte giUcisirend = ^fi^v sein, 
wie im Lat. Cybele statt Cybela. Wahrscheinlicher ist es aber ein aus ai 
contrahiorter Dativ wie in den norditalischen Dialekten. 

6. 

ithuiuithunigui | Ithyio Thunigo. 

Der gewöhnliche Oskische Dat sg. 2 Decl., nur mit u statt ü. Das 
Nomen von dem altgriech. Mg, rectus (vgl. eitiuvam), das Cognomen 
von dem altgriech. ^vog statt des spätem ^wog, der Thunfisch, und 
agere. Also etwa das Griech. ^wvoowinog. Der Dativ wird sich auf den 
UeNteller beziehn. 

7. 

murhioMaoelemicel | Marciae Lemiculus. 

Patore Nro. 1613. des Berlmer Museum. Dmx^ deren Ansicht habe 
inh midi überzeugt, dass hinter sa nichts fehlt, sondern blos der Fimiss 



— 223 — 

abgesprungen ist^ als das folgende E hier eingerissen werden sollte; daher 
denn marhiesae lemicel zu lesen und abzutheilen ist. Im Etruskischen 
tritt für die Ehefrau sa, ursprünglich wohl esa, zu dem Namen des 
Mannes hinzu (Müller Etr. ü. S. 437.) z. B. Lecn-esa. Dasselbe ver- 
muthe ich für die Sprache dieser Inschriften und das Oskiscbe um so mehr 
als diese Formation laut Griech. Worten wie ßaaiXiaaa, O^yooa allge- 
meinerer Natur ist und aus dem genitivischen Oskischen Pron. der 3 Pers. 
esoSy eso, es od sich erklärt: ^jene des Lecne.^ Der Mannsname war 
hier schwerlich = Marius sondern = Marcius, welche Gens die Römer 
von den Sabinern ableiten. Plutarch Num. 15. 21. Sueton. Caes. 6. Ovid. 
Fast 6, 803. So steht auch Gud. 75, 2. Pahius für Pacius. Die Doppel- 
namen der Campanischen Frauen Vestia Oppia und Faucidaff) Clupiä 
bei Liv. 26 , 33. könnten auch aus der Oskischen Sitte , des Mannes Namen 
mit anzunehmen erklärt werden. Doch nennt Liv. 39, 13. die Mutter der 
Cerrinii blos Pacula Annia und so sind auch an der anderen Stelle Oppia 
und Pacula (wie statt Fatunda zu lesen sein wird) wohl Vornamen. — 
Der Casus kann der Dativ wie *b ansäe' oder der Genitiv sein. Nähme 
man den Genitiv an, so wäre lemicel das abgekürzte Cognomen der 
Frau selbst = Lemicidae, von Xtifitj, also dem Sinne nach = lippa. Rich- 
tiger nimmt man aber einen gewöhnlichen Nom. sg. 2 Decl. des Mannes 
an, der der Marhiesa dieses Gefäss verehrt hatte. Vgl. Nro. 13. Weil 
der Geschlechtsname des Mannes schon aus dem Namen der Frau hervor- 
ging, brauchte nur sein Cognomen genannt zu werden. 

8. 

mamer. ies. hufinies | Mamerci Hursinii (?) 

Ueber den ersten Punct zu Nro. 2. — Auf den Etruskischen Inschrifiken 
kommt zur Bezeichnung der Ehefrauen statt des Suffixes sa fast noch öfter 
ein blosses s vor (Müller Etr. S. 439 flg.). Dürfte man diese Sitte auch 
unseren Inschriften vindicieren, so wären beide Namen abgekürzt, wofür 
auch die sonst auf ihnen zur blossen Wortabtheilung nicht vorkommenden 
Puncte zu sprechen scheinen. Doch würde dieses weiter nöthigen, anzu- 
nehmen, dass die Ehefrauen auch wohl nach dem Pränomen und Nomen 
ihrer Männer zugleich auf diese Weise genannt worden seien; denn ma- 
mer- ist ohne Zweifel eine nur etwas veränderte Form des Osk. Vor- 
namens Mamercus (Fest s. v.) = Mamiliua, wogegen das Nomen von 
v^^tg , ein geflochtener Korb, abzuleiten sein wkd. Nimmt man keine 
Abkürzung an, so liegt eine depravierte Osk. Form vor, nehmUch ent- 
weder ein Volskischer Nom. sg. Masc. 2 Decl. vrie nonmug auf Nro, 
LXXIX, 2. oder ein Umbrisch gebildeter Gen. in es statt eis. Letzteres 
habe ich in der Uebersetzung angenommen, v\reil der Name des Fabri- 
kanten auch sonst meistens im Genitiv steht. 




Zigichen (ü^) aduemc km Bnriiwhibe aa seuu 
wir dUiH BC LiiuML aar bei iPriMTffhen Per- 



tiä 'Jt>iiig> za Sro«. ::}.; vrenripht hsess or aber ab Yiamaine auch 
^ppKOeTj. im äxL Lac jiit ^Mwt mortem gmir^ emxi ooo sotKS ai, 
-opiiRr. TTO jemr Tuacalaiier f.^ppi2iE Ogpüia Bd. Fea^ t. Septimon- 
•Am. Doeä. kanme ap auch, da» abge&üiate npsed ä«ni == opi'iiifuii a^ 
aÜL ^isie «inäui agharetiffcli üatt sLiies sl ^sAiiy wie miüm&r. bdni 
Gcimj zaoK ggwnhiillff!& > aber auch, m 0^ dODtt «ffier ibs Fltnamw-a 
wc^j^BiMBesL wurde, mxd (fiieMs wasan AmiahinH dsuB €fenäL hl ea stitt 
üds an. eil iiTlii^iiii äün bei GraOB^ p. £4^ (L Dk Wozt wohl ¥aa cl^^ 



10. 

marvai [ Hanm (f) 

Dtt üL bar <3nxe anffiilleaide mir auf nsmi^ezL <-Trw»eli, Alpbab^en. tof^ 
Ikiimm^Hfa Geacdt. und bTimte ancb. b sein: aoidk sti^ ia& c imigekebrt^ 
wxe dba Lat: D. Das ▼ acbüiiit bier wie auf der PQmpqJaniM'ben ^ro. LX. 
^KTÜrxnL ais Voeal za ^cebn. Am. Ende ose wie bei eben ifiesem Wart^ 
Harn 5 wcs;^elasEezi* so dauä» das Wart 3 DeeL za ^ein scfaemtL Oder es 
^ isxL Dativ m. i scitt ia eL Nimmt maa dujm den erstell Bmrbstaben 
& m. äo komoie der Name aof den Heros Xaro a. den Sobn des Eoaixr- 
tiiens imd Knki4 des Baecbos ^ek bezuben» deoi diese Trmksdude ^sewobt 
wäre. Dodi hiV^oam Cmbisek aoirb. £e IfaKTWtrate nuirunes» 



U. 

oiiairiLiia i 

Wahrsefadniick münnlkber Name« wie xmitia. pmmta etc. Ton nt u i wm 
joai a f t tm m ^sebüdet. wie tuoMfitm^, mit Xurd besudelt«, tt t t nymmim . Blnt- 
^rhififfi;. Alao mir Sdben bestrkbea. CmpttHtata»^ 

IL 

epelatiaae Pertmet ad r,atimrm 

Wahrscbtaniiek bc epe iibmtisH^b mit tpe aof Nro* 15. Itf. oml i^p. . 
aar Nro. L Stellt « daum aber tilr epou? Obgteicb das d rm Abu aaeh 
mdef'ii£n» im Oskis^'ueu tvuit» i^o kommt dock eine Ibnüi^'he Absrciiieirimg 
oeän VrYDum auf keiner rein O^k. bi^jckrit ror. Ist epe idso vteileurbt 
^!Eae P-Tjon? Aber vHesc irinr iiacb uit^'wr Annahme za Nn^. \U , i 
ini 1 loa imd liatilr H»rtv*ur dit» .Vnaioipe verwandter Spracüeu eoeiiso 
•▼ie -rie .?inem. o ^T^ut♦^!MLre^tvt; Wir muä«»ctt .iiso l)ei oDe = eD«-'d warben 
'jjeihen. Der Vjt>nittv Uiiuao kouniv cjuvli müuniieiteu üeHiiiiedicg^ itrin. 



— 225 — 

13. 

curelrinaliel*«^titumlevnuc XXTT a»« 

Ourütis Uinaculus (dedit) sacrtßcatum Lucetio, XXII, 

Selir zerstörte Inschrift der Nolanischen Patere des Berliner Museum 
Nro. 1618, wo ich sie verglichen habe. Im Anfang scheint c (oder g) 
sicher, obgleich Mommsen v oder e lesen will. Man wird dann curel 
rinahel abtheilen und beides für einen Namen im Nom. sg. 2 DecL, wie 
aukil, famdf paacul, lemicel zu halten haben. Auch konmit der 
Name CyriXius, mit curü, die Lanze, oder xv^$og verwandt, als Cognomen 
auf Lat. Inschriften vor. Grut 783, 6. 704, 7. In rinahel scheint der 
zweite Buchstabe eher das gestrichene i als u zu sein, wie Monunsen zu* 
nächst liest; n ist ganz unsicher. Man kann an eine Ableitung von ^h 
und *^ctf, gleichsam ^«WJ = nasvtus denken. — -^utum muss mit -^w, 
opfern, oder ^vovy Weihrauch, zusammenhängen. Für den B^riff sacrare, 
oonsecrarey heiligen, weihen, kann aber i^'utum schwerlich stehen, da das 
Osk. dieses Wort (sakarater, sakorom etc.) auch hatte und '&viiP von 
der eigentlichen Opferhandlung gebraucht wird. Daher nehme ich das 
Wort als Supinimi „zum Opfern" oder „zum Räuchern," je nachdem die 
Schale zu dem einen oder andern Zwecke bestimmt war^ dort z. B. um den 
Wein darzubringen, hier als Behälter für den Weihrauch. Ich habe mit 
der üebersetzung sacrtficatum das erstere gewählt, weil die Form des 
Worts leichter an '&veiv als '&vovp sich anschliesst und nach Varr. de 
L. L. 5, 26. §. 122. in sacrificando deis hoc pocuLo Tnagistratua dat deo 
vinum. Es muss nun aber auch vor lö-utum etwas ausgefallen sein, wahr- 
scheinlich d oder d.d. = deded, dunom deded, wie man auch Latei- 
nisch sagt nuptum dedit. — In levnue, was Mommsen leunie liest, 
ist wohl nicht der obere Strich des vorletzten Zeichens, der es zu A 
gemacht haben würde, verschvmnden, sondern eine epichorische abwei- 
chende Form des Dat. von levnüs statt des gewöhnlichen levnüi anzu- 
erkennen. Dieses ist aber ein mascidtis Luna (TertulL apolog. 15.) mit 
näherem Anschluss an das Griech. kevxos, wie auch der identische 
Lucetius (Macrob. Sat. 1, 15. Fest. v. Lucetius)y der als Osk. Name 
des Jupiter bezeugt ist (Serv. ad Aen. 9, 570.) in der von Terent. 
Scaur. p. 2261. mitgetheilten Stelle des Saliarischen Liedes: Cume ponas 
(L. tonasj Leicceaiae (L. LeucesieJ praetexere monti (L. prae tet tre- 
monti nach Fest. s. \,J Leucesius hiess. Als Sabinische Gottheit ist 
wenigstens Luna aus Varr. de L. L. 5, 10. §. 74. und Dionys. 2, 50. 
bekannt. Die Form Lumss hat nur Spartian. Carac. 6. vgL 7. aus 
dem Griechischen Orient. — Die folgende ZiflFer ist ohne Zweifel die 
Zahlnummer, welche das G^fäss bei der Inventarisierung der Tempel- 

geräthschaften erhielt. 

15 



Die weiterhin and zwar in viel grosserer EntfemuDg als auf dem Fac- 
nmile hervortritt, stehenden Buchstaben kann man acra lesoi, woraus 
ich aber nichts zu machen weiss. 

14 

venlistitripe | Ad Vemdum Tthcnu» pertUteL 

Die Lesung ist schwierig. Mommsen gibt nur die sechs ersten Bodi- 
atabea wieder. Aber ipe am Ende ist sicher; der davor stehende Bodi- 
•labe hat dieselbe Gestalt wie das dreieckige r auf den Stanen von CTiqm 
und Crecchio. Venlis kann nun recht wohl der gewöhnliche Nom. ig. 
2 DecL sein, da hipum auch damit construiert wird; vgL zu Xro. 1. 
Da^u wäre dann titr, aus titur (= Täurus) abgekürzt wie fiml auf 
Om, Nro. XIX., das Ck^gnomen, um von andern Venmli (Nro. 17.) au 
mtUttwihtndtiiu Die Habinischen Tüurii sind aus dem Auct de nomin. vnd 
mßtmi bekannt Kckbel D. N. T. V. p. 326. Caes. de bell. Gall. 2, 5. 
Vgl. olien Nro. IJCIX. b. Also ^Venulus Titvros interessiert bei dieser 
H«;liale, ist EigenthUmer derselben.'' 

15. 
veliiesnipe | AdVildumEUumNumerüf.pertmeL 

Da n nicht wohl etwas Anderes als Pränomen des Vaters sein kann, 
so muss man auch wohl v zu Anfang als Abkürzung nehmen. Auf Lat 
loscfariften finden sich sowohl Elü als Vdü, Der Kom. oder Gen. in es 
wie Nro. 8. 

la 

venileis VetmlL 

Man könnte auch Venuleius wiedergeben; aber diesem Namen liegt 
Venilis zu Grunde; es konmit auch eine Vemda bei Grater. 867, 9. 
and ein Ar^ver Ve/iuhts in den alt Italischen Sagen vor Serv. ad Aen. 
8, 9. Wie man die letzten drd Inschriften mit Mommsen für identisch 
halten könne, ist nicht abzusehen. Nur venlis und venileis scheinoi 
dieselben Namen zu sein. 



Die recfatläiifige Inschrift PITIXO auf der Schale NitK 1615. des 
Berlisatr Museum, an do^en Aechtheit Gerhard neoerw. DenknL L S. 43. 
jEwei&Jt, haut Mommsen S. 316. ftir Griechisch. Riditiger eikennt man 
darin ein Osk. Adjectzr im Nom. ag. fem. 1 DecL « ia>^tma sc patent, 
w^/hJ eine im Feuer besonders gebrannte Schale; pir » nv^ ist audi Umbr. 
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18. 



Nach dem gleichartigen Alphabet stellt man mit den Nolanischen 
Gefässinschriften auch noch die Aufschrift gewisser Kupfermünzen mit 
Campanischem Typus (Stier mit Menschenantlitz links hinschreitend, auf 
der Vorderseite aber lorbeerbekränzter Apollokopf rechtshin) zusammen, 
die im südlichen Campanien, besonders in Sorrento zum Vorschein ge- 
kommen sind. (Mommsen S. 313. 316.) Sie ist bald recht- bald rückläufig 
geschrieben und lautet in den vier ersten Zeichen constant IDN0 oder 
statt des letzten Zeichens auf andern Exemplaren auch © Q- ^^^ 
fiinfte und sechste Buchstabe sind auf yerschiedenen Exemplaren bald H, 
bald H oder II gelesen worden. IDNOH scheint also die richtige Lesart 
SB irn^ii, indem der letzte Buchstab das gestrichene i ist, nur umge- 
stellt, wie es auf den Nolanischen Gefässen auch z. B. mit n imd r öfter 
geschieht. Da eine Stadt dieses Namens unbekannt ist, so hat Mommsen 
vermuthet, dass diese Münzen mit denen von Uria und mit den Nolani- 
schen Pateren aus derselben in Nolas Nachbarschaft gelegenen Stadt und 
nur aus einer Jüngern Etruskischen Periode derselben herrühren möchten. 
Aber mit Recht fragt Friedländer (S. 38.): welche Aehnlichkeit hätte 
Irn^i mit Uria? Eine andere Vermuthung dürfte begründeter sein und 
auch ein fruchtbareres Resultat ergeben. Der Abstanmiung nach weist 
ImflHum auf oQvig hin und ist ein ähnlicher Name, wie Äuscidum, da 
ofvig ganz gewöhnlich für auguriwm steht. War es denn vielleicht der 
mehr Griechisch formierte Name von Picentia oder stand wenigstens mit 
diesem in einer gewissen Verbindung? denn nicht nur ist picus überhaupt 
der vornehmste Italische Wahrsagevogel, sondern die Picenter am adria- 
tischen Meere, ebenfalls ein ver sacrum der Sabiner, nannten auch sich 
selbst so von dem dem Mars geweihten Vogel, der ihnen den Weg zu 
ihrer neuen Heimath gezeigt hatte (Strab. 5, 4. §. 2. p. 240.) und ihre 
Hauptstadt AuscuLum ohne Zweifel von eben diesem tmgurium (s. zu Ose. 
Nro. LXVin.). Jenes PiC67i^ aber, südlich von Salernum, nördlich vom 
Silarus gelegen, war nach Strab. 5, 4. §. 13. p. 251. die Hauptstadt einer 
Abtheilung dieses Volks, welche die Römer in diese ehemals Tuskische 
Gegend (Plin. H. N. 3 , 9. fin. A Surrento ad Süarum amriem XXX nulia 
jxzssuum ager Ptcentinics fuit Tuscorum, daher bei Steph. Byz. nokig 
TvQ^tjviag) versetzt hatten, ohne Zweifel nach dem grossen Siege über 
die Picenter im J. 486., der 360,000 dieses Volks in ihre Gewalt brachte 
(Eutrop. 2, 16. Plin. 3, 13, 18. Liv. ep. 15. Flor. 1, 19. Gros: 4, 4. 
Pigh. ad a. 485.). Nichts war natürlicher, als dass diese CSolonie nach 
dem Verlust ihres Landes imd ihrer ehemaligen Hauptstadt diese in ihrem 
neuen Vaterlande erneuerte, aber mit einem übersetzten Namen, sei es wegen 
der hier überwiegenden Griechischen Nachbarschaft oder weil die Römer 
die Beibehaltung des ursprünglichen Namens, der das Selbstgeftihl des 

15* 
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Volks zu sehr gehoben haben würde , nicht gestatteten. Doch kann Im- 
thium mit Picentia nicht dieselbe Stadt gewesen sein. Von dem letzteren 
haben wir auch noch Münzen mit der Grierh. Aufschrift IlIKENTIEilN 
und anderem Gepiiige als die Imthischen, namentlich mit vier Fifichea 
(Mazoch. ad T. HercL p. 43.). Die verpflanzten Picenter werden also 
zwei Hauptstädte gegründet haben , Imthium im Binnenlande , welches 
gleichsam Ausculum als eigentliche und sacrale Hauptstadt widerbilden 
sollte, und Picentia am Meere ; welches durch seine Lage bald die wirk- 
liche und politische Hauptstadt wurde. Der Hass dieser Picentiner gegen 
die ßömer brach bald im HannibaUschen Kriege wieder hervor. Sie fielen 
ab, wurden nun aber auch ihrer neuen Stadt beraubt und als blosse Veo- 
tigalbauem in dieselbe Lage versetzt, wie die Lucaner und Bruttier, die 
vom Kriegsdienst im Römischen Heere ausgeschlossen, den Komischen 
Magistraten nur als Läufer dienten. Sie müssen übrigens landeinwärts ein 
bedeutendes Gebiet eingenommen haben, da Strabo sie fuiä t^v Koftmit-, 
viav xai T^v HavviTiv fi^Q^ T^fSv 0Q€VT(xpd>v wohnen lässt, also vom Tyr- 
rhenischen Meere unterhalb Campanien und dem im engem Sinne so ge- 
nannten Samnium weg bis zu den Quellen des Frento, wo die Römer 
nach ihren Samnitischen Kriegen überall grosse Strecken von entvölkertan 
ager publicus erworben hatten und jetzt verkauften. Dionys. 20, 9. 

Unsere Vermuthiuig erklärt nun nicht blos den Umstand, dass diese 
Münzen besonders im südlichsten Theile von Campanien vorkonmien (das 
Picentergebiet reichte bis an die Gränzen von Surrentum) , dass blos Kup- 
fermünzen von Lrnthium existiren — denn eine Stadt von eigentlichen 
dedititii durfte keine Silbermünzen schlagen (zu Ose. Nro. XXIX.) — und 
das Emblem des lorbeerbekränzten Apollokopfs, welchem Gotte jedes ner 
sacrum der Sabiner geweiht gewesen zu sein scheint (zu Ose. Nro. LXXIX.), 
sondern auch das eigenthümliche Alphabet, in welchem die Legende ge- 
schrieben ist Auf dem Steine von Cupra, einer Stadt der Hadriatischen 
Picenter, dessen Schrift auch theils recht- theils rückläufig ist, und dem 
verwandten Stein aus Crecchio finden wir es vollständig wieder. Nur 
sind auf diesen Steinschriften, die offenbar einer altern Zeit angehören 
alle Buchstaben eckiger gehalten, namentlich das r hier ein Dreieck, wäh- 
rend es auf den Münzen die Gestalt des D hat, und das ^, auf verschie- 
denen Exemplaren der Münze ein durchkreuzter oder einfach durchstrichener 
oder blosser Kreis, auf den Steinen ein durchkreuztes oder mit einem 
Punckt in der Mitte versehenes Viereck. Auch das sechste Zeichen von 
irn^O-i* kommt in Z. 4. des Steines von Cupra vor, wahrscheinlich in 
der Bedeutung des gestrichenen i, da er auch ein gestrichenes und nicht 
gestrichenes u tmterscheidet. So wird denn die Münzau&chrift vollsländig 
zu lesen und zu ergänzen sein irn^iim, welches Gen. pl. 3 DecL ist 
Die "Weglassung des m kennen wir aus vielen ähnlichen Beispielen na- 
mentlich auf Münzen. 
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Die grosse Picentercolonie im Süden von Campanien, worauf uns die 
Erklärung der Imthischen Münze geführt hat^ löst nun aber auch das 
Räthsel des Ursprungs der Schrift und Sprache axif den Nolanischen Ge- 
fässen. Was darin für Etruskisch gegolten hat nebst manchen andern 
nicht Oskischen Eigenthümlichkeiten, ist wahrscheinlich zunächst Picentisch 
— vielleicht aber auch mit Resten von Etruskischem und Umbrischem , da 
Plin. H. N. 3, 9. vor den Tuskem^ deren Acker die Picenter einnahmen, 
auch Umbrer als Bewohner Campaniens nennt (Et hoc quoque certamen 
humanae volupUitis tenuere Osci, Oraeci, ümbri, Ttcsci, Campani.) und 
Capua selbst vor der Eroberung durch die Samnitcr Etruskisch war (Liv. 
4, 37^).*) Dahin gehört hinsichtlich der Schrift das theils runde theils 
eckige ^ (Nro. 6. 13. und in den beiden Vasenalphabeten); das doppelte 
Zeichen der Vasenalphabete für s, das q> des ersten (von Mommsen auf 
dem Steine irrig für ein x gehalten) ^ das lang gestrichene u (von Momm- 
sen in den Vasenalphabeten für % gehalten); das dreieckige r in seinen 
beiden Gestalten (Nro. 1. 7. 8. 13.), die Sitte, Buchstaben auch verkehrt 
oder auf dem Kopfe stehend zu schreiben, wie das q auf dem ersten Va- 
senalphabet, das n auf Nro. 2. 4. 6. 10. (wogegwi es auf Nro. 1. 3. 5. 
11. 12. die gewöhnliche Oskische Stellung hat), das r auf Nro. 10., das 
gestrichene i auf den Imthischen Münzen und der vom Oskischen abwei- 
chende Gebrauch des gestrichenen i, wie in vipieis Nro. 4., wogegen 
der Mangel des gestrichenen ü (nicht den in Vasenalphaboten , aber in den 
übrigen Vaseninschriften) wohl auf die Verkonmienheit dieses Jargon zu 
schieben sein wird. Manches Andere, wie das p statt b in vipieis, 
würde sich ähnlich erklären lassen, wenn wir mehr von dem Picentischen 
Dialekt hätten, was verglichen werden könnte. Dass aber dieser Dialekt 
und sein Alphabet in mehreren Stücken auch der Oskischen Landessprache 
gewichen ist, zeigen niämentlich der Mangel des d und des x des Steines 
von Cupra auf den Vasenalphabeten und Inschriften und die Gestalt des 



*) Mommsen bestritt mit ?(iebnhr bisher die Herrschaft der Etnisker Über Gampanien Tor 
dem Eiudringen der 8&mniter und maa berief sich besonders darauf, dass es keine 
Etniskiscben Inschriften aus Capua gebe. Solche sind aber durch die neuesten A119- 
grabungen neben vielen Etruskischeu Kunstformen' und Symbolen in ToroskisdiBn 
Gräbern auch zum Vorschein gekommen. S. Baoul - Rochette Joum. des SaT. 1S58. 
p. 427. nach der Mittheilung des P. Qarrucci im Bullet, archeol. Napol. Nuot. ser. n. 
D. tav. 1, 2. p. 84 — 87. Allerdings stehen sie nur auf beweglichen Sachen. Aber an 
eine Importation aus Etrurien erlaubt Ton allem Anderen abgesehen auch die Gestalt 
der Buchstaben nicht zu denken , worin diese Inschriften geschrieben sind. Oifenbar liegt 
dabei das alte Oskische Alphabet zum Grunde, welches nur einzelne Umbrische und 
Etruskische Zusätze und Modiflcationen erhalten hat Obgleich nun natürlich auch eine 
Verwandtschaft zwischen diesem Alphabet und dem der Nolanischen GefSsse hervortritt, 
so steht letzteres doch immer noch dem Picentischen näher, so dass ons diese neuen 
Entdeckungen auch blos von dieser Seite her betrachtet nicht bewegen kennen, von 
der im Text entwickelten Ansicht abzugehen. 
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m, a, s. Auch das Picentische (p ist aus dem zweiten Yasenalphabet weg- 
gefallen, welches dafür das v wiederholt 

Wie mit dem Alphabet, so auch mit der Sprache. Die Wortstämme 
auf den Vasen haben sich sämmtlich aus dem Oskischen oder Griechischen 
erklären lassen, zu welchem aber, wie wir sehen werden, das Pic^itische 
in dieser Hinsicht sich ziemlich eben so wie das Samnitisch- und Cam- 
panisch -Oskische verhält Hinsichtlich der Flexionen haben wir mehrere 
acht Oskische gefunden, von der 1 Decl. den Nom. sg. masc. in a Nro. 
11. fem. in o (IIVPINO) Genit m ai oder ae Nro. 1. 7. 12.; von der 
2 Decl. den Nom. sg. masc. in is Nro. 15. in el Nro. 13. vgL Nro. 7. 
Genit in eis Nro. 1. 7. 17. Dat in ui Nro. 6. Genit pl. in es(s)im odor 
isim Nro. 2. 3. Daneben aber auch mehr oder weniger abweichende 
Formen, wie 1 Decl. sg. (Nom. oder Dat?) in e Nro. 5. Genit pL in 
asim Nro. 4 Gen. sg. 2 Decl. in es und in e Nro. 8. 9. 16. Dat sg. 
2 Decl. in ue Nro. 13. Dat. sg. 3 Decl. in i Nro. 10. (unsicher). Hiervon 
lässt sich jedoch mit dem Picentischen tmmittelbar nichts vergleichen, weil 
der Stein von Cupra alle jene Casus nicht enthält. Dagegen entspricht 
dem verwandten Steine von Crecchio der Genit pL 1 Decl. in asim 
(ekasim rurasim) und der Genit sg. 2 Decl. in es (irkes, welches 
jedoch wahrscheinlich 3 Decl. ist). Auch finden wir daselbst die Impe- 
rativform vue der Nro. 4. in bie wieder. Der Dativ sg. 1 DecL in e ist 
Umbrisch, eben so ipe 3. Person statt iped. 

Wahrscheinlich begab sich also ein Theil der Campanischen Picenter 
in die Gegend von Nola und arbeitete dort vielleicht mit einheimischen 
Oskem zusammen und in der politischen Lage von kapidites (Ose Nro. 
LXXIV.) als Töpfer. Möglich aber auch, dass manche der Nolanischen 
Gefässe aus andern benachbarten Ortschaften stammen und von Versprengten 
oder üebriggebliebenen noch anderer Stänune herrühren. Erst eine grössere 
Zahl von solchen Gefassinschriften imd hinzutretende Entdeckungen von 
verwandten Sprachdenkmälern werden ein sicheres Urtheil darüber mög- 
lich machen. Die völlig gesetzlose Angabe der Namen — bald ein ein- 
ziger, bald auch ein theils ausgeschriebener theils notierter Vorname, selten 
auch ein Vatersvomame — erklärt sich schon jetzt aus der ähnlichen 
WiUkühr des Alphabets und dem Mangel einer selbständig staatlichen Aus- 
bildung der Bevölkerung, von der diese Aufschriften stanunen. 



Die Sabellischen 



Der Mischdialekt der 8. g. Nolanischen Vaseninschriften macht natur- 
gemäss den Uebergang vom Oskischen zum Sabellischen d. h. den 
Dialekten jener nördlich von den Samniten wohnenden Völker im Gknzen 
verwandter Abstammung — hauptsächlich der Peligner, Marser, Maru- 
ciner, Sabiner, Vestiner, Picentiner, zu denen wir auch hoch nordwärts 
von Campanien die Volsker nebst Aequem und die Herniker hinzufügen 
dürfen. Der Ausdruck Sabellischy den zuerst Mommsen gebraucht hat, 
ist in dieser Anwendung allerdings willkührlich : die Römer pflegen alle 
von den Sabinern ausgegangenen Völkerschaften , namentUch auch die Sam* 
niter damit zu bezeichnen. £r hat aber doch das Passende , dass er zu- 
gleich die Verwandtschaft und die Verschiedenheit dieser Sprache und der 
Oskischen andeutet So viel nehmlich die geringen. Reste der .ersteren 
erkennen lassen, ruht sie mit der Oskischen auf gleicher allgemeiner 
Grundlage sowohl der Wortstänmie als der Formationen. Während aber 
das Oskische im Süden es zu einer hohen Ausbildung uud innem Fertig- 
keit der Sprachgesetze brachte und dadurch befiihigt wurde, ein grosses 
Sprachgebiet im Wesentlichen gleichmässig zu beherrschen, verzweigte 
sich derselbe Sprachstanun nördlich hin in eine Menge von mehr oder 
weniger eigenthümUchen Dialekten, deren Gemeinsames im Gregetisatz zum 
Oskischen bis jetzt nur etwa dahin bestinmit werden kaon, dass sie sich 
mehr imd mehr dem Umbrischen zuneigen, so zwar, dass bei weiteren 
Fortschritten dieser Sprachstudien sich vielleicht ein eben so allmählicher 
Uebergang mancher dieser Dialekte ins Umbrische, wie andererseits in das 
rein Oskische wird nachweisen lassen. Ohne Zweifel hatte dann aber auch 
das alt Römische seine Stelle in dieser Musterkarte nur durch geringe 
Nuancen von einander geschiedener Dialekte, da Rom ja auch theilweise 
von Sabinern gegründet war, und nur im Norden gegen Etrurien hin war 
ein schroffer Abfall, der den Römern jenseits des Tiberis auch in der 
Sprache vorzugsweise die Fremde erscheinen lassen musste. 

Wir besitzen bis jetzt nur vier Inschriften des Sabellischen Sprach- 
gebiets, die in der nationalen Schrift geschrieben sind. Die übrigen haben 
Lateinische Schrift. Obgleich nun das Alphabet für die Sprache nur von 
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selir secundärer Bedeutung ist, so wird es doch angemessen sein, hier mk 
Mommsen lieber nach dem Alphabet als nach den Völkerschaften und 
Gegenden zu ordnen^ weil die einheimisch geschriebenen Inschiifiten im 
Zweifel für vorrömisch und noch nicht durch auswärtigen Einflaw inficiert 
zu halten sind. Es konunt hinzu , dass diese Inschriften Rainmtiich a» 
Picenum, wenn auch aus sehr verschiedenen Gr^enden dieses ethnognh 
phisch schwer zu b^ränzenden Gebiets herrühren. 

A« In eplelioriselier SehrlflU 

1. 

Der Stein von Cupra. 

drueimümj xü*« Boboreutn sig- 

• I auraium* aü [num] ad aedem pertmens, nom spe^ 

ra^üm- esm tandum tUud qtd- 

üm- Urions- unt dem, erexerunt et 

— — pieu — — — — — — 

Auf einem Steine ^ der im J. 1849. in Pioenum nicht weit von Tronfo 
und von Cupra marittima gefunden ist Bei Monunsen S. 333. Taf. AVIL 
und danach auf unserer Tafel IL 

Mommsen hat schon erkannt y dass der Stein ßown^oq^op geschrieb^i ist 
Nach seiner Meinung soll dieses aber so geschehen sein, dass 1) dieZeiloi 
von unten anfangen , 2) der Schreiber bei der Wendung von der ersten redi^- 
läufig geschriebenen zur zweiten Zeile auf die entgegengesetzte Seite trat 
und so fort schrieb , was zur Folge hatte, dass die Buchstaben der zwe ite n 
Zeile, wenn man den Standpunct fär die erste beibehält, auf dem Kopfe 
stehen und zur Lanken hin laufen; 3) am Ende der zweiten Z^e aber, wo 
auch keine Buchstaben in der Wendung selbst stehen, diesen Standpunct 
beibehielt und nun die dritte Zeile rückläufig, die vierte rechtläufig, die 
fünfte wieder rückläufig schrieb. Ich gestehe, dass mir dieses Anfkngen 
einer Inschrift von unten und dieses völlig willkührliche Wechseln des 
Standpuncts höchst unwahrscheinlich vorkonmien,*) und nehme lieber an, 
dass die Zeilen mit niemals wesentlich verändertem Standpuncte des Schrei- 
bers von oben nach unten, mithin die erste Zeile rückläufig, die zweite 
rechtläufig und so in demselben Wechsel fort, geschrieben seien. Dieses geht 
auch bis zur Evidenz daraus hervor, dass der Schreiber jedesmal rechts 
angefangen und nur an der linken Seite umgebogen hat dergestalt, dass 
weil das Schreiben in der Biegimg links ein etwas weiter rechts Treten 

*) Man mochte sich dafQr auf die CorcyrSische Inschrift in Böckh C. I. 20. T. I. p. 37. 
berufen. Aber da enthält die oberste Ton der entgegengesetzten Seite her geschriebene 
Zeile allem Anschein nach eigentlich eine besondere Inschrift, in welcher derjenige 
spricht, der dieses Monument seiner Mutter gesetzt hat Unserer Inschrift ähnlich ist 
tfaeüweise die Amykl&itche ib. 44. p. 68. 
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erforderte, auch noch die ersten Buchstaben der zweiten und vierten Zeile 
etwas schief (nach linka geneigt) zu stehen gekonunen sind. Es ist, wie 
es scheint, dieselbe Schreibart ßovfnQOiptidov , welche Pausan. 5, 17. §. 3. 
in Olympia auf einigen Kasten des Kypselos fand und die er mit einem 
Doppellauf (diavXog) vergleicht. Nun stehen ja aber, wird man einwenden, 
die Buchstaben der ersten Zeile auf den Kopf I Doch hat es damit nicht 
viel auf sich. Im Grunde betriffit es blos das Oskische d (R), das nun die 
Beine aufwärts kehrt. Da es aber blos an dieser Stelle vorkommt, so 
kann und muss dieses eine zulässige Stellung desselben in diesem Alphabet 
gewesen sein. Das folgende r hat seine gewöhnliche in Z. 2. 3. 4. wie- 
derkehrende Stellung; das u kommt eben so Z. 4. in unt, das e in Z. 3. 
esm vor; müm haben nun die in anderen Alphabeten gewöhnliche Stel- 
lung, die ich für m auch in Z. 3. ra^um und Z. 4 zu Anfang annehme, 
wogten m und u ausserdem allerdings auf imserm Stein und auf dem 
von Crecchio r^elmässig auf dem Kopfe stehen. Bei i und x endlich ist 
es gleichgültig, von welcher Seite man sie ansieht. 

Hier ist überhaupt wegen der aufiPälligen Erscheinung, dass auf diesen 
Steinen manche Buchstaben verkehrt stehen, zu bemerken, dass dieselbe 
aus der Sitte des ßovtn^oKpfidov Schreibens sich fast mit Nothwendigkeit 
ergab. Die älteste Art dieser Schr^bweise war ohne Zweifel die des 
horizontalliegenden Steines von Crecchio, bei welcher der Schreibende 
stets dieselbe Richtung der Buchstaben, ganz wie der Ackersmann beim 
Pflügen beibehielt, darum aber auch bei jeder Wende auf die entgegenge- 
setzte Seite des Steines treten musste. Man liest nun aber schneller als man 
schreibt und wird beim Lesen einer solchen Inschriffc nicht auch die unbe- 
queme Operation der Ortsveränderung bei jeder neuen Zeile vollziehen. 
So gewöhnte man sich an das Lesen umgekehrt stehender Buchstaben, 
wurde gegen ihre Stellung nach oben oder nach unten gleichgültig imd 
schrieb sie mit der Zeit auch bald so bald so, wenn nicht etwa die Stel- 
lung dem Zeichen einen andern Werth gab, wie auf dem Stein von Crecchio 
M Sigma, H m ist Uebrigens weiss jeder Epigraphiker, dass die Stellung 
der Buchstaben in den altem Lischriften überhaupt sehr variiert. Lidern 
man sie noch gleichsam als Naturobjecte betrachtete, die sie auch ursprüng- 
lich darstellten, kam es weniger darauf an, von welcher Seite sie dem 
Beschauer entgegentraten. 

Bemerkenswerth sind auch die Puncto, welche auf unserem Steine 
wie auch auf dem von Crecchio so zahlreich vorkommen. Man muss sich 
hüten, sie vorschnell fUr zufällige Zuthaten zu halten. Die unter dem A 
in der zweiten Zeile drei Mal vorkommenden vertreten die Stelle des 
senkrechten Strichs in der Gestalt A dieses Buchstabens ; die beiden Puncto 
unter m in auraiüm die des fünften Strichs z. B. des Etrusk. m, der 
neben dem r in demselben Worte die Stelle des Strichs, den das r eben- 
falls in manchen Alphabeten hat 
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drueimüm ^ d^wov, yon£ichen. Doch haben die Griechen auch 
die verwandtere Bildung d^vfiig, bei der o£Fenbar * ausgestossen ist 
Mommsen hat die Ligatur von r und u übersehen und statt dru dai ge- 
lesen, aber a hat constant eine andere G^talt — Die drei senkrechten 
Striche des folgenden Worts halte ich für x , wie im Aigivischen Alphabet, 
wo sie nur verbunden sind; aber in der spätem nur anders gelegten Ge- 
stalt S ist auch im tGriech. diese Verbindung weggefallen. Da ein ü folgt 
so kann man nur das einzige mit |o- anfangende Griech. Wort fouvw 
ergänzen „geschnitztes Götterbild.'' Sonst liesse sich auch an |i;Ady oder 
ivoTov denken. 

auraiüm von Monmisen, wiederum durch Uebersehen der Ligator 
von ur, gelesen anaiüm. Da ^oavov in der Regel für Götterbilder in 
Tempeln gebraucht wird, so liegt es am nächsten auraiüm von caik^, 
avkeiog, abzuleiten, welches Homer auch von der Götterwohnung gebraucht 
Wie pcdatium von jpal- fal- das Lichte, Hohe, eine Burg auf lichter 
Höhe bezeichnete, so wird auch attra-y avkij von dem Stamm aur- ur- 
sprünglich dieselbe Bedeutung gehabt haben. — auraiüm, von Monmisen 
gelesen aura^uf; aber das Sigmahat auf diesem Steine stets die Form.?. 
Hinsichtlich der Ableitung kann man wegen des ao und weil die Sabiner 
aiisum sagten, nicht an auratuum denken, sondern muss das Wort für 
äofoTov nehmen in dem Sinne: was nicht gesehen werden darf, vne es 
denn dergleichen Götterbilder gab , z. B. der Jupiter Ärcantis in Präneste 
Fabrett p. 411, 312. Murat 181. die Opa Conaivia in Bom, guaius in 
Begta sacrarium, quod üa actum (so Müller^ die Handschr. quod ideo 
izctum, man lese quo de aanctum) ut eo praeter Virgines Vestales et eacer- 
dotem publicum irUroeat nemo, (vgl. auch Pausan. 8, 10. §. 2. und bei 
den stanunverwandten Samnitem oben S. 19.) und womit dann wohl oft zu- 
gleich verbunden war, dass man auch den Namen des Gottes nicht aus- 
sprechen durfte- oder nicht wusste. — Ueber esmüm, von Monunsen 
wegen Nichtberücksichtigung der Ligatur esmün gelesen, vgl. die Gram- 
matik, Pronomina. 

Urions. Das i ähnlich wie in vipieis Nol. 4. Das ^ in dieser 
Gestalt findet sich auch in alt Griechischen Lischriften Boss, ad Böckh. 
epist. epigr. p. 13. Das Wort ist offenbar eine 3. Pers. pl. Lidic. präs. 
oder perf. mit weggelassenem e, i, oder u, sei es in Etruskischer Weise 
durch absichtliche Elision oder durch Fehler des Steinmetz. AUenfaUs 
könnte man jedoch auch ins oder uns durch Ligatur lesen. Verwandt 
ist es offenbar mit oQ^og y rectus, welches von oQog (bei Homer ra ov^u) 
und '&HV , die Gränze setzen, richten, herkonunt, also eigentlich o^tS^eiv, 
woraus sich unser Verbum erklärt; oQ^oirv sagen die Griechen auch vom 
Errichten eines Werks. — unt Mommsen zweifelhaft: an. Aber un ist 
deutbch und das t, weil rechts nicht umgebogen wurde, aber auch kein 
Raum vorhanden war, unten angehängt. Das Wort erinnert an das 
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MessapiscKe w^ty welches Mommsen als » «f erkannt hat, das Umbr. 
ont, welches wie das Lat dem an Pronomina angehängt wird, und unser 
und und ist wahrscheinlich aus in im, in und rf zusammengesetzt, ähnlich 
wie (xtque. Demnach folgte noch ein Verbum — vielleicht jedoch erst 
später, da -peiu mit dem iepeien des Steins von Crecchio zusanmien- 
zuhängen scheint — und dann die Namen der Urheber. 

Der Sinn der ganzen Inschnft ist also: die Benannten haben das 
eichene zum Tempel gehörige Götterbild, jenes, welches nicht geschaut 
werden darf, errichtet und — . 

Offenbar ist die Inschrift sehr alt Die Linien zwischen den Zeilen 
hat auch die alterthümliche Griech. Inschrift aus Petilia Böckh C- I. G. 
10. T. I. p. 9., was wir besonders deshalb bemerken, weil diese in sehr 
verschiedenen Zeiten hervorgetretene Sitte des läniierens bei Lat. In- 
schriften wohl als ein Beweis sehr späten Ursprungs beziehungsweise der 
Unächtheit angesehen worden ist Furlanetto antich. lap. Patav. Num. 

m. xxxvm 



2. 

Der Stein von Crecchio. 

1 reiküfj vuvpusj pimirirnj esmenursiuemsj upeke««* 

Lex. 8% qid pastomm quidem motfent ohioes agro- 

2 rim- irkes' iepeien« esmen- ekasin^ raevim' rurasim- 
rum mepis, in fraudem qtddem horwn ravorum arvorum 

piüeü« 
pecua 

3 i«kiperuj pruef* kakümj enei| bie* 
et capras ante diem cacare ne cogito. 

4 füres- farüm| ♦el^üml veilümes| staiiesj ^ri| kru^ü. 
Sordes, sarmenta, putamina, virgtdta sistas tridpitia. 

Dieser Stein, 6 Neapol. Pahnen lang und etwa IV2 breit, mit tiefer 
aber roher Schrift, ist in horizontaler Lage auf einer Base von etwa 2 Pal- 
men Höhe, mit der er durch Bleiguss und durch Verzahnungen des Steines 
selbst 80 wie durch steinerne Bänder, die eine Art von Rahmen um den 
Stein bildeten, verbunden war, bei Crecchio zwischen Lanciano und Or- 
tona a Mare, 6 Miglien von jeder dieser Städte entfernt, in südlicher 
Richtung von diesem Orte gegen Canosa zu, also ungefähr auf der Gränze 
der noch zu Samnimn gehörenden Frentaner imd der Marruciner im J. 1846. 
gefunden worden. Picentisch kann diese Gegend nur der Sprache nach 
heissen, wenn man mit Skylax auf die Frentanische Zunge nördlich hin 
sogleich die Picentische folgen lässt (Vgl. jedoch auch Strab. 5, 4. §. 2.). 
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Die Inschnft ist durcliw^ rechtläiifig geschrieben^ aber, wie sdion be- 
merkt« ßovütffw^ndop in der Weise, dass der Schreiber beim üebergai^ 
mr zweiten Zeile links herum auf die entgegengesetzte Seite des SteinB 
trat y so die zweite Zeile schrieb und von da zur dritten nmluegend ebenso 
wieder die onprüngliehe Stelhmg einnahm. Da mit dieser Zeile die er^ 
Torschrift erdigte, was durch das Zeichen einer gleichsam Torgezogenea 
Kette Ton fünf Ringen oder, wenn man lieber will, durch eine Stacketerie 
Ton (iinf PfiLhlen , die mit einem sechsten auf das Ende der Zeile hinweiBl^ 
bezeichnet wird, so wurde die folgende von vom b^innende vierte Zeile 
wieder in derselben Stellung geschrieben. — Bei Mommsen S. 333. Tal 
n. und danach auf unserer Tafel IL 

Aus der Lage und Beschaffenhat des St^es, wie er gefunden wurde, 
ist klar, dass die Lischrift mit der vierten Zdle abschloss. Auch ist sie 
im Debrigen ziemlich vollständig erhalten: nur im Uebergange zur zweiten 
Zefle sind die in der Biegung selbst stehenden Buchstaben abgebrooheo; 
gewiss aber nicht mehr, da das Erhaltene zeigt, wie der Schreiber hier 
eben zur folgenden Zeile umbog. Die vielen kleinen Puncte des Stans 
hinter oder unter den Buchstaben mögen hier zum Theil durch zufall%e 
Einwirinmg entstanden sein. Die meisten sind aber offenbar auch absicht- 
lich, wohin ausser den Literpunctionen mit drei Puncten zwischen den 
Worten, mit zwei zwischen Sylben auch die resp. über, neben oder unter 
u, i, a, ^, m gehören, bei den ersten beiden, um das sonst gestrichene 
u und i von dem gewöhnlichen zu unterscheiden, beim m einige Male 
statt des fünften Strichs. 

Z. 1. reiküf. Mommsen reikpf. Da aber der Stein sonst kdne 
solche unaussprechbare Consonantenh'äuftmg enthält , so halte ich das fiinfke 
Zeichen für ein ü von ähnlicher Grcstalt wie auf dem Venusiner Stdn, 
nehmlich mit zwei Puncten über dem u, welches nur hier nicht zur Seite 
gelegt ist und mehr die Grestalt des v hat Der ganze Buchstabe zeigt 
deutlich die Yermittelung des Venusiner o zum Gr. SL reiküf ss'nCjmv 
ganz wie im Lat honas, labos, ianüos, da das f (M) das rhotasierende s ist 
Die Bedeutung ist offenbar die einer strengen Vorschrift, nach der man 
sich richten muss. Vgl. ausser imserem Recht und dem mittelalterigen 
Richtsteig, das Lat reguia, rectum und ri^or in der Bedeutung einer 
geraden Granzlinie. Eben so steht auf der Bronze von Rapino vor der 
Vorschrift selbst lixs. 

vuvpüs. Mommsen liest vurpüs. Jedenfalls hat der dritte Buch- 
Stab gelitten, wie ich glaube, durch Verschwinden eines untern Strichs, 
der den Buchstaben zum v machte. Man könnte auch e rathen; dann 
"wire aber das Wort vue schwer zu erklären, namentlich nicht aus OA. 
svai, ümbr. sve. Mar. sven; denn woher das u? Dagegen ist vuv 
auch ümbrisch = übt, ähnlich gebildet wie Osk. puv; über das erste v 
s. die Pronomina. Damit ist pus, ein zweifelloses Bespiel des Nom. pl. 
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nutsc. zu Einem Wort verbunden, wie ^svaepis' auf der T. Bant, sepis 
auf der Tab. Velit seiquis auf den Böm. Gesetzen. 

pimirim ist offenbar ein Gen. pL 3 DecL und dem Stamme nach 
identisch mit dem Gr. noifictpot^, nur mit Wegkssung des an (wie /iq-hmv-^s 
s gru8 u. s. w.) also ähnlich gebildet wie Litth. piemu = opüio. 

esmen erweist sich durch seine Wiederkehr in Z. 2. als ein selbstän- 
diges Wort und muss nach seiner Nachbarschaft an beiden Stellen Par- 
tikel sein. Deren Deutung esm-en = m-iK würde an der zweiten Stelle 
nicht passen. Also ohne Zweifel = iiiv, guLdefi, aber mit esmüm zu- 
sanunenhängend. S. die Partikeln. 

ursiüems, vielleicht zu lesen ursiüens, da der erste Strich des m 
nicht deutlich hervortritt; doch kann man auch in dieser Gegend, wie die 
Umbrer, m und n oft promiscue gebraucht haben, vgl. Z. 2. ekasin. 
uns ist die gewöhhche Osk. Endung der 3. Pers. pl. präs. act, das e klingt 
vermöge einer EigenthUmlichkeit dieses Dialects öfter hinter einem andern 
Vocal nach; vgl. Z. 2. iepeien (statt ipeien) und raevim. Doch hat 
auch die T. VeUt 4. sistiatiens statt sistiatins. Wie es scheint, sollte 
dieses e den vorangehenden Yocal dehnen, wie Osk. ii, bei uns ie. Das 
Wort hat nichts mit dem auch Lucanischen ursus der Bär, zu schaffen, 
welches wahrscheinlich von dessen Stimme entlehnt ist (Yarr. de L. L. 
5, 20. §. 100.) sondern ist = ofwfiiy in Bewegung setzen, Lat ordior, 
sich in Bewegung setzen, anfangen. — upeke ist sicher zu ergänzen 
upekes = obices. 

Tu 2. Das folgende Wort muss ein Gkn. pl. gewesen sein, der in 
rtm ausging (von dem i hat sich jedoch nur ein Punct erhalten): wahr- 
scheinlich iexivcL 3s agrorum; denn dass der Gen. pL 2 DecL Sabellisch 
in im gelautet habe, machen die Analogie von -asim in der 1 DecL und 
die Nolanischen Gef^e Nro. 2. 3. fast zur Gewissheit. — irkes kann 
nicht hircus, oder, wie nach Quintilian die alten Lateiner sagten, trcus 
sein, weil dieses Sabinisch ßrcus lautete (Yarr. de L. L. 5, 19. §• 97.) 
sondern nur t^os, der Zaun (vgl. arcere und den Jupiter Hercius, dem 
maceries, quae ambit domum, geweiht war. Serv. ad Aen. 2, 469. 506. 
Fest. s. V.). Den Grenit. sing. 3 Decl. in es haben wir schon auf den 
Nolanischen G^fässen gefunden. — iepeien, ein Subst. im Dat sg. 3 DecL 
mit angehängtem en, von moij /tttoi, mtof^ai (nocere) = in detrimentum, 
in fremdem. Die Lateiner setzen hier gewöhnlich den Acc. statt des Abi., 
variieren aber bekanntlich ofk auch zwischen beiden Casus. Das folgende 
esmen drückt hier eine Beschränkung aus: ^was ja zum Nachtheil der 
Felder gereichen würde. ^ — ekasin wird richtig und nicht etwa der Strich, 
der das n zum ra machte, imsichtbar geworden sein; vgL zu ursiüems. 
— raevim (nicht raevim, da das Punctum zum folgenden m gehört) 
ohne Zweifel dasselbe Wort mit ramis, a, wn, und nur als rams, e flec- 
tiert zu denken, was zwar auch die Lateiner, aber nur in substantivischem 
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Grebi*auch ad ramm fsc vocem) haben. In dem Oskischen Namen Bae- 
mdius (z. B. auf einer Yenusiner Inschrift bei Lupoli Iter Venus« p. 344 
n. XXIV.) findet sich auch noch das ae. Das Wort bezeichnet Lateinisch 
sowohl eine rauhe Stimme als auch eine optisch entsprechende hellgrau- 
gelbe Farbe. In Verbindung mit rurasim^ Gen. pl. von rurü = a(>oi;fa 
mit abgeworfenem a, wie in tana = Id'&ava u. s. w. und in rua, ruris, 
muss es wohl auf die Farbe gehen, welche die Felder, die vorher UvwmI 
TtQog ^eQiofidp waren (Ev. Joh. 4, 35.) nach der Emdte annehmen: wenn 
es nicht, wie rauh im Deutschen, auch von der rauhen Oberfläche der 
Stoppelfelder gesagt wurde. — üeber piüeü (lies piüeü) = pecua, greges, 
mit besonderer Beziehung auf das Schafvieh, vgl. zu Ose. Nro. XIL 

Z. 3. Vor kiperu, einem Acc pl. neutr. 2 Decl., welcher Lat. Ca- 
pros und Capros in dem Begriff von Ziegenvieh zusanamenfasst, stehen 
unsichere Buchstabenfragmente, ohne Zweifel von in = et — pruef =s 
nQfüly früh, mane, primo mane, wovon auch -JtQfai^og, welches das scharfe 
f= z in pruef erklärt, = matutintis, und Lat prmna (sc. ytka) die Mor- 
genkälte. Vor k*küm stand kein Buchstab mehr, wie Mommsen annimmt, 
so dass man etwa ekäkiim ergänzen könnte, was auch schon an sich 
nicht wahrscheinlich ist. Dieses vorausgesetzt gehört wohl keine feine Nase 
dazu, um zu wittern, dass kaküm oder kaArküm zu ergänzen sei = x€dc* 
»üv , cunire, cacare: eher hat man sich vor der Stubengelehrten Prüderie 
zu verwahren, die über ein solches Wort in einer ländlichen Vorschrift 
die Nase rümpfen möchte. — enei, das ni (= rie, nei) der Bantischen 
Tafel; s. die Partikeln. — bie = dem Lat Imperativ «nüe von viere, bin- 
den, jedoch mehr in der Bedeutung des Griech. ßtäv, nöthigen. Der 
Wechsel der Person in ürsiüems und bie darf in einer ländlichen alter- 
thümlichen Inschrift nicht auffallen. Die Rede wendet sich jetzt an jeden 
einzelnen der Hirten, die es betrifil, persönlich. Aehnlich in d^n Zwölf* 
tafelsatz : rem uhi pacunt, arato* Auch die Construction von rie mit dem 
schwächeren Imper. ist alt Lateinisch, z. B. n« saeixi (Terent Andr. 5, 
2, 27.) statt n6 saevias. Serv. ad Aen. 6, 544 und Umbrisch: pusei nep 
heritu = tUi ne infies, 

Z. 4. füres = «orcfc«^ übrigens näher an das Griech. iruQuvj trahere, 
verrere, avQfia anlautend. — farüm = au^ov, Besen, Kehricht, ünrath; 
davon aber auch Lat. sarrio, sarmenta d. h. hier Streu. — Nach diesen 
Wörtern kaim das folgende nur ^elfüm ergänzt werden = ro %iXv(pog 
oder ri xeXvgnjj cortex, ptäamina. Schale, Spreu. Das mm folgende Wort 
liest Mommsen reiatmes. Der erste Buchstabe kann aber, wenn man 
ihn mit der übrigen Schrift vergleicht, nicht r sondern nur das Digamma, 
wie in raevim, gewesen sein; ei imd mes sind sicher; von den dann 
noch bleibenden Buchstaben halte ich den ersten für ein 1 , nur umgekehrt 
stehend, wie auch das p einmal so vorkonunt*, den zweiten aber für das 
punctierte u äJinlich, wie in reiknf, nur umgekehrt und so, dass der 
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eine Penct yerschwunden zu sein scheint, veilümes könnte man nun 
sich versucht fahlen veilüm-es abzutheilen und = m cumvlum zu ver- 
stehen, von iiküo, coffo, coacervo, volvo, 6 dkiog, cumtdus. Aber obgleich 
es in dem Velitem. esaristrom eimnal auf Sabellischem Gebiet vor* 
kommt, so finden wir doch für die Präposition in Italien überall in, en', 
in, em. Auch wäre ein Substantiv veilüm mit Verlust des Diganmia 
oder des e vor um schwer zu erklären und dem Sinne nach stände in 
cumulum mit «^rikrufü im Widerspruch. Wir müssen also das näher 
Liegende wählen, auch in veilümes einen Acc. pl. wie in füres anzu- 
nehmen. Grammatisch werden wir diese Formation bei den Declinationen 
rechtfertigen. Dem Sinne nach bedeutet das Wort zumal hinter keif um 
wohl nicht zum Zusammenwälzen bestimmte Sachen, sondern was sich 
leicht in volumtna biegen lässt, Weiden- und ähnliche Büsche; denn 
auch Griechisch nannte man die Weide *Amc^, tki^^ und in Italien ge- 
brauchte man Büsche und Reiser nicht blos als Streu neben dem Stroh 
sondern auch als Futter für Schafe imd Ziegen. Cato 5 , 7. Varr. de re 
rusi 2, 2. §. 7. 8. Virgil. Geo. 3, 295. Colum. 7,3. §.8. 21. Calpum. 
EcL 5, 116. Auch. vermischte man sie mit Mist, mn Dünger zu bereiten. 
Colum. 2, 15. §. 2. So gehen also füres und farüm auf d&a Koth der 
Thiere und die damit sich vermischende Streue, A;elfüm und veilümes 
auf die Ueberbleibsel von den für sie zimi Futter verbrauchten Vegetar 
bilien. Kömer oder Stroh imd Heiser. — Statt staiies könnte man auch 
mit Mommsen staties lesen, aber nicht erklären. Jenes ist nach der 
Analogie von staiet auf C. Ab, 58. 2. Pers. sg. präs. conj. act, nur von 
der Wurzel st ai- Umbrisch stah- und von transitiver Bedeutung = 
sistaa. — Endlich ^J-rikrufü «= t^ixoQvcpa, dreigipfelig, ein zu den vier 
Substantiven gehöriges Adj. im Acc. pl. neutr. 2 Decl., weil die Sub- 
stantive selbst zum Theil Neutra sind. 

Der Wortsinn der beiden Vorschriften ist also: 

1. Wenn welche von den Hirten etwa die Verschlage der einge- 
zäimten Aecker öffiien, so sollst du nicht zum Schaden dieser 
Stoppelfelder das Schaf- und Ziegenvieh am frühen Morgen sich 
von ihren Excrementen entleeren lassen. 

2. Den ünrath. Streu, Spreu und Abgang mögest du in drei 
Haufen stellen. 

Die Sache anlangend, so haben wir hier ohne Zweifel eine von den 
Vorschriften vor uns, die Plin. 28, 5, 2. paganae leges nennt: Pagana 
lege in pleriague Italiae praediis cavetur^ ne per itvnera ambulantea tar- 
queamt fuaoa aut omnmo detectos ferant, qtumiam adversetur id omnium 
spei, pra£cipueque frugum. Eine andere Lex für einen saltua erwähnt ein 
Rescript von Gordian an Quintilianus und Andere L. 2. C. de noxal. act 
(3, 41.). 8i senri vestri nescientibus vobis vel etiam prohibentibus furtim 
arbcres cecidenmt, quibus etiam propria poena iuxta legem saUui datam 



— 240 — 

fuerat praestituta etc. Wie vieles solches Particularrecht, welchfiB thol- 
weise aus yorrömischer Zeit beibehalten wurde, mag verloren gegangen 
sein! Was nun unsere Lex betrif&y so waren die Aecker, auf welche äe 
sich bezog, eben die, bei weichen unser Stein gefunden worden ist; denn 
auf sie als unmittelbar gegenwärtige wird mit ekasin hii^;ewiesen. In 
dieser Gegend müssen nun die Felder, wie auch noch jetzt in manehen 
Gegenden Deutschlands z. B. in Holstein, |eingezSant, oder wie man et 
dort nennt, gekoppelt gewesen sein, so dass man nur durch einen Qaer- 
baum in der Hecke mittels Wegschiebung desselben in sie gelangen konnte. 
Unter den Hirten kann nicht der eigene Hirt des Besitzers oder der Dotf- 
hirt verstanden werden, sondern nach dem allgemeinen Ausdruck irgend 
welche Hirten, welche diese Gegend besuchten. Dabei ist an die mehp- 
£ach erwähnte Sitte der alt Italischen Feld- imd Viehwirthschaft zu erin- 
nern, dass man seine Heerden im Sommer in oft weit entl^ene Gegenden 
zur Weide schickte, entweder weil man auf den eigenen neu zu bestellea- 
den Feldern keine Weide mehr hatte oder weil man die Weide der andern 
schattigeren Gegend für gesunder hielt, z. B. aus Calabrien nach Lucanien, 
aus Apulien nach Samnium oder in die Sabina u. s. w. Varr. de r. r. 2, 1. 
§. 16. 2, 2. §. 9. 3, 17. §. 9. Horat Epod. 1, 27. Benutzte man nun 
dabei zwar hauptsächlich die callea pubUcae gegen Entrichtung des Weide- 
geldes (Varr. de r. r. 2, 1. §. 16. 2, 2. §. 10. Cic. Seit 5. Cüuent. 58.) 
so war doch auch die Weide auf den Stoppelfeldern w^en der abgefal- 
lenen Aehren und Körner besonders geschätzt und andererseits Hessen sich 
die Eigenthümer diese Behütung w^en des Düngers gerne gefaUen. Yarr. 
de r. r. 2, 2. §. 12. Qmbus in locis messes sunt factae, inigere est utäe 
dupltci de causa, quod et caduca spica saturantur et obtritis strameniig 
et stercorcUiane faeümt in annum segetes mdiores. Plin. 18, 53, 22. Sumt, 
qui optime stercorari puient, sub dio cratibus (so ist zu lesen) indmsa 
pecarum mansione. Dabei kam es nun aber darauf an , dass der Hirt dem 
Eigenthümer die beiden Bestandtheile des Düngers, den Mist und die ve- 
getabilischen Ueberbleibsel nicht entzog, und hierauf beziehen sich die 
beiden Bedingungen, unter welchen unsere Lex dem Hirten die Zulässigkeit 
seines Eintretens durch den Verschlag verkündigte. 

Wenn in der ersten gefordert wird, dass er seine Heerden nicht vor 
Tage misten lassen soll, so erklärt sich dieses aus dem Grundsatz der 
alten Viehzucht, in aller Frühe auf den Weideplatz auszutreiben, damit 
das Vieh noch den Thau auf dem Grase finde. Virgil. Creoi^. 3, 324 Varr. 
de r. r. 2, 2. §. 10. 15 Colum. 7, 3. §. 23. Calpum. ccL 5, 51. Das Vidi vor 
der Zeit zum Misten zu bringen, darauf verstehen sich auch unsere Hirten, 
indem sie die Heerde durch den Hund ängstigen. Der Hirt, der die Dün- 
gtmg dem Feldeigenthümer entziehen und sie selbst behalten oder ver- 
kaufen w^ollte, konnte nun auf diese Weise, wenn er vom Stall oder auch 
als fremder Hirt von einer festen Hürde aus auf die Felder trieb, seinen 
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Zweck fast völlig erreichen. Wenn er aber auch die Hürde auf den Feldern 
selbst aufschlug, was die zweite Vorschrift voraussetzt, so betraf die Vor- 
schrift immer noch den ersten Tag des Avftriebs und konnte für die folgenden 
Tage noch den andern Zweck haben, eine gleiclunässigere Vertheilung des 
Düngers zu bewirken, indem die Thiere beim Weiden den Mist Hessen. 

Nach der zweiten Vorschrift sollte der Hirt den ünrath und die Stieu 
des Hürdenplatzcs theils nicht wegnehmen theils zusammenkehren und 
in drei Haufen stellen, ohne Zweifel, damit der Eigenthümer diesen 
Dünger sogleich Is^on und gleichmässig über das Land verbreiten könnte. 
Denn zu einem wechselnden gleichmässigen Hürdenschlage über das ganze 
Land konnte er den fremden Hirten doch niclit nöthigen. Auch ist gewiss 
nicht bloss zufallig die erste Vorschrift im Imperativ, die letztere nur im 
Conjunctiv ausgedi'ückt Die erstere allein mitersagt eine dolose Beein« 
trächtigung der behüteten Felder und mit ihr ist eigenthch der reiküf, 
die strenge Vorschrift, zu Ende, worauf sich auch die Vergatterung am 
Schluss derselben noch besonders beziehen mag. Die zweite verlangt ein 
dem Grundstück zmn Vortheil gereichendes /acer«; sie konnte nur mehr 
als Wunsch ausgedrückt und nebenbei hinzugefugt werden. 

Die ganze Vorschrift wird man als einen Theil der Feldordnung zu 
denken haben, welche der betreffende Staat oder Pagus eingeführt hatte. 
Sie war hier nur an Oii; und Stelle abschriftlich bekannt gemacht, lun 
CJontraventionen zu verhüten. Daraus erklärt sich nun auch der Mangel 
einer Strafbestimmung. Diese schrieb die Feldordnung im Allgemeinen 
für ihre Bestimmungen vor imd der fremde Hirt konnte sich wohl denken, 
dass er das Gebot nicht ungestraft übertreteij würde. Aehnliche auf die 
Feldbenutzung bezügliche Vorschriften — Verbot des Begrabens und des 
Bienenlialtens auf ge^vissen Feldern — mit Straf bestimmung finden wir in 
dem Fragment einer Lex colonica aus der frühern Kaiserzeit, welche 
Mommsen epigr. Anal. 25. (Berichte der Sachs. Gesellsch, der Wiss. 1852. 
S. 266.) am besten herausgegeben hat 

Für eine Vermuthung über die Zeit des Urspinings der Lischrift fehlt 
es an allem Anhalt; doch dürfte die Interpunction mit drei Puncten und 
besonders diese Art der Bustrophedonschrift ihr ein hohes Alter vindicieren. 
Einiger Maassen ähnÜch ist ihr in letzter Hinsicht die Umbrische Inschrift 
bei Lepsius Tab. XX VH, 1., wo aber diese Schreibweise am liande des 
Oblongum heriun eben durch diese Beschaffenheit des Materials bedingt er^ 
scheint Mehr gehört hieher die folgende ebenfalls Picentische Aufschrift 
von sieben 3 — 4 Zoll breiten Deckeln von Thongefässen , welche bei 
Pesaro in ümbrien gefunden sind. Mommsen S. 362. 

3. 

V T /. L ^ r^ 
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wir der ans dem Fundort eich ergebenden Vermuthung um so mehr folgen^ 
als Mommsen selbst nachgewiesen hat, dass Namen mit der Endung ienvs 
in Lat Inschriften aus Pieenum besonders häufig vorkommen. 

Mehrere Buchstaben sind in Grestalt und Bedeutung unsicher, c könnte 
auch für v genommen werden. Wegen des bekannten Vornamens ent- 
scheidet sich aber Mommsen mit Recht für c. Eben so kann man auch 
cariens statt variens lesen und es kommen sowohl Carienü auf- einer 
Inschrift (zd pontem Cestium trans Tiberün apvd Mattheios Grut 675, 1. 
als auch ein L, Vartentts auf einer Placentiner Inschrift Grut 729, 11. 
vor. Auch hier scheint mir Mommsen mit variens das Richtige getroffen 
zu haben. In paiz könnte man eine Contraction von Paitfujs sehen wollen, 
welche Schreibart für das bekannte ^übersichtig, etwas schielend*' bedeu- 
tende Römische Cognomen Paetus die Capitalinischcn Fasten bewahren; 
aber wäre auch eine solche Contraction sprachlich zu rechtfertigen, so ist 
doch ein Cognomen im Nom. hier nicht am Ort, wo vielmehr ein Vaters- 
vomame nach Art der Volsker und Umbrer erwartet werden muss. Dieser 
war aber vermuthlich Paezon (nai(aip, bei Personen weiblichen Geschlechts 
Paezuaa) nur mit der Modification, welche die Picentische Formation des 
Particips ergab. Auf Lat. Inscliriften findet sich dieser Name nur noch 
als Cognomen, z. B. Miuat. 1134, 11. M. Aainius Paezon. Grut 61&, 7. 
Clatidiae Paezu^ae oder als einziger Name z. B. ib. 588, 6. 20, 9. 25, 5. 
603 , 3. Er dürfte aber mit Kaeao, dem bekannten Pränomen im Fabischen 
Geschlecht, der anderwärts z. B. bei Comeliern auch als Cognomen vor- 
kommt, identisch sein, da er sich dazu verhält, wie petoru zu cetur. 
Die ausländische Formation Paezon war von den Römern später offenbar 
nur als Sclavenname au%enonmien worden, den nachher die Freigelassenen 
behielten. 

iuve hat schon Mommsen = Jovi richtig erkannt Im folgenden 
Wort schwanken die Relationen hinsichtlich des ersten und sechsten Buch- 
stabens. Monimsen liest t(z?)al8es{?)ure. Der erste scheint auch mir 
t, der andere aber auch t, nicht s, mag man nun nach Amatis Stich P 
(statt T) oder nach dessen Holzschnitt C (das Picent Q ^' ^« ^) vorzielin. 
Das Wort leite ich von ^«Aifffi', wärmen, Inizen, fovere, '&uXkHVj blühen 
machen und ß^akvaia, das bekannte Erndtefest ab , und verstehe also Jupiter 
den Segenspender, vermuthlich identisch oder doch verwandt mit dem 
Cretensischen Z^v Takkalog, welcher in dem Eide des Staatsvertrags zwi- 
schen den Latiern und Olontiem I, 95. IV, 178. (Böckh C. I. G. II. 
p. 399.) vorkommt und womit auch die öaAAci im Atheniensischen Bürger- 
eide zu vergleichen ist, in Italien aber ein mythologisches Supplement zu 
Jupiter als Lucetius (Nol. Nro. 13.), da der Dtovis nicht blos Licht son- 
dern auch Wärme und Leben gibt Damit stimmt auch das gewidmete 
Bild selbst, welches diese Inschrift trägt: Die blühende jugendkräftige 
Gestalt mit dem yoQyov xal ffifAPov im Antlitz, den sechs vom Haupt aus- 
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gehenden Sonnenstrahlen und der zum Segen ausgestreckten Rechten. Wir 
können aber den Gegenstand des Segnens dieser Sch'wattgottheit noch näher 
bestimmen. Den Wortstamm ^oXv^hv haben wir ausserdem auf Oskischem 
Gebiet nicht blos in dem Sab. Vornamen Talus (Fest. v. Talus in Sabi- 
namm ruymmihiis praenominis loco videiur fuisse, wohl wegen des Talus 
Tyrannus, eines der Genossen des T. Tatius Dionys. 2, 46. vgl. den 
Rutuler Talus bei Virgil. Aen. 12, 513.) sondern auch in dem die Ehe 
segnenden Gotte Talassus, Talassius oder TcHassio, den die Sage mit dem 
Raube der Sabinerinnen in Verbindung bmchte. Die Römischen Alter- 
thumsfoi*scher erklärten zwar die Sitte, dass die Hochzeitgäste der Braut 
bei der Ileimfuhrung Talassio zuriefen, sehr verschieden (Liv. 1, 9. Plu- 
tarch. Rom. 15. Pomp. 4. Qu. Rom. 31. Fest. v. Talasßio. Serv. ad Aen. 
1, 651. Euseb. Chron. p. 27.). Einige leiteten das Wort von ralaaiu ab, 
weil im Vertrage der Römer mit den Sabinem festgesetzt worden, dass 
deren geraubte Töchter nur zum Wollespinnen genöthigt sein sollten. Die 
Meisten aber erzählten, jedoch mit mancherlei Variationen, Talassius sei 
der Name eines vornehmen Römers gewesen und dessen Client habe den 
Raub des schönsten Mädchens sich dadurch gesichert, dass er gerufen: 
Talasio, d. h. er führe sie dem Talassius zu. Den ursprünglichen Sinn 
der Sage traf aber gewiss Sextius SuUa aus Carthago (Plut. Rom. 1. c.): 
Romulus habe den Seinen Befehl gegeben, beim Raube Talassio auszu- 
rufen — mn nehmlich auf eine den Sabincrinnen verständliche Weise sie 
zu versichern, dass man sie nicht in böser Absicht, etwa um sie zu 
Sclavinnen zu machen, rauben, sondern sie zur Ehe nehmen wolle (vgl. 
Dionys. 2, 30.). Die Sitte dieses Rufe war also von den Sabinem ent- 
lehnt imd Talassius bei diesen der die Ehe segnende Gott, wie Hymen 
bei den Griechen, den man längst auch von vcnj q)vco abgeleitet hat (vgl. 
Hartimg Relig. d. Rom. 11. S. 246.). Erwägt man nun, dass Juno, wie 
die Jufio Ourüis z^gt (Fest. v. Coelibari) auch bei den Sabinem die 
Schützerin der Ehefrauen war, dass die Römer einen Jupiter Domiducus 
verehrten und Jupiter und Juno überhaupt als göttliche Vorbilder der Ehe 
gelten (Härtung a. a. O. U. S. 70.), so werden wir um so weniger zweifeln, 
unseren luve talsetuf* mit dem Sab. Talassius für identisch zu halten, 
als beide Ausdrücke sich sprachlich eben so verhalten, wie dictator und 
deketasis, nur dass talsetur von tal(e)sum (^oAi^^ay), talseted, 
talsetos, o, om, talasius Yon talum (i^aAA^ty), tetaled, talos, o, om, 
abgeleitet ist. Die Schreibart der Griechen TaXaaiog, die auch in den 
besten HSS. des Livius vorkommt, ist hiernach richtiger als Talassius. 
Die neuerlich versuchte Ableitung des Worts von TAÄSi^ im Sinne von 
tragen und die Zusammenstellung dieses Gottes mit TeUurus (Rossbach 
Rom. Ehe S. 345.) scheint mir jedenfalls femer zu liegen. '' 

Die Sprache dieser Inschrift hmdert nun auch nicht, sie für Picentis^ 
zu halten. Der Nom. cais und variens ist rein Oskisch; ebensc^^ 
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Diphthong ai in paiz, der nur im Oskischcn ein i fordarn würde. Der 
Dativ iuve und talseture entspricht dem Sabellischcn Genit irkes, s. 
zu Nro. 2y 2. Die Sitte den Vornamen des Vaters unmittelbar auf den 
Vornamen folgen zu lassen ist auch Volskisdi S. zu Nro. 11 ^ 4. 12, 1., 
während er auf der Picentischen Nro. 3. erat hinter dem Hauptnamen 
steht. Hierin gab es aber gewiss städteweise verschiedene Gewohnheiten 
bei demselben Volksstamme. 



Ueberhaupt liefern die vorstehend durchgenommenen Inschriften das 
Resultat, dass diieser Dialect dem rein Oskischen ziemlich nahe stand, 
wie ihn denn auch Skylax in einer später zu besprechenden Stelle neben 
andern Oskischen Dialekten nennt. Die Abweichungen nähern sich dem 
ümbrischen z. B. in vuv, irkes st. irkeis, dem u in iuve, dem Wechsel 
von u und ü im Nom. pl. neutr., staiies st. staies, dem f, der mangel- 
haften Sicherheit in den Flexionen wie -im und -in, -im und im. Auch 
ist die Vocallsation weniger ausgebildet als im Osk, z. B. ai und ei, wo 
ai und ei gescliriebeu sein sollte. 

B. In liatelnlscUer ScbrlfU 

Die wenigen noch vorhandenen Inschriften in Lat. Schrift sind in so 
verschiedenen Gegenden gefunden, dass sie sich nicht wohl von vorn- 
herein nach Dialekten ordnen lassen. Sie folgen daher am zweckmässigsten 
nach ihrer Wichtigkeit aufeinander. 

5. 

Die Lex Marucina (Bronze von Rapino). 



aisos pacris totai 
marovcai lixs 
asignas ferenter 
aviatas tovtai 
5 marovcai iioves 
patres ocres tarin 
cris teovias agine 
iaf cesuc agineasum 
h&bu opolee nis feret 
10 rege ni** pxois erre(?) iovia 
paA;er si eitva mama ten 
svenalinam ni ta«aX:erisipe 
pi svam. 



r . • 
■. * ■ 



Perpetua pecoris in civäate 
Maruhica lex. 
Arvignae adducuntor 
imperatae ifi cimtate 
Maruhica, Jovis 
Patria montis Tarin- 
cris ioviae, agoni- 
ahusj quo agoniamm 
lavationi oportet, nisi adducit, 
Regi nummo L is, cuius erit iovia, 
pacatus sit midta maxima tenus. 
sin alienam, n. L periTide pacatus 

sit, quam 
qui swam. 

« ,j^ (besonders durch das A ^ &i 
m^i^ fi^ u und V aber das- 
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selbe gewöhnliche Zeichen V) wie sie übrigens auch auf Lat Inschriften 
aus dem Anfang des sechsten Jahrhunderts vorkommt, leicht eingeritzt 
auf einer besonders in den letzten 5 Zeilen vom Rost stark angefressenen 
Bronzetafel, die an einer jetzt Oitta Danzica genannten Stelle, eineMiglie 
südöstlich von dem Abruzzendorf Bapino 10 Miglien von Chieti geg&i 
Paleno zu im westlichen Marrucinerlande gefunden ist. Der Fundort, eine 
Grotte, hat einer dort untergegangenen antiken Stadt als Gräberstätte ge- 
dient und es sind in den Gräbern daneben gleichzeitig viele Münzen von 
verschiedenen Italischen Städten, die Mommsen in das Ende des fünften 
und den Anfang des sechsten Jahrhunderts setzt, gefunden worden. — 
Bei Mommsen S. 336. Taf. XIV. 

Die Tafel befindet sich jetzt auf dem Berliner Museum, wo ich sie 
genau, auch mit Hülfe der Lupe, verglichen habe. Die einzelnen Wörter 
sind nur ia der ersten und zweiten Zeile eim'ger Maassen durch Zwischen* 
räume geschieden. Nachher finden sich hinter ferenter, tovtai, iioves, 
iiovias, erre, iovia, pakersi, alinam, nita» vor und hinter pi 
kleine theils senkrechte theils mehr horizontale Striche, die ebenfalls den 
Zweck der Wörterscheide gehabt zu haben scheinen. Andere, wie in 
dem von marovcai (Z. 5.) hinter tarin imd hinter mam (so dass 
mam aten abgetheilt erscheint) sind blos zufällig. Die varietas lectionis 
werden wir bei der Erklärung angeben. 

aisos kann kaum etwas Anderes als Adjectiv zu lixs und also Nom. 
sein. Wollte man es als Genit. zu pacris ziehen, so würde die Flexion 
in Verlegenheit setzen. Als Nomin. verhält es sich zu ätÖMg ^ aetemus, 
perpetutis, wie fjieadg zu medius, und die Mariniciner müssen entweder lixs 
als Masculin oder aisos, wie die Griechen ähnliche Adjectiva, für beide 
Geschlechter gebraucht haben. Von diesem Wort wird die Stadt Aestdum 
in Latium und von der Wurzel desselben (T. Bant. 11. zu 'etaneo'), die 
wir auch in ai-fineis Nro. XII. gefunden haben, mit dem Suffix dorn 
die Stadt Ae-danum im Hu'pinerlande benannt sein. Doch war vermuth- 
lich aequum Oskisch, nchmlich von ai- mit dem adjcctivbildenden Suffix 
-com (-guom) = das der Gattung nach Durchgehende, Gleiche, nur dass 
dieses in ai übergegangen sein mochte. Wie nun hier im Gr. el%a, fUog, 
a zu f herabgesunken ist, so hat sich auch neben aisos Griechisch iiQog, 
laog in etwas anderer Bedeutung gebildet, womit die Verwandtschaft unseres 
aisos mit * eis i vom' dargethan ist. Uebrigens vgl. Plut. Sol. 25. 

pacris Genit. 3 Decl. wie nachher tarincris, dem Stamme aüdi . , 
nicht mit pakersi in Z. 11. verwandt, sondern, das Lat peooru. Üllt. 
tritt auch im Lat. pasco, pascuum hervor. 

totai marovcai wohl nicht als Genit. von paoris 
nehmen, sondern als locativer Dativ wie im Osk. und Lalj 
dem öffentlichen sondern vom Privatvieh im Staate "fOih 
ist totai statt des eigentlichen tovtai wie im'Uil 
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asignas fe renter. Dieses Verbum kann nach der Analogie nur 
Passiv und zwar Luperat 3. Pers. pl. sein, woraus denn folgt, dass asig- 
nas aviatas für Nomin. pl. 1 Decl. genommen werden müssen. Dem 
Stamme nach ist asignas offenbar ^ dem Griech. a(>^a (Hesych. = 
a^¥ n(foßQnov) und dem nur digammasierten Lat arvigna von aQtjVy aries, 
das 8 für r, wie Sab. cmaum für aimtm u. s. w. Varr. de L. L. 5, 19. 
§. 98. fuhrt ausser arviga auch noch die davon abgeleitete Form armgrms 
an, wo aber die meisten HSS. am Ende a statt u haben, was beizube- 
halten ist (nehmlich dicebarU). In der Rom. Sacralsprache hiessen nach 
Varro arvigae bei den sacrifida selbst, qiAarwfn exta in oüa, non in veru 
cocufUvr, unter den hostiae aber diejenige, quae comua habet. — avia- 
tas kann weder mit avis noch mit dem Umbr. aviekla zusammenhängen. 
Eher könnte es desselben Stammes mit i//?i? sein, wovon nßhrnQy vßh^^l^ 
s= pubes. Denn es ist bekannt, dass füi* die Opferthiere ein bestimmtes 
Alter gefordert wurde, z. B. beim Hörn- und Schwein vieh fünf Jahre 
Homer. II. 2, 403. Od. 14, 419. Aristoph. Ach. 783. Vgl. auch C. I. 
Gr. 2360. 3538. Serv. ad Aeu. 8, 183. Fünf Jahre rechnete man nach 
Colum. 7, 3. §. 6. auch auf eine „otris iuvenis,^ und die Rom. Agonalien 
erforderten auch einen ausgewachsenen Widder ^ einen princeps gregis, 
der yom princeps civitatis geopfert wurde. Varr. de L. L, 6, 3. §. 12. 
Aber wenn einmal Eigenschaften des Opferthieres angegeben werden sollten, 
dann hätten auch noch andere, namentlich die Fehlerlosigkelt , angegeben 
werden müssen. Näher liegt auch die Ableitung von acere d. i. cupere 
nach Paul, ex Fest. s. v-: haben wollen, verlangen, was denn im Ver- 
hältniss der Obrigkeit zu Untergebenen so viel als abverlangen, zu geben 
auferlegen ist, ein Begriff, dessen wir hier gerade bedürfen. 

iioves patres offenbar Genitive, die zu itovias gehören, und wo- 
von wieder die Genitive ocres tarincris abhängen, die zugleich zeigen, 
dass der Gcuit. sg. 3 Decl. wie im Umbr. in ia (vgl. pacris) und es 
lauten konnte. Das doppelte i in iioves, welches Mommsen für zufällig 
gehalten zu haben scheint, kommt auch auf den T. £ug. bei diesem Stamme 
sehr häuüg vor und scheint ein an diovis erinnernder Jodtlaut. Ueber das 
auch Griechische (ox(>^), Sab. und daher alt Lat. ocres = montis confragon 
vgl. Fest s. V. (und Mommsen 8. 341.). Davon medi-ocris, was ursprünglich 
von mittlerem — nicht ganz im Thal, nicht ganz auf dem Berge gele- 
genen Lande gesagt sein wird. Sehr oft kommt das Wort auf den T. Fug. 
vor. Was dort der ocrts Fiams, die Arx der Stadt Iguvium, war in 
Haruea der ocris tarincris. Dieses ist also Eigenname, wiewohl ursprüng- 
lith Tipptithti\ — ^lyntrffj toifljpKfoQ, eine dürre, waldlose Koppe. Um so 

MomiDflen S. 341. in mittelalterigen Urkunden 

dm Ahruzzen mit diesem identisch sei. 

Talel hat jedoch, genau betrachtet 

* .Schreiber wollte ohne Zweifel 




«..•■ 
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noviAS setzen. Dieses ist Apposition zu asignas -x^arvignae Jörn dieatae. 
^Die befohlenen Widder sollen im Marucinischen Staat kls dem Jupiter 
des Mons Tarincris bestinmite Thiere herbeigebracht werden.*^ Vielleieht 
machte der Ausdruck einen Gr^ensatz gegen Opferthiere, welche emem 
andern Gk)tt an diesem Fest geschlachtet vmrden, wie es in Rom axmaet 
den Agonien ftir den Jupiter auch ein aganium Marticde gab (Ifacrob. 
Sat. 1 y 4.). Doch heisscn auf den T. Eug. auch überhaupt die für ^en 
Gott bestimmten Opferthiere von seinem Namen z. B. Huntia das für dien 
Huntus , Fisovina für den Fisovius. — Wozu die Widder gebraucht werden 
sollten y sagt der Dat. pl. agineiaf, eben so wie im Umbr. der Aoc g^ 
bildet, dem Stanmie nach offenbar das Lat tigomaj imd zwar hier in der 
abgeleiteten Bedeutung von JUea (Varr. 6, 3. §. 14.) oder (Paul, ex Feste) 
sacrificia y quae fiebant in monte, so dass man feriae oder dies dazu sup- 
plieren muss. Doch kann agineiaf auch den ursprunglichen Sinn von 
agoniae haben, „zu Opferwiddem,*' welche ursprünglich nach einer Ein- 
richtung von Numa Pompilius (Antias bei Macrob. 1. c.) an den Agonien 
oder Agonalien vom Rex dem Jupiter auf der Burg, dem CoUis Quirinalis 
und anderen Bergen der ältesten Stadt geopfert wurden. Vgl. Varr. L. L. 
6 , 3. §. 12. 14. Fest s. v. und die dazu von den Auslegern (Lindem, p. 313.) 
angeführten Stellen. Die Erklärungen des Worts bei den Alten und Neuem 
sind zum Theil abenteuerlich. Das Richtige nahm Ovid. Fast 1 , 331. an: 
Et peciia antiqwus dicebat agonia sermo, nehmlich nach v. 323. quia Tum 
veniant pecudes, sed agantur: wozu man aber nehmen muss, dass der alte 
Name des Festes Agncdia war (v. 325. Pars ptUat hoc festum priscis Ag- 
nalia dictum), denn darin zeigt sich deutlicher die Identität mit Umbr. 
acnom, Osk. akenüm und unserem agineiaf gewiss mit kurzem ersten i. 
Wie wir nehmlich schon zu T. Agn. 17. gesehen haben , bedeutete das Wort, 
welches im Lat. von agere wie colonia von colere gebildet war, nichts als 
ein herzugetriebenes (nehmlich Opfer) also ein Thicropfer, im Gtsgensatz 
von gebrachten (leblosen) Opfergegenständen, gleichwie im Altdeutschen 
„Tragendes und Treibendes*^ unterschieden wird. Weil aber dieser uralte 
einfache Unterschied nur den Oskem, SabcUem und Umbrem geläufig 
war und in Rom blos bei diesem alt Sabinischen Cult (denn auch die Sa- 
lii AgoTudes waren von Tullus Hostilius zur Gewinnung der Sabinischen 
Götter auf dem Sabinischen coüis CoUintis gestiftet Dionys. 2, 70.) eine 
Spur davon übrig blieb, so erschien das Wort später als ein seltsamer 
sacralcr Kunstausdruck. — Wohin sollten aber die Widder gebracht 
werden? Dieses sagt das Folgende. 

cesuc = Oskisch esuc in relativer Bedeutung, also ein aus den bei- 
den Demonstrativbildungssylben ek und es zusammengesetztes Demonstra- 
tivum im Abi. , ähnlich dem Lat ecc-ist-oc, wobei das e von ec weggelassen 
ist, wie im Volsk. ca, im Lat hie, haec, hoc, eis u. s. w. im Griech. 
lieivov statt ixiipov. Hier steht es als Partikel fiir die Bewegung, wohin 
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BS quo und es ist dazu der Begriff /«rr» zu ergänzen. — agineasum 
Glenit. pl. zvrisehen der Osk. Endung azurn und der Picentischen asim 
stehend. — babu Mommsen: babu, Carabba: bapu. Zwischen b und p 
ist schwer zu entscheiden, doch scheinen allerdings die unteren Züge des 
B durchzuschinunem. Ein Strichlcin hinter babu könnte man für Ueber- 
bleibsel eines I (i) nehmen wollen, weil hier jedenfalls ein Dativ stehen 
muss; aber es scheint melir zufallig oder Wortabtheilungszeichen und 
babu kann eben so gut in diesem Dialekt contrahierte Form des Dativs 
sein, wie im alt Lat z. B. 9umptu für simptm. Dem Stamme nach hängt 
das Wort jedenfalls mit ßinvtHw und dem Osk. Namen babbiis zusammen 
=3 ßaq^^. — opolee. Carabba las nach einem kleinen Zwischenräume 
iolff. Mommsen hat richtig polee gelesen. Vor polee habe ich aber 
noch o erkannt , davon die untern Striche v ziemlich , die obern ▲ weniger 
deutlich. Der Buchstab steht überhaupt hoch in der Zeile. Da nach dem 
Zusanmienhange der Begriff des Müssens erfordert wird, so nehmen wir 
opolee « Griech. oitpiXel und gewinnen damit die Brücke zu dem bisher 
räthselhaftcn Lat oportet; denn dieses ist von oJ^fA«- oder opole- gebildet 
wie von poeni- poeni-tet d. h. mit Hinzufügung des perfectischen Begrifis 
'^eiv, wodurch das Woii; einen abstracteren Charakter erhält Man möchte 
die Richtigkeit des Auslauts ee bezweifeln und nach Analogie von feret 
ein t am Schluss erwarten ; die Tafel hat aber bestimmt I i I i ; zwar sieht 
man oben an dem ersten und letzten dieser senkrechten Striche feine Quer- 
striche und möchte also TUT lesen; sie sind aber, wie ähnliche benach- 
barte zeigen, nur durch den Versuch, den Rost abzuscheuren, entstanden. 
Auch lässt ja die Tafel in erre und pakersi das t w^. 

Nach dieser Vorschrift wurden also die Opferthiere der Agonalien 
vorher gewaschen und es gab dafür einen bestimmten Ort ohne Zweifel 
in der Nähe der Opferstätte {delubrum, welches davon und von dem Wa- 
schen der Opferer selbst benannt war). Das Griech. xiQvißu vifui^v , das 
Köm. manus lavare und das Heiligen des Altars durch Besprengung mit 
einem in Wasser eingetauchten Brande, wovon man auch ßiaixHv sagte 
(Athen. IX. 76. Becker Anecd. p. 316.) sind bekannt Jenes vorherige 
Heih'gen des Opferthiers durch ahlutio scheint aber nur bei gewbsen 
sehr, alterthümlichen Opfern üblich gewesen zu sein. Erwähnt finde ich 
es nur bei Dionys. 7, 72. wo er von Opfern des Capitolinischen Jupiter 
spricht. 

Mit dem Folgenden beginnt die Strafeanction. 

nis =3 Lat. nisi mit Weglassung von ei, wie IjbL neu statt nevelü* 
— feret, subjcctl OS, wie in den 12 Tafeln, nehmlich der, den esaögöli 
Es kann übrigens Oskisch nur Präsens sein. Carabbas Lesart eeria 
auch dem Sinne nach unzulässig. Sie beruht auf der Anna&qiB 
Ligatur am Ende von N; der Diagonalstrich , welcher das N bor 
ist aber zufällig. 
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rege muss nach Analogie der Genitive iioves patres ocres Datir 
sein. Nachher liest Carabba mpioine iovia. Mommsen n, dann eine 
Roststelle für 1 bis 3 Buchstaben, darauf pioiserie, wo jedoch das o 
grösstentheila ergänzt ist Ich fieuid N, dahinter die Spur von dem untem 
Theile eines I, dann Baum für einen« oder zwa (vielleicht durch Rost 
unsichtbar gewordene) Buchstaben , jedenfalls aber nicht Carabbas M; hier- 
auf piois, das o grösstentheils verschwunden. Das nun noch vor iovia 
folgende Wort kann man iibiii (erie) iirni (erni) iibiii (frie) lesen, 
jedenÜEdls aber nicht iibiit (er et). Durch die Lupe angesehen, erschien mir 
iiRsii (erre) das wahrscheinlichste, was sich auch sprachlich am meiatea 
empfiehlt n ist nun die Bezeichnung des einfachen Gksldbetrags , um den 
der König multieren darf, abgekürzt wie auf der T. Baut.; das I dahinter 
wird durch Z. 12. bestätigt; dann ist vielleicht noch ein Manie is unles- 
bar geworden, piois ist Genit von pi oder pis, so dass die Marruciner 
pis, piois, pioi flectierten, während die Osker pis, pieis, pieL 
— erre dem Sinne nach nothwendig = erü. — iovia. Es wird nicht 
asigna gesagt, weil liier schon vorausgesetzt ist, dass der Widder zum 
Jupiteropfer bestinunt sei. 

pakersi. Carabba und Monmisen: pacrsl. Sie scheinen den senk- 
rechten Strich vor <[ fiii' zufäUig gehalten zu haben. Das i I hinter K 
entdeckt mau nur durch die Lupe, pakersi könnte für eine Imperativ- 
form und zwar — wegen des r — im Passiv, nach Analogie des Griech. 
Tvnti^t, halten — man erinnere sich des Wechsels von t und s auch in 
den Endungen der 3 Pers. pl. unt — uns — und es wäre dann auch 
grammatisch = pacücitor; denn dem Stamme nach ist das Wort ohne 
Zweifel mit pacere, jmcüei, verwandt, welches auch die alt Lat. Sprache 
von jedem sich Abfinden nach einer geschehenen Rechtsverweigerung sagte. 
Doch dürfen wir das fos sei, pacer sei ocre fisei, tote iiovine, 
erer nomne, erar nomne auf T. Eug. Via. 23. 24. nicht ausser Acht 
lassen. Li andern Stellen derselben heisst es gewöhnlich: futu fos, 
pacer pase tua (im Plural fututo foner, pacrer pase vestra) 
ocre fisi, tote iovine und dieses ohne Zweifel: „sei (futu) gnädig 
(fos verwandt mit favere auch wohl fanum und ursprünglich ipaww, 
ipcSg d. i. mit erleuchtetem Antlitz, gnädig) sei befriedigt (pacer = pck 
catusj versöhnt durch das Opfer), mit deinem Frieden (pace tua Virgil. 
Georg. 4, 535. Liv. 6, 41. 42, 2.) dem Fisischen Berge*' u. s. w. Daraus 
geht aber hervor, dass pacer auch an der ersten Stelle ein Adjectiv und 
sei eine Form von esse, und zwar Conj. (si-es, si-et) ist, wie denn si 
auf den T. Eug. mehrfach für sü, sins für sint steht Also = placidus 
et pacatus sies monti Fisio, urbi Eugubinae, eins nomini, eiu^ nomini. 
Dieses pacer sei haben wir nun gewiss auch in miserem paker si wie- 
derzuerkennen; aber es steht hier von dem, der dem Könige durch die 
Multzahlung versöhnt wird, den Frieden von ihm erhält, wie denn der 
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Begriff der Versöhnung immer ein gegenseitiger ist. Von diesem Begriff 
mag das Ital. pagare in dem Sinne von zahlen stammen. Wir können 
das paker si am besten übersetzen: er sei sühnpflichtig (um ein Geld- 
stück); vgl. das in Römischen Sanctionen übliche sacer esto, si ist 3 Pers. sg. 
Bei solchen Sanctionen den Conj. statt des Imperativ zu setzen ^ war auch 
Umbrische Sitte; z. B. fratreki motar sins a. ccc. ^ fratreci nwltae 
(Plural) 8tnt asses trecenii. Vgl. T. V. 6. 7. 

eitva vgl. zu T. Bant 9. — mama vgl. das Osk. 'maimas.' Auch 
die Römer sagten mtdta mcudma. — ten offenbar =s Lat temis. Die 
Römer bedienten sich zu solchen Beschränkungen der Formel dum ta^xat. 
Der Rex sollte also demNichtbringenden^ dessen das Opferthier war, den 
einfachen Multbetrag öfter auflegen dürfen, bis zu dem für öffentliche 
Vergehen aUgemein gesetzlich feststehenden Maximum der Mult, welches 
auch hier das Römische von 30 einfachen Multbeträgen gewesen sein wird. 

Sven =s Lat. idn, da sve Umbrisch = Lat. si ist. — alinam mit 
der gewöhnlichen Adjectivsylbe inus eben so von aUs, wie alieniLs (statt 
aUinvs) von alius gebildet Das Sab. alis (Oskisch allus) findet sich 
noch in der Lex von Furfo (Orell. 2488.) alis ne potesto und auch in 
altem Lat Schriftstellern. — Uebrigens schliesst hier ohne Zweifel der Vor- 
dersatz und man muss zu sven alinam ergänzen asignam nc feret, 
indem dieses sven alinam nur den Gegensatz gegen den vorigen Fall^ 
dass Jemand sein eigenes Thier nicht bringt, machen soll. 

Ln Folgenden ist nita sicher. Damach las Carabba: nii popn dvam 
Mommsen : m (?) nipis. piidi svam. Fangen wir von hinten an , so ist pii 
FI svAH das Richtige; dass Mommsen di gelesen, erklärt sich daraus, dass 
der zweite Seitenstrich des p hier wie in piois Z. 10. etwas weit herunter- 
gezogen ist, weil der Buchstab in die Wendung zur Randzeile hin zu 
stehen kam. Die Form des d in diesem Alphabet kennen wir nicht. Nach 
Sprache und Zusammenhang scheint nun pi svam unbedenklich = qui 
suam; pe, ähnlich gebildet wie das Griech. ii = quam, ta = iam, i-ta 
(vgl. die Partikeln), ni ist aber, mit Z. 10. verglichen, nummo I. Und 
nun zwingt uns das Sichere an der unsichem Stelle pakiib. si zu ergänzen. 
Doch gestattet dieses auch die Tafel. Nach ta folgt ein Rostflecken imd 
dann die Reste von einem A oder M, so dass hier ganz wohl pa stehn 
konnte. Hierauf folgt I, wie ich glaube, der Hauptstrich von K, dessen 
Seitenstriche unsichtbar geworden sind. Dann np oder iir und hierauf 
isi, der letzte Strich jedoch nur der untern Hälfte nach sichtbar, weshalb 
Mommsen ihn für eine Literpunction genommen hat Mommsens N liinter 
M(?) beruht auf einem übrigens auch schwer sichtbaren Diagonalstrich, 
der vom Rost herrührt. Ob nun isi richtig (nach Analogie von Lat e-sum, 
e-aes, e-sit) oder das erste I vielleicht eine blosse Literpunction Ist, bleibe 
dahin gestellt. Jedenfalls erhalten wir für die ganze Zeile die Ueber- 
setzung und den Sinn: sin aUenam (ioviam non addueU), nummo I* per- 
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inde pcccatua 9it, quam qui »wi$n. Dieser Zusatz sollte dem Besitzer in 
fremdem Nomen z, B. einem Procurator, oder aueh einem wirklich be- 
sitzenden Nichteigenthümer die sonst aas den Worten piois erre iovia 
zu entnehmende Einrede: er sei nicht Eigenthlimer, und es würde mit 
Darbringung einer fiostia aliena ein piaculum begangen werden (Plin. 8^ 
45, 70.) abschneiden. 

Das ganze Gesetz setzt mit seiner allgemeinen Vorschrift ferenter, 
worin zugleich der Begriff des conferre liegt, offenbar voraus, dass die 
den Staat constituierenden Abtheilungen und deren Angehörige die Opfer- 
thiere wie das iränUum oder ein sonstiges mtmus pubUcum zu conferieren 
verpflichtet waren und dass , wenn nicht freiwillig das Opfetthier zugeführt 
wurde, der Rex irgend eines bezeichnen und dem, in dessen Besitz es 
war, die Herzuflihrung befehlen konnte. Damit erhält Licht und Besüi- 
tigung die verlorene Notiz bei Paul, ex Feste s. v. CoUativian sacrißcmm 
dicitur, guod ex coücUume offertur und bei Serv. ad Aen. 1, 632. Indtd 
atdem cUcuntur (sc. feriaej, qvia paupertaa tuaiorum ex coüatione sacri- 
ficabat, wenn nehmlich nicht bona damnatomni eine Aushülfe gewährt 
hätten. Im üebrigen sind wir über die Herbeischaffung der Opferthiere 
wenig unterrichtet In Beziehung auf die Opfer an den feriae Laiinae 
schreibt Cicero ad Attic. 1 , 3. nicht ohne ein verhaltenes religionsspöttisches 
Lächeln: Aviam tuam acito desiderio tut mortuam esse et simul, qttod ve- 
rita sit, ne Latinae in officio non manerent et in montem Albanum hostias 
7um adducerent. Danach scheint es auch für das Opfer des Jupiter La- 
tialis Pflicht der Latinischen (vor Latiiuns Unterwerfung sicher auch der 
Bömischen) Privaten gewesen zu sein, die nöthigen Opferthiere für ihre 
Städte herbeizubringen (vgl. Dionjs. 4, 49.). In damaliger Zeit, wo die 
Männer Glauben und Grötterverehrung längst den Weibern überlassen 
hatten, war nur auch dieses Greschäft in die Hände der Weiber überge- 
gangen. That aber die Gottesfurcht ihre Pflicht nicht, so hatte wahr- 
scheinlich auch dort der Bömische aedüis pl., welcher den Latinischen 
Ferien in Stelle und Ornat des alten Hex präsidierte (Dionys. 6 , 95.) oder 
zunächst der einheimische Magistrat jeder Stadt das Recht durch Multen 
dazu anzuhalten. 

Hinsichtlich der Zeit, in welche wir dieses merkwürdige Gesetz zu 
setzen haben, deutet schon die eigenthümliche Kürze des Ausdrucks auf 
ein hohes Alter. Doch möchte ich nicht über das sechste Jalu-hundert der 
Stadt hinaufgehn. Der Rcx gehört zwar als wirkliche höchste Obrigkeit 
nur der Urverfassung der Italischen Völker imd Städte an. Er war aber 
zur Zeit unserer Lex in Maruca ohne Zweifel schon eben so wie in ßonv, Ari- 
cia (Sucton. Cal. 35. mit den Ausl.), Tusculum (Marin. Iscr. Alb. 24.) und 
andern Staaten (auch Griechischen Plutarch. Qu. Rom. T. Vll. p. 128. 
z. B. Epliesuö Strab. 14, 1. §. 3. p. 633.) auf die Sacralvcrrichtungcn der 
patriarchalischen Zeit beschränkt, während ein Mcdix .tuticus, Rektasius^ 
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Degctasius oder Vesunc seine politische Stellung eingenommen hatte. Dieses 
beweist die Existenz eines gesetzlichen Maximum der Mult und die Unter- 
werfung der Rex unter dasselbe. Beides bildete sich zwar in Rom schon 
zu Anfang des vierten Jahrhunderts. Aber der Beginn der Gleichgültig- 
keit gegen religiöse Leitungen, welche doch die Nothwendigkeit einer 
Strafbestimmung vorauszusetzen scheint (wenn diese nicht etwa vielmehr 
den Zweck hatte, das bisher unbeschränkte Multrecht des Rex auch 
in dieser Hinsicht zu beschränken), der Gebrauch des Lat. Alphabets, 
welcher am natürlichsten aus Römisch -Latinischem Einfluss in diesen Ge- 
genden erklärt wird, die Beschaffenheit dieses Alphabets 'selbst, die Rech- 
nung nach Nummi und die ausgebildetere Jurisprudenz in der BerücksichT 
tigung des blossen Besitzers, der nicht Eigenthümer ist, übeiTcden uns, 
zwei Jahrhunderte weiter also etwa in die erste Hälfte des sechsten Jahr- 
hunderts herabzugehn. 

Mommsen, dem es nicht gelungen ist, das Gesetz im Einzelnen zu 
erklären und der darin eine (sonst unerhörte) Lex Mamum zu erkennen 
glaubt,*) vrill aus dem Fundort, wo die gleichzeitig gefundenen Münzen 
eine Benutzung dieser Gräberstätte im Anfang des sechsten Jahrhunderts 
bekundeten, auf einen gleiclizeitigen Ursprung dieser Urkunde scliliessen. 
Doch ist nicht abzuselm, weshalb nicht ein älteres auf Religionswesen bezüg- 
liches Gesetz , welches vielleicht auch von einem hier Begrabenen herrührte, 
früher oder später an diesem sichern Orte niedergelegt worden sein sollte. 

Der Dialekt dieser Lex ist wiederum ganz eigenthümlich. Der Nom. 
8g. 1 Decl. in a und der Abi. a wie im Lat. und zum Thcil auch im 
Umbr.) der Dativ sg. ai, der Nom. pl. as Oskiscb; Gcnit asum zwischen 
Lat arum^ Oskisch azurn, Picent asim. Der Dat pl. af eigenthümlich, 
aber einem alt Osk. Dativ imd dem Lat -abus verwandt; eben so der 
Genit sg. 2 Decl. ois (wenn er sich nicht auf piois beschränkte), und 
der an die Lat vierte Ded. erinnernde Dativ babu. Bei der 3 Decl. ist 
der auch Picent Genit sg. in is oder es, Dat in e hervorzuheben. Ucber- 
haupt zeigt sich, wie in den andern norditalischen Dialecten eine jedoch 
massige Neigung zu dem bequemen e-Laut (aginea, C68uc, fer^nter, 
pc), daneben aber noch kein Verschmähen der Diphthonge (ai — jedoch 
nicht in a'isos — ei, oi, nur au und ui nirgends). Das d im Abi. ist 
überall abgeworfen, in der 3. Pers. sg. des Vcrbum scheint es beliebig 
haben abgeworfen werden zu können: beides nach Art des Volskischen. 
Auf den Mangel an Bckleidungsauslauten der Partikel und das Umbr. 
pacer si ist schon aufimerksam gemacht worden. 

*) S. 341. ^Soweit der Inhalt erkeDnb&r ist, scheint der Verstorbene, der nicht genannt 
wird, sein Vermögen der Marracfnischen Gemeinde zu gewissen religiösen Zwecken 
hinterlassen zu haben, so das« die Manen dem Volke die Lex auferlegen, unter der 
es das Vermachte gemessen soll; die Ceremonien werden bestimmt und schliesslich 
verordnet, daas Niemand sonst des binterlassenen Vermögens sich anmassen solle.* 
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6. 



V. alies. 1 
sa. alies. as 



Vibius AüiuB, Lucü f. 
Sedmus AUUus, Asitui f. 

Auf einem Steine, der unter den Trümmern eines zu der zerstörten 
Eirdie des h. Matthäus in Chieti (im Norden des Marrucinerlandes) gehö- 
rigen Gebäudes gefunden Tvurde. Bei Mommsen S. 339. Taf. XV. Die 
vorstehende üebersetzung ist von demselben S. 342. — Alii kommen auf 
Römischen Inschriften sehr häufig und aus sehr verschiedenen Gkgenden 
Italiens vor. Mommsen I. R. N. p. 414. Ob die Sprache mit der der 
vorangehenden Inschrift eben so identisch ist, wie die Schrift, lässt sich 
nicht bestimmen. Der Nom. in ies statt Lat. tus ist auch Volskisch. 



7. 



novosode 
pesco. pacre 



Novensätbus 
pascuo pacatis. 



„Viereckiger Cippus, vermuthlich Fragment einer Herme, in S. Be- 
nedetto (dem alten Marruvium Marsorum) am östlichen Ufer des Fuciner- 
sees copiert.^ Bei Mommsen S. 339. Derselbe theilt bei der Erklärung 
S. 342. folgende offenbar ganz verwandte Inschrift aus dem heiligen Hain 
von Pisaurum (ümbricn) mit, 

DEIV. [navJE. 2EDE 

T. nonAio. n 

die er Tür Lateinisch halt, die ich aber eher für Umbrisch jedoch mit Lai 
Einfluss halten möchte, da no ve. sede jedenfalls kein Lat. Casus sein kann. 

Die Deutung anlangend hat Mommsen in den nove sede richtig 
Divi Novensides oder Novensäes erkannt. Im üebrigen dürfen wir wohl 
davon ausgehn, dass auch in der zweiten Inschrift i7[acre] zu ergänzen 
sei, da beide eine so ganz gleiche Anlage haben. Im Umbr. kann nun 
novesede Dat. pl. 3 Decl. mit weggelassenem s sein (Aufrecht und 
Kirchhoff S. 105.); eben so pacre, von pacer, welches wir schon zu 
L. Maruc als = pcuxiius nachgewiesen haben, popaio aber ist vermuth- 
lich Dat sg. 2 Decl., wie im Lat und eben so pesco =^ pascuo, vgl 
zu T. Agn. 2. vezkei. Diese Titel sind also den (durch ein Opfer) hier 
der Weidetrift, dort dem T. Popäus, versöhnten, gnädig gemachten No- 
vensides (bei den Römern gewöhnlich Divi Nov. genannt Liv. 8, 9.' — 
Amob. 3, 38. 39. Serv. ad Aen. 8, 187.) zu ihrer eigenen Erinnerung 
an die ihnen bezahlte Pflicht gesetzt, wie wil* dergleichen Inschriften schon 
viele andere kennen gelernt haben. 

Dass diese Novensides in Rom Sabinischeu Ursprungs seien , sagt Varr. 
de L. L. 5, 10. §. 74. und Piso bei Macrob. 1. c. liielt sie fiir die im 
Sabinischen Trebula zusammen verehrten neun Götter, womit jedoch 
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nicht gesagt ist, dass diese auch den Namen NoveTisides geführt hätten. 
Da wir sie nun aber auch bei andern SabeHischen Stämmen und in Um- 
brien antreffen, so verliert damit die sonst sich sehr empfehlende Ansicht 
des Cincius, dass man damit die neu eingesessenen (im Gl^ensatz der In- 
digetes) bezeichnet habe, sehr an Wahrscheinlichkeit Auch spricht da- 
gegen ihre Erwähnung in der Devotionsformel des Decius bei Liv. 1. c. 
hinter der Bellona und den Laren und vor: Dii Indigetes, Divi, quxyrum 
est paiestas noatrorum hostiumque. Sie scheinen hiemach weniger politi- 
scher als allgemeiner Natur gewesen zu sein , so dass sie über verschiedene 
Völker und Heere Macht hatten, wie die Indtgetes, d. h. die an diesem 
Orte einheimischen Götter. Vielleicht hatte also Comificius Recht, der 
sie für novitatum praesides hielt, quod curantibus his omnia novitate inte- 
grentur et constent — also auch ein in Kriegsgefahr stehender Staat oder das 
Verhältniss mit einander kämpfender Staaten. Nicht weniger würde dazu 
unsere Inschrift passen , in der ihnen die jährlich neu grünende Trift em- 
pfohlen wird. Etymologisch licsse sich aber dieser Begriff so rechtfertigen, 
dass wie desides die von einem Werk ablassenden bezeichnet, so Dit lUh 
vensidea die in den sich erneuernden Dingen gleichsam wieder sich neu 
niederlassenden GK)tter. 

8. 



mesene 
flusare 

poimunien 
atr«« 
avnom 
hiretum 



Messinae 
Florcdi 
in cmitate 
Atrana (?) 
agnum 
hirtum. 

Ein oberwärts defecter, nach Lanzi in Scoppito in der Nähe von 
Amitemum auf der Gränze des Vcstiner- und Sabinerlandes gefundener 
Stein, wogegen Amati die Inschrift „aus guten (aber nicht angegebenen) 
Gründen*' für Marsisch hielt Die Schrift hat durch Abschaben sehr ge- 
litten. — Bei Lepsius Nro. 46. Bei Mommsen S. 339. Taf. XV. 

In der dritten Zeile sind vom zweiten N nur die beiden ersten Striche 
sichtbar geblieben, und der erste könnte dem vorangehenden E die Ge- 
stalt des Oskischen h geben, weshalb Mommsen poimuni[c] liest In 
der folgenden hat er atrat, Giovenazzi atrno, Brocchi atrn gelesen. 

Was Mommsen S. 343. zur Erklärung beibringt, ist ungenügend. 
Corssen (Jahrb. f. wissensch. E^rit 1846. S. 665.) übersetzte: „Im Monat 
Flusaris (Floralis) (hat) die Gemeine dem (Jupiter Orell. 1222.) Atemus 
einen (inom, unum) Bock (geopfert).'^ £)arin ist wem'gstens die Iden- 
tität von poimun- mit dem Osk. ^comono' und dem puemune auf 
T. Eug. III. IV. richtig erkannt poimunien ist aber Dat mit ange- 
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hängtom en^ wie im Umbr. und Osk.^ nur ohne die dort gewöhnliche 
Absorption des Casnsyocals, und das folgende Wort muss das Nomen 
proprium dieser Gem^e ebenfalls im — vielleicht aber al^ekürzten — 
Dat. sg. oder Gen. pl. enthalten haben, meseno flusare mit meme 
Fhrali der Furfentischen Inschrift (Orell. 2488.) £u erklären, ist ganz 
unkritisch. Es ist offenbar Name der Gottheit , welcher der zu An£uig 
der defecten Inschrift Genannte dieses Weihgeschenk dargebracht hatte, 
und daher ein Dativ. Messiae als Römische Gottheiten der Emdte erwähnt 
Tertull. de spect. 8. Hinsichtlich der Endigung entspricht mes-ena der 
Ttitel'ina, HostiUina, Voltä-ina u. s. w. Durch den Zusatz flusare 
wird sie aber als Göttin der Heuemdte charakterisiert. — avnom, Acc. 
8g. 2 DecL, verhält sich zu dem Griech. dfipo»' = agnum, wie oawlg zu 
samnis; vgl. auch scamnum und sccLbdlum, AMifEGAVERir statt abn\ bei 
Orell. 1175. Eben so in andern Sprachen, Pott vgl. Gramm. S. 58. 269. 
— hirctum offenbar das Lat hirtum. Vgl. über die Airtee wes im Ge- 
gensatz der peUäae Varr. de re rust. 2, 2. §. 19. 20. Dass an die Wei- 
hung eines metallenen Lammes zu denken sei) ist schon zu Ose Nro. 
LXXV. bemerkt worden. 

Schwierig bleibt nun blos die Ortsbestimmung wegen der zweifel- 
haften Lesart in Z. 4. Atratini oder ein ähnlich heissendes Volk sind 
nicht bekannt. Man könnte, da das zweite T nicht sicher ist, an die 
Atrani denken, die Plin. H. N. 3, 11, 16. hinter den Ahelltnates cogno- 
minati Marsi nennt, imd hat Amati vielleicht deshalb den weit nörd- 
licheren Fundort bezweifelt und die Inschrift für Marsich gehalten? Da- 
gegen scheint flir die Lesart von Giovenazzi zu sprechen, dass Scoppito 
am Fluss Atemtis liegt: wiewohl eine Stadt Atemum wiederum niu' eben 
so entfernt davon am Ausflusse desselben, jedoch auch noch im Vestiner- 
l&nde, zu dem auch wohl Amitemum noch gci*echnet wird, bekannt ist 
Beachtet man aber, dass man am Orte der Gottheit selbst nicht leicht 
sagen wird, dass man der Göttin in dem Orte etwas geweiht habe, so 
mrichte dieses gerade dafür sprechen, dass die Stadt der Göttin nicht auch 
der Aufstellungsort der Weihinschrift gewesen sei und der Weihende ein 
in jenem Ort gethanes Gfdlibde daheim erfüllt habe. VgL einen ähnlichen 
Fall bei Grut. 62, 6. 

Die Sprache ist jedenfalls eine norditalische, der Umbrischen sich an- 
nähernde. So der Dat sg. 1 und 3 DecL in e, jener wie auf den Nolan. 
Gcfässcn herine, dieser wie in derLcx Marucina: rege. Beides auch auf 
der Marsischen Inschrift aus Milonia. Der AVechsel von om und um im 
Acc. »g. 2 DccL, wie im Umbr. und alt Lat Da im Sabinischen eher 
firctum zu erwarten wäre, so möchte ich die Inschrift für Vestinisch 
halten. Die Vestincr erlangten aber erst durch den Socialkri^ das Rom. 
liürgerrecht und so braucht diese Inschrift nicht gerade besonders alt zu 
Hein (vgl. Mominsen S. 344.). 
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Ausserdem hat sich von der Vestinischen Sprache nichts erhalten 
als die Aufschrift ye«! auf Vestinischen Sextantes, Unciä imd Semunciä. 
Mommsen Rom. MUnzw. Beil. D. 1. Wahrscheinlich sind sie etwa aus 
dem Anfange des 5. Jahrhunderts. Ders. Abschn. HE. 7. 



9. 



V. atiedius# 

vesune 

erinie. et 

erine 

patre 

dono. m ei 1.1 

libs 



Vtbiua Atiedius, . . i filvua, 
praetor 
Eriniae et 
Erini 
Patri 

dono gratus 
libens. 



Wahrscheinlich in der Gegend von Opi im südlichen Marserlande, 
wo das alte Milionia gelegen haben soll, gefunden. — Bei Lepsius Nro. 
47. Bei Mommsen S. 345. Taf. XV. und in seinen I. R. N. 5483. p. 291. 

Statt atiedius las Lanzi atei. diva. Mommsens Lesart Ij^stätigt 
nicht blos der Stein selbst, sondern auch die von ilun S. 347. nachge- 
wiesene häufige Endung der Marsischen Namen in edius. Attiedn sind auf 
Rom. Inschriften aus Oberitalien nicht selten. Mommsen I. R. N. p. 416. 
Die fratres Atierdi auf den T. Eug. sind offenbar auch derselbe Name. 
Auch ist sicher Atiedius bei Cic ad Attic. 12, 4. 23. 24 27. zu lesen, 
wo die HSS. zwischen ÄUedius, Aledius, Atedius schwanken (Vgl. Ta- 
cit. A. 1, 10.) und der Name von dem Sab. AttiAS, Ativs (s. das Glossar) 
abzuleiten. Hinter dem Namen zeigt sich noch eine unkenntliche Spur 
eines Buchstabens ] auch konnte ein Magistrat nicht wohl ohne Angabe des 
Vatersvomamens genannt werden. Vgl. Nro. 5. und die nachher anzuführen- 
den halb Lat. Inschrifiten des Marserlandes. — vesune las Mommsen auch 
richtig statt Lanzi's vettvne. Vgl. darüber zu C- Ab. 2. — erinie vrie auf 
der halb Lat. epichorischen Inschrift victorie, Dat sg. 1 Decl. und daher 
nicht erine i zu lesen. Vgl. auch Nol. 5. — et wie im Lat und Umbr. 
— erine könnte ümbrisch Dat. sg. 2 Decl. von erinus sein. Da wir 
aber Nro. 6. den Dat 2 Decl. in o kennen gelernt haben, so ist auch 
hier ein Dat. der 3 Decl. anzunehmen. An eine Verwandtschaft dieser 
Götter mit der Here, einei* angeblichen Feronia oder Juno Virgo nach 
Mommsen, oder mit den Erinnyen wird nicht zu denken sein. Eher kann 
man sie für Gottheiten des von der Wintererstarrung befreienden FHih- 
ling-s {iaQ, ^Qivog, ver, vemus) und dem Liberpater Liberaque entsprechend 
halten. — dono könnte Dat. Abi. sein sc. deded, richtiger ist es aber 
eben weil deded fehlt, als 1 Pers. präs. act aufzufassen, wie bei Fabrett 
p. 453. n. 69. fBRomai c. modieivs. o. p. c. n. manc. do. — Ueber meili^ 
zu ergänzen meiliant^a (das Punctum vor d^n zweiten i scheint zufällig) 
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und libs (nicht nach LsnzTs onrichtiger Lesung libvxt) vg^ zn Osa Nro. 
l i X X I V. Mommsens Lesui^ jmbu beruht nur auf der irrigen Annahme, 
dass die Inschrift Lateinisch sei — welche schon der Vesune verbietet. 

Was war nun aber geschenkt? Das musste der Augenschein er- 
geben f da es unser Stein selbst nicht sagt Dieser wurde über einem 
ausgemauerten Platze gefunden , auf dem letzteren sieben Münzen versehie- 
deneu Gepräges und auf der einen Seite eine Lanze , auf der andern ein 
Dolch. Auf dem beschriebenen Steine stand aber ein anderer eingeschnit- 
teuex und dadurch zehneckiger (nach Mommsens Abbildung) von etwa 
2 Palmen Höhe und oben mit einem Ringe zum Anfassen. Vergleicht 
man hiermit Ose Nro. L, so wird man geneigt sein, diese Schenkung 
auf eine Art von heiligem Ponderarium zu beziehen. Das eigentlich Ge- 
weihte war das Gewicht, von dem es zu bedauern ist, dass man es nicht 
gewogen hat. Eine dazu gehörige verloren gegangene Wage wird in der 
Nachbarschaft gestanden haben. Li Rom befand sich eine solche im Tempel 
des Saturn Varr. de L. L. 5, 36. §. 183. Unser Grewicht war lose oben 
aufgestellt, um es gebrauchen und andere Exemplare danach prüfen zu 
können. Wahrscheinlich waren auch die übrigen gefundenen Gregenstände 
gleichzeitig geweiht Die Münzen wohl nicht als gewöhnliche stipes (Varr. 
1. c. §. 182.) sondern als Repräsentanten des zu wägenden Greldes oder 
als Sinnbild des Handels, dem das Grewicht diente, Lanze und Dolch aber 
als Symbol des Zorns der Götter, der den durch ein Gesetz für saeer 
erklärten Fälscher treffen würde. Von ähnlicher Bedeutung scheint das 
Bild eines Dolchs auf dec einen, der leeren Scheide auf der andern Seite 
eines in der Gegexid von Veliträ gefundenen länglich viereckigen Erz- 
barrens, der, wie ein anderer eben so grosser mit rohanok bezeichneter, 
der gleichzeitig und an derselben Stelle gefunden wurde, schon als Geld 
gedient zu haben scheint (Eckhcl ayU. p. 98. Mommsen Rom. Münzw. 
S. 255.). Die Strafe des Das sacntm esse eignete sich fiir Gewichtsfalscher 
und Münzkipper eben so wie für die heimliche Gninzverrückung. 

Ein Bild des Marsischen Latein oder richtiger des Latinisierten Mar- 
sischen, nachdem daselbst die einheimische Sprache der der Römer zu 
weichen begann, gewähren die von Monunsen S. 346. und L R. N. 5567. 
8. p. 295. mitgetheilten Lischriften: 
1) VI COSSVP M 2) SA. STA. FL. 

VICTORIE SEINQ VIC. D. D. L. 

DONO. DEDET M. 

LVBS. MERETO d. L 

QVESTORES Salvius Statiua Flami f. 

SA. MACIO. ST. F ViOoriae dorn dedU libena 

PAC. ANAIEDIO SI * tneräo. 

Hier ist moreto und die Hinzufugung von FftUusJ schon Römisch, 
fast alles Andere noch Marsisch. In der ersten Lischrift enthielt Z. 1. 
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den Namen des Dedicanten etwa yi{bio8) ooas\(tios, wie in der ssweiten 
8T Atios) V{uhl%if.) 'M(edtxf) setnq könnte man stngnum statt siffnum nehmen. 
Vgl. die Lat. Inschrift aus Abella (Mommsen S. 245.) l. poppaevs. vrba- 
Nvs. APOLLINI. 8IGNVM. SACR. SEDEMQ. DiKAviT , und den Wechsel von nix 
und mngtiere, v,xor und v/ng^uere, figvhis und fingere, ddiquium und de- 
linquio etc. Doch ist wahrscheinlich an eine Victoria singtdaria zu denken, 
der nach glücklichem Zweikampf das Gelobte entrichtet wurde. Vgl. über 
die Sitte des Zweikampfis bei den Osk. Völkern zur T. Baut. 4 sa. deutet 
Mommsen richtig Salmtcs. Dann muss es aber wohl heissen macios. T(iti)Tj 
und in der letzten Zeile FA,(quios) canaiedios. T.(f.) , wie der Schluss auch 
schon von Mommsen ergänzt worden ist. Die Quästoren hatten wohl 
nicht blos die Inschrift gesetzt, sondern waren bei Darbringung des Ge- 
schenks des Medix von Staatswegen mit wirksam gewesen. In der zweiten 
Inschrift wird pl Vatervorname sein , da sich sonst in dieser G^end keine 
Cognomina finden. — Beide Inschriften gehören wahrscheinlich derselben 
Stadt an, wo diese Victoria verehrt wurde. Welcher Stadt und welcher 
Zeit, ist aber ungewLss. Dass die Stadt schon Römisches Bürgerrecht ohne 
Suffragium hatte, möchte ich aus dem ohne Zusatz erwähnten medix 
schliesscn. Die Marser waren alte Bundesgenossen der Römer. Liv. 9 , 45. 

10. 

Irgend einem mittel Italischen Dialekt scheint auch folgendes Frag-^ 
ment einer Inschrift unbekannter Provenienz anzugehören , welches Momm- 
sen S. 364. Taf. XV. aus einer kleinen Inschriftensammlung der Wolfen- 
bütteler Bibliothek (Cod. Gud. 197. p. 325 — 334.) mitgetheilt hat 

... CIA PACIA MINERVA 

. . . BRAIS DATAS. PID. SEI. DD. I 

... BRATOM PAMPPERCI 

. . . SEFFI. I. NOM. SVOIS 

. . . CNATOIS 
Er selbst ist geneigt, sie fUr alt Lateinisch zu halten. Dieses scheint 
mir unmöglich; vielmehr spricht Alles für einen dem Umbrischeft ver- 
wandten Sabellischen Dialekt Um mit dem Sicheren anzufangen, so hat 
Mommsen in seffi inom svois cnatois schon richtig erkannt: sibi et 
suis -gnaiis. Zwar hat das Umbr. neben mehe = mihi, tefe = tibi, 
für die dritte Person seso als Reflexiv = sibi. Aber eben das Lat sibi 
ist seffi unmittelbar verwandt, inom steht zwischen dem Osk. in im 
und dem Umbr. enom, inum (-ek) in der Mitte. Der Dativ pl. ois 
ist Osk. und alt Lat. — pampperci ist sicher pamp perci abzutheilen. 
Ersteres, welches statt pampe, wie neip Osk. und Umbr. statt neipe 
= neque, non, steht, heisst wohl quanquam, wie im Lat guaque = qtiaqua 
steht Das zweite, wahrscheinlich Abi. sg. 3 Decl. mit abgeworfenem d 
wie im Volskischen, dürfte mcht mit der perka ^ furca der T. Eug.^ 
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sondern mit dem Lat. Adj. parotis (vgl. peperci) zusammenhängen. — - 
lieber bratom =^ paratum s. zu Ose. Nro. LXXIV, 5. — In der vor- 
hergehenden Zeile bedeutet DD. L (wie statt I gestanden haben wird) wie 
gewöhnlich , donum dat oder dedit lihefis (vgl. oben Nro. 6. VIC D. D. L. 
(~ Vtctorie dono dedit ItAens)] pid sei aber ist quicquid »it, nach dem 
häufigen Osk. Gebrauch von pid und dem Maruc und Umbr. von sei 
oder si. — datas wahrscheinlich ein Osk. Nom. Acc. pl. oder Genit sg. 
und das vorn defecte brais eben so ein Dat. pl. 1 Decl. — Wie nun 
alles bis jetzt durchgenommene auf einen Sabellischen Dialekt hinweist , so 
auch der Marucinische Nom. sg. 1 Decl. in a bei den weiblichen Namen 
der ersten Zeile, von denen pacia auch dem Stamme nach Oskisch ist. 
Minerva scheint hier Frauenname, wie bei Grut. 918, 15. 

Mit Sicherheit lassen sich Zweck und Sinn der Inschrift natürlich 
nicht bestinunen. Der Schluss derselben und die doch am nächsten lie- 
gende Ergänzung ww-brais deuten aber mit überwiegender Wahrschein- 
lichkeit auf eine Sepulcralinschrift. Nimmt man sie nun dafür, so lässt 
sich etwa folgender Lauf der Rede denken: 

cia, Pacia Minerva (wahrscheinlich zwei Frauen) 

hoc terra£ arae uvfibris datae, quicquid sit, donum dederurU libenies. 

quod 8ua pecunia paratum quamquam parca (modica) 

sepulturae serviet sibi et suis 

agnatis. 

Aehnliche Wendungen finden sich auf Lat Sepulcralinschriften häufig. 
Locum arae donavit Grut. 937, 11. dat donum Itbens agrum et puteum 
etc. Murat. 477, 6. (vgl. 1301, 13.). Das pid sei konnte eine ähnliche 
Beziehung haben, wie das häufige monumentum sive sepidcrum est oder 
Hoc monumentum sive aedificium quod est Grut. 640, 2. Orell. 4353. Eine 
Angabe, dass der Stifter den Acker gekauft habe, auch wohl mit Hinzu- 
fügung des Preises, findet sich Grut. 903, 12. 946, 6. Fabrett p. 152, 222. 
Sibi et suis ist sehr häufig. Zu agnatois, später nur ein Provinzialis- 
mus in dem Sinne von Nachkonmien, vgl. Grut 755, 8. 880, 3. Die 
Schenkung (obgleich keine eigentUche L. 5. §. 8. L. 18. D. de don. int 
vir. et uxor. 24, 1.) geschah an die eigenen und der Nachkommen Manen. 
Umbrae für DU Manes konmit wenigstens bei den SchrifiksteUern oft vor. 
Der Wortstamm umbr- war aber auch Marsisch. VirgiL Aen. 7, 750. 

Haben wir die Inschrift mit Recht als sepulcrale erklärt, so ist sie 
auch noch als solche merkwürdig, da wir ausserdem keine Grabschrift 
in einem Sabellischen oder Oskischen Dialekte ausser der unbedeutenden 
Nro. LXVn. besitzen. 

Tolsklscbie Inschiifteii* 

Den Volskischen Dialekt unterscheiden die Alten selbst von dem Os- 
kischen. Aus der Togata Qmntus des Komikers Titinnius , der wahrschein- 
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Uch im sechsten Jahrhundert der Stadt lebte, führt Festus v. Obs cum 
das Fragment an: Qui Obsce et Volsce faTmlantur , nam Latine nesciunt 
Der lingua Volscorum, wonach Terracina Anxur geheissen habe , gedenkt 
Plin. 3, 5, 59. Auch scheint eine fragmentierte Stelle des Festus v. 
Suhltcium dieses Wort für ein vocaindum Volscorum zu erklären. Was 
sich ausserdem von Volskischen Eigennamen bei Schriftstellern findet, hat 
Mommsen S. 319. zusanmiengestellt. Hinzugefügt werden können die Octa- 
vii, welche aus Veliträ stammten. Sueton. Aug. 1. Eine Anschauung von 
dieser Sprache selbst gewähren uns aber die folgenden Inschriften. 

11. 

Tabula Veliterna. 



1 deve: declune: statomj sepis: 
atahus: pis: velestrom 

2 fasia: esaristrom: se: bim: a- 
sif: vesclis: vinu: arpatitu 

3 sepis: toticu: covehriu: sepu: 
ferom: pihom: estu 

4 ec: se: cosuties: ma: ca: ta- 
fanies: medix: sistiatiens 



Dito Decluno statum. Si quis at- 

tagos, qtds Velitemorum 

faciat sinistrorumf si mvum san- 

ffuinem utribus vino exceptu, 

si quis ptiblico conciLio sciente, 

bonrnn pium esto, 

Ec, 8eppii f. Cosutius, Ma, Oaiif, 

Tafanius medices stüenmt. 



Rechtläufig mit archaistischer Lat. Schrift auf einer 1784. in Veliträ 
im Volskerlande gefundenen Erztafel. Bei Lepsius Tab. XXVI. Nro. 24. 
p. 81. Bei Mommsen S. 320. Taf. XTV. Der Text ist voUkonmicn sicher, 
auch das s in fasia, von dem nur der obere Strich etwas undeutlich ge- 
rathen ist, so dass man deshalb zweifeln konnte, ob das Zeichen nicht ^ sei. 
Nachdem unsere Ucbersetzung und Erklärung im Wesentlichen voll- 
endet war, hat Mommsen S. 324 flg. eine mehrfach abweichende bekannt 
gemacht. Wir geben hier zur Vergleichung blos seine Ucbersetzung: 

Deae Monetae sacrum, Siquis attigerit, quisquis Velitemorum fa- 
ciat ; piactdum sit. Bovem (cum) vasculis (et) vino (exhi- 

betoj, Siquis publica curia sciente (attigerit), turtum pium esto, 

Eg(natms) Se(rviiJ fil, Cossutius Ma(mus) Caii fil, Tabianus 

Tnagistratus posuerunt 

deve declune = Dtvo Dechmo, nicht Divae Dedunae. Da nehm- 

lich dieser Gottheit atahus also männliche Thiere geopfert werden sollen, 

80 muss sie nach der Opferregel Diis foeminis foeminas, marihus mores' 

hostias immolari (Amob. 7, 19.), männlichen Geschlechts gewesen sein 

und wir haben also hier einen Umbr. Dat. sg. masc. 2 Decl. anzuerkennen. 

Den sonst ganz unbekannten Gott könnte man Decolonvs (vgl. colonus) 

erklären , von Decola, welchen Römischen Namen man wohl mit Recht 

als das Gegentheil von tncola aufgefasst hat. Diese Gottheit wäre dann 

der Beschützer der neben, abwärts von den eigentlich berechtigten Colonen 

wohnenden Insassen (vgl. demus) gewesen. Aber die Elision des o hat 
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doch ihr Bedenkliches. Richtiger leitet man daher das Wort von de und 
duo in dem Sinne von purgare (Plin. 15, 29, 36.) nkv^fw ab, wie d^m 
auch die Römer ddttstrarey deluere sagen, wovon der Gott Dduewtimis der 
Cassinenser (Tertoll. ad nat. 2, 8.), und so gewännen wir eine Reinigungs- 
oder Lustrationsgottheit, wie die Venu» Cluacina nach Plinius oder die 
Lua bei den Römern. Die Namensbildung ist aber ähnlich wie bei yielen 
Rom. Göttern z. B. MutunuSy Tutunus, Neptunus, und zwar auch von 
einem Perfect dtwus in nus verlängert 

statom ist auch Oskisches Partie, perf. pass. von sistiaum oder 
sistaum. Davon das Perf. act Z. 4. sistia-tiens vgl. das Verbum. 
In diesem Worte scheint nehmlich das Vokkische schon im Präsens die 
Reduplication gehabt zu haben, wie im Lat si-stere, wovon auch z. B. 
Status condictus dies cum hoste (der festgesetzte Tag), stctba Über (der nur 
erst nach Festsetzung freie). Das schwache s der Reduplication fiel aber 
leicht aus, wie im Osk. e-estint = ex-istimto, in Ifnavai, etnt-tstare, 
ant-istes (vgl. deoetans aus de-fsjextans) und dann konnte auch noch das i 
abgeworfen werden. Sistere war aber Sacralwort auch von der festen 
Begründung eines heiligen Orts oder Gebäudes in verschiedenen Anwen- 
dungen. Fest. V. Sistere fana cum in urbe condenda dicitur, significat 
loca in oppido ftUurorum fanorum constituere. So auch sistere templa, 
tropaea u. s. w. Virgil. Aen. 2, 245. Tacit. A. 4, 37. 15, 18. H. 4, 53. 
Von Altären gewöhnlicher statuere Drakenb. ad Sil. 4, 703. 

sepis eben so wie in Römischen Gesetzen siquis in Ein Wort zu- 
sammengezogen. Vgl. zum Stein von Crecchio Z. 1. — atahus « Jon. 
am^yovg^ hircos. Nach Arnob. 5, 6. war das Wort auch Phrygisch. 
Der Acc. pl. 2 Decl. in us auch Oskisch. 

pis verstehe dazu wieder se. Die einzelnen Erfordernisse des wohl- 
gefälligen Opfers sind nehmlich da, wo vom Subject die Rede ist (hier 
und Z. 3.) mit sepis oder blos (se) pis, in Z. 2. aber, welche von der 
Modalität des Opferns handelt, blos mit se eingeleitet, welches überall 
fasia als Verbum regiert Dieses selbst ist aber naturgemäss da gesetzt, 
wo das Erfordemiss hinsichtlich des Subjects angegeben wird. — vele- 
strom = Vditemorum, der auch Osk. Gen. pl. 2 Decl. Zugehöriges Adj. 
ist esaristrom = inoQiati^fav , sinistrorum, nur von eig api(nega „zur 
Linken*' gebildet, wie inoQiattQog von *V d^iar^a. Ueber die Präpos. 
es vgl. zum Stein von Crecch. Z. 4. und die Grammatik. Bios also die 
zur Linken angesiedelten Veüterner sollten hier opfern dürfen. Eine ähn- 
liche Unterscheidung der Bürger in Rhegium nach der Ziegelinschrift bei 
Mommsen Zeitschr. XIIT. S. 467. PHriNSlN OPSSIN. — fsisisL^^faciat. 
Das d oder t wirft das Volskische, wie das Umbrischc, überall am Ende 
ab, wo es das Oskische hat, wie nachher arpatitu (Sup.) toticu (Abi.) 
es tu (Lnper.). Auch haben die T. Eug. das s in fasia (eigentlich fa^ia). 
Aufrecht und Kirchhoff S. 82. 
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bim asif. Wegen des zweiten Worts Paul. v. Assaratum apud 
antiqfios dicebatur genus quoddam potionis ex mno et sangutne temperatum, 
quod LcUini prisci sangtunem <zssir vocarent Man möchte daher glauben^ 
dass asif irrig statt asir gelesen sei. Aber durch das Medium von d, 
womit r so oft wechselt, kann audi r in f übergehen: z. B. Umbr. parfa 
= parra, LaL meri-dies vgl. mit Osk. mefiis. üeber die Herkunft des 
Wort» aus dem Orient vgl. Lindemann und Müller zu Paul. 1. c. — 
bim nimmt Secchi gelegentlich (Bullet dell' Inst. arch. 1846. p. 8.) = Jxmn 
(T. £ug.: bum), wie sim auf der Tab. Eug. für suim stehe. Diese» 
geht aber nicht an, da nach Z. 1. Ziegenböcke auf diesem Altar geopfert 
werden sollten. Wahrscheinlich ist es ein sacralcr Ausdruck, der mit asif 
zusammen das aus dem Opferthier lebendig ausströmende Blut bezeichnet, 
und zwar Substantiv, wesentlich identisch mit dem Lat vis Gr. ßlag , beides 
also = „Lebenskraft, Blut,** wie auch die Lat. Auguralsprache den aus 
einem Quelle dauernd äiessenden Pluss flumen vivum nannte (Serv* ad Aen. 
2, 719.). bim wurde aber besonders hervorgehoben, weil das Leben 
im Blut ist imd dieses gerade den Göttern dargebracht werden musste 
(Serv. ad Aen. 2, 532. vgl. 3 Mos. 17, 11.). — vesclis offenbar Abi. pl. 
und mit vinu zusammen dem in tabidi» cerisve entsprechend. Es ist aber 
ohne Zweifel auch dasselbe Wort mit den vescla, welche so oft auf den 
Eugub. Tafeln vorkommen , und diese sind , wie dort gezeigt werden muss, 
nicht etwa = vascula, sondern mit (pvtncos, (pvanti, q}v<nciop Lat. vesica^ 
mscu8 (Alles von <f>vaa, (pvaan, q)v<j(io) verwandt, und bedeuten also Bla- 
sen, Därme, Schläuche. Dass die Alten sich der Schläuche zur Aufbe- 
wahrung des Weins bedienten, ist bekannt. Varro de vita pop. Ro. lib. 1* 
(bei Non. 19, 7.) Antiquissimi in comrimis utrea vini primoy postea tina» 
ponebant. Plin. 28, 18, 73. Ein utercuLus zur Auffangung des Bluts konunt 
vor bei Apulei. Met. 1. — arpatitu Supinum von arpatum = a()7FaC£^y, 
auffangen, wie Osk. aragetud von aragum.^ Also die dritte Bedingung: 
wenn er so opfert, dass er das ausströmende Blut in Schläuchen mit Wein 
auffängt (Virgil. Aen. 6, 248. Supponunt alü cultro» tepidumque cmorent 
Sicscipiunt pateris), 

toticu =publtco, zu T. Bant. 23. — covehriu von com (m/p) und 
dyei^iü, dyoQu (vgl. ^y6Q€0fiat) mit Umlaut des m in v also statt: cove- 
geriu ((Tvvri/v^tg) j ein ähnliches Wort für Versammlung, wie das Umbr. 
akersonia, s. zu Ose. Nro. LX. — sepu = Oskisch ^sipud,' Lat. aibo, 
sciente. Die letzte Bedingung also: wenn es mit Vorwissen der Volks- 
oder Senats Versammlung geschieht, so dass hier nur sacra publica popvr 
laria gebracht werden komiten, — ferom, der Positiv zu dem Home- 
rischen (pfQKnog y q)fQTeQog , (pi^og , und auch mit hat. forctus, fortia ver- 
wandt. Daher wird denn auch die weitverbreitete Sabellische Feronia 
(Härtung Relig. der Rom. H. S. 191 flg.) nicht von pir abzuleiten, 
sondern die Sabellische Bcma Dea (Härtung S. 195.) eine Heilgöttin ge- 
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wesen sein. — pihum = pium. Das h hat das Wort constant aadi 
im Osk. und Umbr. 

ec. ein unbekanntes jedenfalls nicht Römisches Pränomen (Mommsen 
vermuthet Egnatitts). — se. wohl gewiss Seppii, wie jener Seppius Läsius 
in Capua Liv. 26, 6. Denn Servius wird wenigstens Römisch 8er,, Ser- 
gius 8erg, mid Sextus Sex, notiert In der Hinzufttgung des Vatersvor- 
namens gleich hinter dem Vornamen wichen die Volsker eben so von der 
Oskischen wie von der Rom. Sitte ab. Eben so in der Bildung des No- 
minativs cosuti-es. Dieser Name ist übrigens in Römischer Zeit sehr 
bekannt und von cosstis (Fest v. Cos st) abzuleiten. — Die Vornamen 
ma. und ca. beim zweiten Magistrat sind Römisch, nmr dass man beim 
ersten zwischen Marctis, Manius die Wahl hat Doch liesse sich auch an 
Mains und Mamercus denken, tafanies. Ein Ti. Tafermus TagcLsaus 
bei Grut 569, 11., ein T. Tarfenius T. /. Sabinus ib. 174, 7. wahr- 
scheinlich derselbe Name; denn auch roQßog, Scheu, und Taq>og, Verwun- 
derung, wovon er abzuleiten, hängen zusammen, wie im Lat torpere und 
tabere. — medix, Nom. pl. statt medices, wie Ose. Nro. LXXIX. 

Unsere Inschrift gibt also Kunde von der Gründung eines Heilig- 
thums des Gottes Declunus in Veliträ nebst Angabe der lex fam (Fest v. 
Opscurus locus)*) wie wir dergleichen leges auch aus späterer Römischer 
Zeit in den Inschriften aus Furfo und Narbo Martins besitzen (Orell. 2488. 
2489.) mu* dass die letzteren mehr Aeusserliches betreflfen. Unserer Veli- 
temischen Lex mochte die des Servius Tullius wegen des Heiligthums der 
Aventinischen Diana, auf die die Römer bei späteren Dedicationen Bezug zu 
nehmen pflegten (OreU. 2489. Tacit A. 12, 8. Fest v. Nest) verwandter 
sein. Ein Stück aus einer lex sacdti, welches sich auf das Opfern selbst 
bezieht, hat auch Varr. de L. L. 7, 5. §. 84. Ueber das Asylrecht lege 
consecratumis Serv. ad Aen. 2, 761. 

Nach Veliträ, einer Römischen Colonie, hatte sich natürlich auch Rö- 
misches Religionswesen verbreitet, und so mögen die dort im sechsten 
Jahrhundert vorkommenden Culte des Sancus und des Apollo, wiewohl 
beide auch Oskisch sind. Römischen Ursprungs sein (Liv. 32, 1. Vgl. 
Ambrosch Studien S. 171.). Aus der Zeit der Selbstständigkeit der Veli- 
temer stammte aber ohne Zweifel der Dienst des Mars und der ihm von 
einem Octavius gevadmete Altar, welcher Octavius, wie Sueton erzählt 
(Aug. 1.), als er gerade als Anführer in einem benachbarten Kriege dem 

* ■ — 

*) Ein solcher Artikel existiert in unseren Handschriften und Ausgaben nicht Er ist 
aber zwischen den Artikeln Opima und Dt qui optima lege (Müller p. 189.) aus- 
gefallen an der Spitze folgender Worte Copscurtu Iocils diciturj huius (L, cuiitsj aedU 
lex nuJUa exsiai, neque templum haheat ruque (L, neenej acitur. Müllers Vorschlage, 
Opis statt huMu zu lesen, steht entgegen, dass die Stelle dann keine Worterklärung 
enthalten würde. Ein solcher Tempel war z. B. der, von dem Plinins ep. 10, 58. 59. 
an Trajan berichtet Festus selbst erwähnt solche Uge9 auch noch v. Menaae 
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Mars opferte und ihm der plötzliche Einfall des Feindes gemeldet wurde, 
das halbgare Fleisch dem Gotte darbrachte und den Feind schlug, 
worauf ein öffentliches (ohne Zweifel an jenem Altar als lex arae aufge- 
stelltes) Decret aussprach, dass dem Mars die Eingeweide stets so darge- 
bracht und die Ueberbleibsel des Opferthiers den Octaviem zugestellt 
werden sollten. Ein ähnliches Stück eigenthümlichen Sacralwesens dieser 
Stadt enthält mm auch unsere Inschrift. Dieses führt auf die Frage nach 
der Zeit ihres Ursprungs. 

VeUträ wurde, nachdem es schon von Ancus Martins zu einem Waf- 
fenstillstände gezwungen war (Dionys. 3, 41.) im J. d. St. 262. unter- 
worfen, ein Theil seines Territorium ihm genommen und eine kleine Colonie 
ab urbe, also eine Bürgercolonio dorthin gesandt (Liv. 2, 30. 31. Dionys. 

6, 42. 43.). Im folgenden Jahre, wo eine furchtbare Pest nur ein Zehn- 
theil der volkreichen Stadt übrig gelassen hatte, erhielt sie auf ihre Bitten, 
nachdem sie sich Rom ergeben hatte, eine bedeutendere durch Triumvim 
zwangsweise ausgeführte Colonie (Liv. 2, 34. Plutarch. Coriol. 12. 13. 
Dionys. 7, 12. 13.): Madvig meint (Opusc. acad. pr. p. 295.) mit La- 
tinischem Recht; damit stimmt aber nicht, dass Veliträ in dem Verzeichniss 
der Latinischen Colonien Liv. 27, 9. 10. nicht vorkommt und Livius 
(6, 21.) und Dionysius sie ausdrücklich Bürgercolonio nennen. Die Rö- 
mischen Colonen, die jedenfalls mit der übrigen Stadt nur das mindere 
Rom. Bürgerrecht als municipes hatten, versanken aber bald und immer 
wiederholt in das Volskische Interesse; daher beständige Kriege mit ihnen 
und den umwohnenden Volskern (Liv. 6, 13. 21. 22. 29. 36 — 38. 42. 

7, 15. 8, 3. 12. 37. Plut. Cam. 42. Valer. Max. 9, 10. §. 1.) bis sie im 
zweiten grossen Latinischen Kriege wieder unterworfen , ihr Senat wegge- 
führt, auf dessen Acker neue Colonen ausgeaandt und diese den früheren 
adscribiert wurden (Liv. 8 , 14.). Seitdem blieben die Veliterner gehorsam. 

Dass nun diese Inschrift in die Zeit des Römerthums der Veliterner 
fällt, darf man daraus schliessen, dass die Veliterner nur so, nicht cives 
Velitemi genannt werden. Sie waren eben cives Romani und nur noch 
Velttemi municipes. Vgl. zur T. Baut Dann sind die beiden medices 
die gewöhnlichen Duumvim der Römischen Colom'en, wofür auch spricht, 
dass in ursprünglich Oskisch, Marsisch u. s. w. verÜEissten Staaten kein 
Magistrat medix schlechthin heisst, sondern medix tuticus, degeta- 
sius, vesune. Dass diese Duumvim sich aber Volskisch nannten und 
in öffentlichen Handlungen der Volskischen Sprache sich bedienten, weist 
auf eine Zeit hin , wo die Stadt sich ganz dem Volskischen Interesse zuge- 
wandt hatte: also auf die Zeit vor dem J. d. St. 417. Ein so hohes Alter 
der Inschrift darf bei der archaistischen Schrift um so weniger auflfallen, 
als die von Sueton erwähnte lex arae selbst in die Römische Königszeit 
hinaufgereicht haben muss. Die „linken Veliterner*' beziehen sich nun 
wahrscheinlich auf die Ureinwohner im Gegensatz der, wie wir annehmen 
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müssen, rechts d. h» gegen Abend- angesiedelten Römischen Colonen. Keui 
Wunder auch, dass diese Velitemer besondere Sacra behielten, — auch 
Plutarch. 1. c. erwähnt ihres akXovQtog daiftfap — wie die Plebejer in Rom. 
Dass aber der zuerst genannte Magistrat blos Oskische, der andere Rö- 
mische Vornamen fuhrt, scheint anzudeuten, dass damals die Yolskischen 
Ureinwohner, wie die Plebejer in Rom, gleichen und selbst ▼orzüglicheren 
Antheil am Duumvirat erlangt hatten. Doch kann das erstere auch ur- 
sprüngliches Recht der Colonie gewesen sein, wie in dem benachbarten 
Circeji, Dionys. 8, 14.: ip ^ idiji^ovioi 'J^ftaimv r^oap auut toi; tTEt^^^iotg 
TiokiKvou^poi. Einen andern Beweis des Römischen Bestandtheils der Co- 
lonie Velidü zur Zeit des Ursprungs unserer Bronze gewährt das gleich- 
zeitig und an derselben Stelle mit ihr gefundene Erzmünzstück in Form 
eines Parallelogramms mit der Aufschrift roxanok (Monunsen Rom. Münz- 
wesen S. 255.), wie denn fast alle solche mit rohano, bomaxom oder roma 
bezeichneten Münzen Städten oder Völkern anzugehören scheinen, die 
eine iheilweise Römische Bevölkerung hatten oder nur in gewisser Bezie- 
hung Römisch waren: wogegen das zugleich gefundene andere eben so 
grosse, nur mit einem Dolch und dessen Scheide bezeichnete Münzstüdc 
(oben zu Nro. 9.) dem Yolskischen Bestandtheile der Stadt angehört 
haben wird. 



12. 



pa. vL pacries. medis 
vesune. dunom. ded 
ca. cumnios. cetur 



Paquius Vtbü/. Pacurius maffütratus 

praetor douttm d^Jit 

hic lumenta (equos) quatuor. 

Kleine Bronzetafel mit zwei Löchern an beiden Seiten für Nägel, mit 
denen sie ohne Zweifel unter dem geweihten Gegenstande befestigt war; 
gefunden in Antinum (jetzt ciritli d'AntÜH>) im Marserlande, welche Stadt 
aber nach Liv. 4, 57. und unserer Inschrift in früherer Zeit noch Volskisch 
gewesen sein muss. S. Mommsen. Die Schrift bt rechtläufig und die 
gewöhnliche Lateinische, bis auf das p, welches die ältere Griechische Form 
(mit verkürztem zweiten Schenkel) hat. — Bei Lepsius Tab. XXVIL Nro. 45. 
bei Mommsen S. 321. 325. 

pa. kann schwerlich ein anderer als der auch aus dem Osk. und Lat. 
bekannte Vorname Paciu^, Paquims, sein. Da aber nicht wohl angenommen 
werden kann, da$s dieselbe Person gleichen Vor- und Geschlechtsnamen 
gctuhrt habe, so wird der Vorname unter den mancherlei Bildungen, welche 
tier übrigens allerdings identische Name zuliess« pacies (= Paquius) go- 
laurot liaUni — zumal da das Volskische auch statt quatwyr cetur hat — 
der Name ä^elbst uIkt pacvies, d. h. Oskisch undLat. aufgefasst Pacutnus 
(s< die BuohstaWn unior v.) — medis« wie im Osk. — vesune, auch 
rmbrifri'h und Mar^I^ch.« nehmen alle Erklärer für eine GottheiL VgL über 
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die richtige Bedeutung und Herleitung zu C. Ab. 2. — dunom erinnert 
mehr als donum an das alt Lat du-it statt daJt, Umbr. pur-tuvitu 
«=» por(ro) dato, porricüo. — ded ohne Zweifel abgekürzt statt dede, wie 
die Umbr. Inschrifk auf der Tudertischen Reiterstatue nach Aufrechts und 
Kirchhoffs richtiger Lesung funum rere schliesst Mommsen zieht dedca 
zusanmien^ was in Umbr. Weise dedicamt heissen soll, dieses aber auch 
Umbrisch nicht heissen könnte, ca ist wie Lat. c-M«=ei-w, Osk. *kace' 
=s ekace zu erklären und verhält sich zu Osk. ekak, ekhad, eka wie 
Lat s-%c zu Osk. es-eic, Franz. ^ zu igi u. s. w. und heisst also hier. 
Diöser Begriff steht vor dem gegebenen Gegenstande auch auf Ose. Nro. X. 
Li dem Abwerfen des d im Abi. bleibt sich das Yolsk. auch hier con- 
sequent — cumnios ohne Zweifel Accus, pl. 2 DecL und entweder das- 
selbe Wort mit tntvfivog (oder axv^^) = puÜus (k oder qu für p, wie in 
cetur = petur, eqxms^ imtog, qux^^i^ u. s. w.) das Junge eines Thiers, 
oder identisch mit dem wohl von %'vmen(tum) abzuleitenden kumne auf 
Tab. Eug. Ib., 41., wovon auch kumnakle, welches dort ein Reitthier 
bedeuten muss. Ich habe das letztere gewählt, auch deshalb, weil nach 
dem Namen des Fregellaner Q. Ntimitorius Ptdlvs zu urtheilen (Cic. de 
invent. 2, 34.) die Volsker das Wort puUus eben so hatten wie die Römer. 
— cetur hat schon Secchi (Bullet. deU' Instit. arch. 1846. p. 15. durch 
Vergleichung des Litth. keturi, Etr. petur, Osk. petora sAs =^ quatuor 
erkannt Fast alle indogermanische Sprachen bilden den Begrifi* vier aus 
drei und vorgesetztem relativen oder demonstrativen und Begriff, wobei 
eins subinteUigiert wird. 

Die Inschrift rührt, wie aus der Erwähnung eines eigenen Vesune 
folgt, aus der Zeit der Selbstständigkeit von Antinum her. Sie braucht 
deshalb aber eben nicht sehr alt zu sein , da Antinum erst mit den übrigen 
Marsem nach dem Socialkriege das Römische Bürgerrecht erhalten und in 
der Zeit seiner Abhängigkeit von den Marsem doch seine Autonomie nicht 
verloren haben wird. 



So viel sich nun aus diesen beiden Inschriften schliessen lässt, hielt 
das Volskische etwa die Mitte zwischen dem Oskischen und Umbrischen, 
jedoch nur in ähnlicher Weise, wie andere Sabellische Dialekte. Als 
Umbrisch hat schon Mommsen hervorgehoben: 1. den Mangel an Diph- 
thongen und insbesondere des e im Dativ statt ai (vielmehr oi), se statt 
des Osk. svai (wiewohl se in anderer Hinsicht dem Lat. sei näher steht). 

2. Das Abwerfen des d oder t nicht blos in den Ablativen, wo es auch im 
spätem Osk. vorkommt, sondern auch am Ende von Verbalformationen. 

3. Dass die Vornamen nicht, wie im Osk., durch den Anfangsbuchstaben 
oder die beiden ersten Consonanten, sondern, wie oft im Umbr., durch 
die beiden ersten Buchstaben abgekürzt werden. 4. Die Stellung des 
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väterlichen Vornamens unmittelbar hinter dem eigenen Vornamen. Wir 
fügen noch hinzu: Die Endigung des Dat. pl. 2 Decl. in is (Umbrisch 
häufiger in es) den Conj. fasia, den hohen Vocal in -tiens (s. das 
Verbum) und allenfalls pihom, wo das Osk. piihiüm hat Dagegen 
beruht die Annahme in Umbrischer Weise zerstörter Verbalformen (ded- 
ca, atahus und se) auf Irrthum; wie denn auch vesune nicht blos 
ümbrisch, sondern auch Marsisch und Oskisch ist, und von den freilich 
auch Umbr. Stämmen vesclis und vinu zu beweisen stände, dass sie 
nicht auch Oskisch gewesen seien. Dagegen zeigt das Volskische nicht 
jene Zerstörung der Flexionen, die das Umbrische entstellt, und namentlich 
behauptet sich das Oskische in dem Accus, pl. 2 Decl. atahus (Umbr. -uf), 
dem auch Sabellischen Demonstrativpronomen mit (e)k-a, der Adjectiv- 
bildung toticu (das Umbrische wirft das i aus), dem Gebrauch des Supi- 
num arpatitu (vgl. aragetud), den Formationen statom und sistia- 
tiens, dem Stamme medis, Eigenthümlich scheint endlich dem Volsk. 
die Neigung, andere Vocale in e abzuschwächen (was freilich noch mehr 
Ümbrisch), wie der im Osk. seltene Nominativ ies statt iis, der Dativ 
in e, sepu statt sipu und sistiatiens. Dabei ist nicht zu übersehen, 
dass die letztere Form auch im Sabellischen (ursiüems) vorkonmit, wie 
dieses auch irkes (statt irkeis) hat, so dass diese Abschwächung nach 
Norden hin zugenommen zu haben scheint. Ferner auch die Neigung, 
statt des g (oder j) ein h zu setzen (atahus, covehriu) was aber ein- 
zeln auch anderwärts vorkommt. Auch verdient cetur und esaristrom 
(= Ümbrisch nertrum, eigentlich das Innere, ivtQT^Qov) hervorgehoben 
zu werden. 

Diese BeschaflFenheit der Sprache nöthigt also nicht, von Niebuhn 
Vermuthung abzugehen, dass auch die Volsker wenigstens theilweise Sani- 
nitischen Ursprungs seien. 



Von andern Völkerschaften Oskischer Zunge haben sich wohl einzelne 
Wörter oder Lauteigenthümlichkeiten erhalten, welche die alten Schrift- 
steller anfuhren , nicht aber Sprachdenkmäler. Was aus jenen Anführungen 
sich etwa abstrahieren lässt, hat Monunsen zusanmiengestellt Nach unserem 
Zwecke schien es genügend, dieselben nur im Glossar mit aufzunehmen 
und in der Granunatik zu berücksichtigen. 



Anliang« 

Der Arolsener Stein. 



Auf Tat II. haben wir noch eine Inschi-ift mitgcthcilt, die zwar 
dem Oskischen Sprachstamm auch im weiteren Sinne entschieden nicht 
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angehört und, so viel ich sehe, auch keiner andern der bisher bekannten 
Italischen Sprachen zugewiesen werden kann , deren Bekanntmachung aber 
jedenfalls von Interesse und wegen ihrer aDgemeinen Verwandtschaft mit 
diesen Sprachgebilden auch an diesem Orte nicht unpassend schien. 

Die Notiz von dem Vorhandensan dieser Inschrift und die Vermitte- 
lung ihrer Abschrift verdanke ich meinem CoUegen Herrn Professor Haase. 
Auf dem fursthchen Museum zu Arolsen befindet sich nehmlich ein Ter- 
pentinstein von schöner grüner Farbe, ohne Adern, ganz platt poliert und 
gut erhalten, genau in der Grösse, welche die beigefügten Zeichnungen 
nach der breiten und nach der schmalen Seite darstellen. Auf demselben 
ist die loschrift sehr deutlich eingegraben und vollkommen unversehrt. 
Die Abzeichnungen des Steins und der Schrift, w^onach der Stich aus- 
geführt ist, hat Herr von Wiedbiu'g, früher Hauptmann in Schleswig- 
Holsteinschen Diensten, besorgt. Nach Haasens Versicherung, der den 
Stein selbst früher copiert , die Copie aber durch Diebstahl cingebüsst hatte, 
sind sie ganz treu. Andere Abschriften sollen früher eine nach Berlin und 
eine nach Copenhagen gekommen sein. Eine Bekanntmachung scheint 
aber noch nicht erfolgt. 

Leider habe ich über die Herkunft und die Schicksale des Steins 
nichts in Erfahnmg bringen können. Sie scheinen in Arolsen selbst unbe- 
kannt zu sein. Wir sind also lediglich auf die Inschrift selbst angewiesen. 
Ein Zweifel an deren Aechthcit scheint -aber mit Grunde nicht gehegt 
werden zu können , man müsste denn nach einer jetzt häufigen Praxis die 
Schwierigkeit der Erklärung dafür gelten lassen wollen. 

Schwierig ist nun schon die Lesung der Inschiift. Dass die Schrift 
von der Linken zur Rechten geht und die Zeilen an dem spitzen Ende 
des Steins anfangen, zeigt die Lage der Buchstaben und der nur nach 
dieser AuflFassung links gleichmässige Anfang der Zeilen. Die hiemach 
auffäUige Anwendung grösserer, von einander abstehender und am Ende 
d6r Hauptstriche mit kleinen Querstrichen versehener Buchstaben in der 
letzten Zeile und deren Abrückung von den übrigen — beides würde 
man eher für eine Ueberschrift erwarten — erklären sich aus dem ästhe- 
tischen Interesse des Graveurs, den übrig bleibenden leeren Raiun des 
nach unten zu breiter werdenden Steins in angemessener Weise zu occu- 
pieren. Auch ist eine solche Auszeichnung der letzten Zeile auf Lat. 
Inschriften nicht selten. Vgl. Zaccaria Istituz. p. 314. Die Schrift zeichnet 
sich durch ihre Eckigkeit und die Vermeidung aller krummen Striche, 
die durch Winkel vertreten werden, aus — im Ganzen wohl ein Zeichen 
des Alterthums, dem saubere Ausführung runder Striche noch zu schwer 
fiel (vgl. den in dieser Hinsicht ähnlichen Vertrag zwischen den Eleem 
und Heräensern, auf dem auch nichts rundes ausser o vorkommt und 
dieses mit einem Stempel eingeschlagen ist Böckh C. I. 11. und den Stein 
von Crecchio). Wir glauben so lesen zu müssen: 
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iam 
analba 
ablana^ 
vabai^f 

5 adfnaion | 

elfaion 
lakimb 
bijlblaan 
aei^iouf 
10 vcTcngen 
barfaran 

Das a hat eine aaf dcu alten Griechischen Inschriften häufige Gestalt 
Das b mit seinen beiden rechtwinkeligen Dreiecken ist ganz eigeDthümlich; 
g, d, e wie auf den Messapischen und gewöhnlichen Griech. InschrifioL 
H möchte man fiir h halten; aber Z. 8. 13. nöthigen cur Annahme des 
Vocals ?;. Das ^ weicht von dem gewöhnlichen durch den ganx durch- 
gehenden Querstrich ab. i, k, 1 haben nichts Auffallendes. Die von 
uns mit m imd f wiedergegebenen Buchstaben könnte man auf den ersten 
Blick für identisch halten. £s wäre aber auffallend, wenn einer von diesen 
beiden so häufigen Buchstaben auf einer Inschrift von solchem Umfange 
nicht vorkommen sollte. In der That sind sie auch darin verschieden, 
dass f ein gewöhnliches nur auf dem Kopf stehendes M darstellt ganz so, 
wie auf dem Stein von Crecchio, wogegen in m der zweite Strich höher 
hinaufgezogen ist und der dritte ihn in der Mitte, nicht am Elnde, trifil 
Man bediente sich offenbar mehrfacher Mittel diese beiden sonst ähnlidboi 
Buchstaben zu unterscheiden; auf alt Griechischen Inschriften, wo beide 
vorkommen , wurde für m der Hauptstrich rechts verkürzt (Böckh ad CL 
I. 2. 4.) auf dem Stein von Crecchio dieselbe Figur zur Bezeicfannng dei 
m umgekehrt u. s. w. Auf unserer Inschrift da» K für f zu nehmen, 
nöthigt aber Z. 4., da vaba^m eine am Schluss eines Worts unertrig- 
liche Consonantenfolge geben würde, wogten vaba^f eben so wenig 
befremden kann, wie im Umbr. ta^ez, vakaz aus ta9et(u)8, vakat(a)i. 
n steht einige Male (Z. 6. 8.) verkehrt, ein Wechsel, der auch auf den 
Campanisch -Picentischen imd alt Griechischen, ja selbst auf Lat Inschriftoi 
(z.B.Mommsen I. R. N. 6306, 54 6307, 39.) nicht selten ist o, r, u(4 
V, f haben, die eckige Gestalt abgerechnet, nichts Besonderes, c, h, i^ 
p, t, ein zweites s fehlen, davon manche gewiss nur zufällig: ^ schdnt 
aber wie auf den Eugub. Tafeln ganz den Wenh von t und ein i 
dieses Alphabet nicht gehabt zu haben, da wir dafür df (adfnaion) oder 
^f (vaba^l) finden. Auch drückte es u nach aei^iouf zu urtheilen, wie 
die Griechen mit ov aus. 
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Die Wortbildung hat einen stark gräcisierenden Charakter, nament- 
lich in den häufigen Endungen mit n: adfnaion, elfaion, b^/lblaan, 
bar fa ran, gvn, welche sich s&nmtlich wie Accusative (resp. Nom. neutr.) 
8g. oder Genit. pl. ausnehmen, wogegen aber die Endungen in lam, ab- 
lana^, vaba^f, lakimb und die Folge von df in adfnaion auch 
wieder ungriechisch sind und mehr Italisches Gepräge tragen; die Redu- 
plication vev engen, die Adjectivbildung in -aios und die Wurzeln der 
Wörter gehören beiden Idiomen an. Diese Wahrnehmungen genügen, 
um auch diese Inschrift einem Italischen oder doch einem benachbarten 
und unmittelbar verwandten Dialekte zuzuschreiben. Sie berechtigen auch 
zu dem Versuche einer Deutung mit Hülfe der uns bis jetzt zu Gebote ste- 
henden Kenntniss verwandter Sprachen und wenn das Resultat auch nur 
ein problematisches sein sollte, so entzieht ihm dieses doch nicht allen 
wissenschaftlichen Werth. 

Abgesehen von dem ersten Wort, welches sich nach seiner Stellung 
in der IVIitte über den folgenden Zeilen wie eine üeberschrift ausnimmt, 
sondern sich nach den Wörtern, in welchen wir Verba vermuthen müssen 
— ablana'^, lakimb, veveng-en — drei Sätze: 1) analba abla- 
na^, 2) vabai^f adfnaion elfaion lakimb bi^lblaan 3) aei^iouf 
vevengen bar fa ran g'jn. Der letzte Satz ist der deutlichste. Die 
beiden Worte bar fa ran g»^n sind wohl unbedenklich = ßa^ßa^op yriv, 
da die sonst gegen barfar-an und bi^lbla-an aufiailige Endung in 
g-i^n auch im Griech. diesem Worte wegen seiner Zusammenziehung aus 
yiop eigenthümlich und der Stamm barbar- == fremd sehr verbreitet ist, 
namentlich auch im Scr. und selbst im Aegyptischcn (Herod. 2, 158.) 
vorkommt. (Kuhn Zeitschr. f. vgl. Spr. 1. 381.) An die Varbari, ein 
transpadanisches Volk, welches Plin. 3, 19, 23. erwähnt, wird man schon 
deshalb nicht denken dürfen, weil ein Eigenname eher nach g^^n stehen 
würde. Das redupliciei'te vevengen verräth sich eben damit als Per- 
fectum und zwar von dem Stamm ven-, den wir aus Lat. venio, Osk. 
und Umbr. ben- kennen: obgleich derselbe im Lat. und Umbr. überhaupt 
nicht, im Oskischen anders redupliciert wird (vgl. die Grammatik). Das 
g könnte der auch im Griech. Perf. 1. antretende Gaumenlaut sein, z. B. 
von gcaiVw Perf. napay-xa. Da aber das Präteritum der Italischen Sprachen 
BO weit wir es kennen, neben der Reduplication keine zweite Nota an- 
nimmt, so rechnen wir g richtiger zum Stamm, entsprechend dem Lat. i 
(mehr j) in veni-o, zumal da dieses auch im Italicnischen wieder in g 
übergegangen ist (vengo). Die intransitive Natur dieses Verbum nöthigt 
nun aber den Acc. sg. barfaran gi^n als von en, wie im Osk. und 
Umbr., = Lat in, abhängig zu fassen imd folglich das Verbum mit ve- 
veng abzuschJiessen. Dieser Dialekt warf also wie das Umbrische das et 
oder ed der 3. Pers. sg. Perf. ab, z. B- in der Tudertischen Inschrift der 
Cäsier (Aufrecht und Kirchhoff S. 393.) lokan = lokane^, artuaf = 
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ar tuafe^. Nach dem Numerus des Verbum dürfen wir nun auch in aeY;iour 
unbedenklich einen Nom. sg. 2 Decl. = dem Lat. in -tus annehmen. Das 
Wort erscheint als eine der im Griech. häufigen Zusammensetzungen mit 
aei, welches auch bei Pindar^(Pyth. 9, 154.) in der Gestalt de vorkommt. 
Auf Italischem Boden ist a-e ein regelrechter Umbr. Dat. sg., aber auch 
ausserdem die Endung in e bei Adverbien gewöhnlich. Der andere Wort- 
theil stinunt mit dem bekannten Homerischen Beinamen des Apollon ijiog 
überein, der auch in der Form ir^iog vorkommt und freilich sehr verschie- 
den abgeleitet wird. Doch scheint die passendste Ableitung die von üofiai 
und wg, t]vg, wovon idofiai selbst wieder herkonamt, zu sein, nicht blos 
der Bedeutung nach (= salutaris, der Wohlmachende, Hülfreiche, Hei- 
lende) sondern weil sie auch das Stehen oder Wegfallen des * im Anfange 
erklärt; denn wie Ivg z. B. in dem Gen. triog zu IriYog führte, so die Ver- 
längerung des ersten Vocals in t^vg zu riYog. Vgl. auch das Osk. evklüi 
Agn. 2. Wir übersetzen also jsemper salutaris. Das subjectische Sub- 
stantiv felilt uns daher noch. 

Gchn wir zu dessen Auffindung in der einmal gewählten Ordnung auf 
den zweiten Satz zm*ück, so hat in diesem lakimb als Verbum insofern 
nichts Auffallendes mehr, als nun auch hier eine Aphärese statt lakimb «< 
anzunehmen ist. Als Wurzel desselben bietet sich lak- in Aax/toi, Lat. 
lacio, zerreissen, zertrennen, wovon lacer, lacinia, lacesso u. s. w., dar. 
Im Uebrigen kann man sich eine doppelte Verlängerung derselben denken 
in lakim- (wie negwnate = negate bei Festus, lacrimo = da^Qvta) oder 
in lakin- (die gewöhnliche, wie coqumo = coquo, lurcinor, eocplenunt, 
redinunt u. s. w.). Im ersten Falle wäre lakimb aus lakim(e)t als 
3.,Pers. sg. präs. entstanden und das b als euphonischer Einsatz wie in 
emptus zu erklären. Im zweiten Falle wäre es 3. Pers. sg. perf. Indem 
nehmlich lak in- im Perf. keine Reduplication erhielt, trat wie im Osk., 
Umbr. und Lat. die Labiale (f, v.) als Perfectzeichen an, die aber hinter 
n zu b wurde und die Umlautung von n in m nach sich zog, während im 
Lat. dajs v in solchen Fällen in u überging (tenui, eminui). Obgleich nun 
für die zweite Erklärung spricht, dass die Verlängerung in lacin- durch 
das Lat. lacinia (das Verbum lacinare selbst beruht blos auf Emendationen 
statt lancinare oder Zacmiarc) sicher bezeugt ist, und veveng auch vorher 
ein Perfectum wahrscheinlich macht, so wird doch schliesslich nur der Zu- 
sammenhang entscheiden können. — vaba^f scheint wie im Umbr. für 
vaba^uf zu stehen, also ein Partie, perf. pass. Es wird aber schwerlich 
mit ßaßaioDy .papem, schwatzen, zusammenhängen, worin die onomato- 
poetische RedupUcation nicht leicht in v umlauten konnte^ sondern eher 
mit äq>a(a, dörren, hitzen, sengen; also = tostus. Von den übrigen drei 
Wörtern unseres Satzes scheint bi^lblaan Acc. sg. der aDed. und folg- 
lich Object, adfnaion elfaion aber davon abhängige Genit. pl. der 
o Declination. b^lbaan, worin das doppelte a nur die Länge anzeigen 
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wird (vgl. Osk. paam), ist wohl sicher mit halbus und daher auch, wie 
man für dieses längst angenonunen hat, mit ßofißaküi, fiafißaXiiot oder ßufi- 
ßaXvCoi, Bambcdio verwandt. Alles dieses, wie unser belfern, onomato- 
poetisch von der heftigen Bewegung der Lippen des Stammelnden oder 
vor Furcht oder Frost mit den Kinnladen Klappernden. Das Subst. helbla 
wird also den Zustand eines solchen bezeichnen, im Zweifel den gewöhn- 
lichsten, also Fieberfrost. Das Adj. elfaion dürfte wesentlich dasselbe 
sein mit i^aaTog, eigentlich bethaut, übertragen saftig, frisch, kräftig; denn 
&Qd(Oy woher es kommt, ist ursprünghch auch dasselbe Wort mit aXdvnj 
aXdaivQ), nähren, «A^?5^xai, zunehmen, gedeihen. In adfnaion vermuthe 
ich einen Zusammenhang mit d(T^6vrjg, indem ds (C) und sd (verhärtet a^) 
bekanntlich dialektweise wechselten ; dafür spricht auch der wahrscheinliche 
Zusammenhang von a&f'vog mit CaeiVj Zrj^j sanus. So wäre denn adfnaion 
das Gegentheil von ell'aion. Für den ganzen Satz aber erhielten wir den 
Sinn: „erhitzt zertrennt er (hat er zertrennt) den Fieberfrost dw Schwachen 
und der Starken (Kranken und Grcsunden).^ Ein Substantiv als Subject • 
hat uns also auch dieser Satz noch nicht gebracht. 

Im ersten Satze ist ablana^ unzweifelhaft 3. Pers. sg. ind.; auch, 
das Umbr. lässt hier in der a Conjug. das schliessende t oder & nicht weg. 
Doch könnte nach dem zu Osk. LXVI. Bemerkten allenfalls auch die 
3. Pers. perf. statt ablana(fe)^ angenommen werden. Dem Stamme nach 
ist anuXvpo) (unakog) weich machen, besänftigen, mildem, ifiaXogy Attisch 
aiiaXog und davon ifißXvvtOj wesentlich dasselbe bedeutend, (meist ^ hite- 
tare) zu vergleichen, an alba, vermuthlich doch das Object und dann 
nach Analogie der übrigen Flexionen dieses Dialekts ein Acc pl. neutr., 
acheint aus dem auch im Osk. und Umbr. privativen an und dem Stamm 
von okßog, Glück, Wohlstand, zusanmiengesetzt, welches man wohl mit 
Recht von dX<pafa, oAgpaiVo), erwerben, ableitet; albus (Umbr. alfus) von 
der erfreuenden wohlthuenden Farbe, und iXnig, von einer wohlthuenden" 
Aussicht in die Zukimft, sind nur weitere Ausbildimgen desselben Worts 
und Begriffs. Also: infartunta, adveraas res, hebetat, müigat, worunter 
hauptsächlich Krankheiten verstanden sein mögen , wie denn die Ausdrücke 
daTür meistens zunächst Uebelbefinden , Schwachheit, Unglück im All- 
gemeinen bedeuten. — Bei dem überschriftlichen iam endlich kann nicht 
an die Lat. Partikel gedacht werden; sie ist ursprünglich Acc sg. fem. 
des Pron. ü, der in unserem Dialekt tan heissen würde. Auch ist hier 
an sich schon ein Substantiv zu vermuthen. Erinnern wir uns nun, dasd 
das Osk. und Picentische die Vcrbalsubstantiva in Lat -men oder "mefotiem 
auch durch blosse Anfiigung von m an den Yerbalstamm bildet, so erhalten 
wir von dem Stamm ia- des hier allein zur Frage kommenden ia-^fiav 
mederi, iam ^ medicamenttim, ein auch dem Sinne nach ganz passendes 
Wort. Uebersetzung der ganzen Inschrift: 

18 
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Medicamentum. 
Aegrüudifies 
Unüt (lernt fj; 

t08tU8 

tnfirmonim 
valentium 

düsipavit (dissipat?) 
fehrem ; 
semper salutaria 
venit in 
barbaram 
terram. 

Wir sehen nun wohl, dass das vermisste Substantiv , welches die 
Verba regiert, überhaupt fehlt; es ist der Stein selbst, und man müsste 
dieses auch dann annehmen, wenn man i am als zum Folgenden gehörig 
betrachtete, was vielleicht vorzüglicher ist, wenn iam nach dem Sprach- 
gebrauch eine bestimmte Art der Anwendung des Mittels z. B. als ein 
getragenes Amulet bezeichnete, indem es dann mit vaba^f im Gtegensatz 
stände. 

Die Inschrift verkündet also den Ruhm des Steins als Heilmittel. Er 
lindert das Uebelbefinden überhaupt; gewärmt oder erhitzt angewandt hat 
er das Fieber bei schwachen und kräftigen Personen vertrieben (oder von 
Gesunden und ELranken abgewandt — dort prophylaktisch, hier heilend); 
stets heilsam erwiesen ist er in ein fremdes Land (nehmlich dieses, wo er 
verkauft wurde) gekommen. Der letzte Satz ist oiFenbar hinzugefügt, um 
Käufer auch durch den Keiz anzulocken, den das Fremde, aus glück- 
seligeren unbekannten Gegenden Herrührende ausübt Nach dem ganzen 
Zusammenhange scheint uns nun aber auch die Annahme eines Perf. in 
lakimb passender, wie sie denn auch sprachlich besser begründet ist. 

Die Form des Steins entspricht unserer Deutung; er ist ganz dazu 
geeignet, um ihn auf den blossen Leib zu legen. Dass aber die Alten durch 
Farbe oder durch irgend eine andere aufEallende Eigenschaft ausgezeichnete 
Steine häufig als Heilmittel in verschiedener Art der Anwendung (auch 
durch Festbinden an den Leib, dUigare bei Plinius) und gegen die ver- 
schiedensten Krankheiten gebrauchten, ist aus Dioscorides fünftem und 
Plinius letztem Buche bekannt genug. Wenn nach der gewöhnlichen An- 
nahme der Serpentinstein mit dem oqthrig Xi'&og der Alten identisch ist, 
so gehört er ganz besonders unter die heilki^ftigen Steine. Dioscorides 
(ns^i ioTQ, vkfjg 5, 161. Spreng.) unterscheidet zwei Arten desselben, den 
schweren schwarzen und den aschfarbenen punctierten. Alle Steine dieser 
Art helfen, sagt er, angebunden gegen Schlangenbiss und Kopfweh; der 
liniirte insbesondere soll gegen Lethargie und Kopfweh gute Dienste thun. 
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Ziemlich dasselbe sagt Plin. 36, 7, 11. Er nennt nui: die beiden Äxten 
tnoUe candidum und nigricans durum. Nachher: Qtddam phreneticis ac 
lethargicis adaüigari iubent candicarUem: contra serpentes autem a quibus- 
dam laudatur praecipue ex hü, quem tephriam appellant a coldre cineris. 
Man sieht; dass die Heilkraft verschieden bestimmt wurde. Den gefleckten 
nennt Lucan. 9, 714 den Thebanischen, er kam also aus (dem Aegyptischen) 
Theben. ^Bei uns wird der erhitzte Serpentinstein bekanntlich auch noch 
häufig als Wärmemittel für den Unterleib gebraucht 

Nach dem, was der Versuch einer granunatischen Deutung der Inschrift 
ergeben hat, dürfte sie nun bestimmter dem obernItaUen zuzuweisen sein. 
Die Endigungen -ius und vaba^f im Nom. sg., analba im Acc. pl. 
neutr.; die aphäretischen Formen lakimb und veyeng sind unoskisch 
imd grösstentheils entschieden Umbrisch. Aus dem schliessenden n statt 
m und dem ^ neben « folgt aber auch ein speciellerer Griech. Einfluss, 
als für die Itahschen Sprachen überhaupt anzunehmen ist, aber auch auf 
mehrere Gregenden des östlichen Oberitaliens, z. B. Bavenna, eine Thes- 
salische mit Umbrem versetzte Colonie, erweislich stattgefunden hat 
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Gnunutik der Oskischei imd SabeUischei Sprache. 



I. AUsemeines fiber die Oskterlie nnd Sabrlltedhe 

Sprache« 

Name der Sprache. 

Die Sprache, welche die Römer z. B. Liv. 10, 20. Ungua Osca nennen, 

heisst bei den Griechen stets 'Onixrj. Die Völker, von denen diese Namen 
entlehnt sind, vrurden von den Alten eben so wie die Ausoner und Aurunker, 
die nur ursprünglich noch südlicher gewohnt haben sollen , im Ganzen üba^ 
einstimmend nach Campanicn gesetzt und die meisten Neuem halten Osd 
und Optci für identisch, was auch schon Antiochus (bei Strab. 5, 4. §. 3.) 
und Aristoteles (Polit 7, 10.) hinsichtlich der Ausoner und Opiker thaten, 
während Polybius 34, 11. §. 5. und Strabo a. a. O. beide von einander 
schieden. Sieht man nun auf die Namen dieser Völker, so gehören Osd 
und Optci offenbar ganz verschiedenen 'Wortstänmien an. Oaftjd, Ausonet 
und Aurunci (^= AusoniciJ sind nach Ausweis anderer Wörter, z. B. GodAu 
= Claudius, Orata = Aurata, nur verschiedene Adjectivbildungen von 
dem Stanune aus- oder aur-, der im Sabinischen (vgl. das Glossar) das 
Gelbe, Lichte, Sonne bezeichnete, und es ist kein Wunder, wenn in einem 
Volk, welches dem Sonnen- imd Lichtcult so sehr ergeben war, entweder 
hiervon unmittelbar, oder von den Burgen auf lichten Höhen, die es be- 
wohnte, (s. zu auraiüm in Sab. 1, 2.) nicht blos einzelne Familien (Aurii, 
Auseliijy sondern auch das Volk selbst sich ^die Lichten*' nannte — ähn- 
lich den Lovcani, den Falerici, Ftüisci, die von falae, = die lichten Höhen, 
den Marsi, Marucini, die von fuxffml^ta so hiessen. Selbst Abarigines 
scheint nur eine Verlängerung desselben zu Anfang durch Einschiebung 
des Diganmia etwas gedehnten Stammes (vgl. aßikwg statt aAmg, Lakonisch 
aßd)Q = rifag) mit genus „die Lichtgeborenen*' zu sein; daher z. B. Thu- 
cydides 6, 2. die Sikcler von den Opikern aus Italien vertrieben werden 
lässt, während die gewöhnliche Sage dieses den Aboriginern mit Hülfe 
der Pelasger zuschrieb (Dionys. 1, 22.). Auch. wohnen sie um Beate, dem 
Ursitze des Sabinischen Stammes, und alle ihre Städte haben Oskische 
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Namen ^). Zugleich mögen aber diese verschiedenen Abwandlungen des 
Namens bei verschiedenen Zweigen desselben Volksstammes vorgekommen 
sein und damit behält auch die Unterscheidung derselben bei den Alten 
ihren Werth. Ojpici kommt dagegen wohl nicht nach Stephan. Byz. s. v. 
und Serv. ad Aen. 7, 730. von der Menge der Schlangen (oqitig) in Cam- 
panien, sondern von ops, der fruchtbringenden Erde, die auch in Cam- 
panien (Lupuli Iter Venus, p. 10.) wie von den Sabinern verehrt wurde 
(Varr. de L. L. 5, 10. §. 74.) und womit aapas und Apüli (Nro^ I.) ver- 
wandt scheint. Wahrscheinlich gebrauchte man aber dieses Adjectiv zuerst 
von dem überaus fruchtbaren Lande Campanicn — wie denn auch Opica. 
ganz gewöhnlich , Oscia fast nie (vgl. jedoch Schol. Acr. ad Horat. Sat. 1, 
8. V. 54.) vom Lande vorkommt — und so werden dennoch dieselben, welche 
sich ihrem Stanune nach Osd nannten, zugleich von dem fetten Lande, 
welches sie bewohnten , Opici genannt worden sein. Indem aber der erstere 
Name gegen Latium hin, der letztere im Süden gebräuchlicher war, Erhielt 
die Sprache des Volks von dem Namen, der den Römern und Griechen 
bei ihrem Zusammentreffen mit diesen Völkern zuerst entgegentrat, ihre 
verschiedene Bezeichnung. In Opici, ^den Fcttländem," lag für den Grie- 
chen zugleich der Nebenbegrirf des bäurisch Rohenj, der zwar später auch 
wohl auf die Sprache übertragen vnirde (Schol. Juvenal. 3, 207. Gell. 2, 21. 
11, 16. 13, 9.), eigentlich aber mehr auf die schmutzigen Sitten und Aus- 
schweifungen ging, wozu das üppige Land Alle, welche dorthin kamen, 
verführte (Cic. agr. 2, 35.); denn wenn Cato bei Plin. H. N. 29, 1. n. 7. 
von den Griechen sagt : Nos quoque dictitant barbaros et apurdus noa quam 
€dios (nehmlich qtioa barbaros dicunt) opicos (lies Opicor,, d. i. Opicorwm) 
appeUaiione foedaTii, so verbindet er mit dieser Benennung- offenbar einen 
schh'mmem Sinn als mit dem mehr von der rohen Sprache entlehnten 
Ausdruck barbarus. In ähnlichem Sinne gebrauchten die Römer Apidus, 
(vgl. Lachmann ad Lucret. p. 206.), welches , wie wir gesehen (ad Nro. LXX.) 
nur eine Modification von Opicus ist Osd hat dagegen niemals einen solchen 
Nebenbegriff. 

Wäre die Form Opaci eine ursprüngliche, so könnte man an eine Ab- 
leitung des Worts von ups um = operari denken und daraus auf beson- 



*) Dionys. 1, 14. fQhrt nach Varro an: PaUiHtan (s. das Glossar), Trebula Ton tiiibum, 
Vesbola, s. zn sverranei, hUfyla, bei PUdIus mit Lat. Umlaut MedulUa, Ton me- 
fljs = die mittlere, Suna, d. h. Raab, noeb übrig in Sin-uessa, Orviniumf die 
grosste von allen und wabrscbeinlich die urbs scblechthin , nebmlich von nrnvü, Cur^ 
8ula am Berge Coretnm, daher wobl von kerr-, = die höbe, Isaa, eine im Sumpf 
gelegene ihm gleiche Insel, vgl. ^eitivom*, Maruvium, wie das Marnciniscbe , von 
einem Perf. pass. des Worts marum, glSnzen, Bofto = die tiefe, vgl. bat eis, Tiora 
Matiera, vgl. tiurri und mät-. Nut fflr LUia, die Hauptstadt, und CtäUia (wenn 
diese nicht mit xorrn/fc verwandt, da sie am Berge lag) fehlen noch die etymologischen 
Anknöpiungen. 
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dere Arbeitsamkeit oder, wie Andere wollen ^ auf eine Lust des Volks an 
Bauten und Städtegründung schliessen , wie man die Tyrreni, freilich auoli 
irrig, von twrria abgeleitet hat Diese Charakterzüge finden sich aber bei 
den. Oskem nicht. Auch hat jene Form weder in der Analogie (denn wie 
hätte aus Opscua Opicus und Ausorij Auruncus, Oacus werden sollen?) 
noch in äussern Zeugnissen eine Stütze. Allerdings sagt Fest v. Obs cum 
dtias diversas et contrarias aigmficationes habet, namn CloatvaA putat eo Wh 
cabulo signißcari sacrum, quo etiam leges sacrae obscata£*) dicwntur, ei w 
Omnibus fere antijuis commentariü scribäur Opicum pro Obsco, ut m TXtmi 
fabfda Quinta: 

Qui Obsce et Volsce fabulantur, nam Latine neseiunU 
a quo etiam verba impudentia et data appeUantur obscena^ guia frequenr 
tissvnms fuit itsus Oscis Itbidinum spurcarum. 8ed eodem etiam nomme 
appeUatur locus in agro Veienti, quo frui soliti produntttr Äugures Romam, 
Und es ist hier nach dem Zusanunenhange offenbar nicht der Vers des 
TitiniuSy sondern vorher scrxbüur Opscum pro Oaco zu emendieren. Dä> 
gleichen s. v. Oscos quoa dicimus ait Verrius Opscos antea dictos, teate 
Ennio, quam dicat: 

De muris rem gerit Opscus, 

Aber älter als Ennius ist wenigstens der Griechische Name für dien 
Gegend und dieses Volk, in dem sich nie ein xp findet War also opseuM 
nicht etwa eine Umgestaltung des bei Aborigines zu Grunde liegenden 
Stammes aboa- in ob(oj8'Cus, so rührt es wahrscheinlich aus einer oor- 
rumpierenden Verschmelzung des Lateinischen und Griechischen Namens in 
der Zeit her, wo Griechen und Römer im südlichen Italien zusammen- 
trafen; Ennius 9 der Mann mit den drei Sprachherzen , mag sie zuerst in die 
Literatur eingeführt haben und sie verschaffie sich im Römischen G^ör 
um so grösseren Beifall , als sie an andere Lat Wörter in opec- anklang 
und besonders durch Anlehnung an das Wort obscoenua — wiewohl diese» 
eben so wie obscaiae ganz anderer Abstammung ist — auch den Römer in 
Stand setzte 9 seinen Abscheu vor den Sitten der Campaner durch den 
Namen des Volks selbst auszudrücken. 

Ausdehnung der Sprache in Ort und Zeit 

Die Sprachen gehören zu den Aeusserungen des MenschheitsgeisteSi 
welche im Ganzen schon vor den staatlichen Formationen sich zu gewissen 
Eigenthümlichkeiten ausprägen und daher nach Bildung der einzelnen 



*) Wahrscheinlich von axaiog, scaevw, durch aves sirUstraef glQckUche Auguiiftn, bestä- 
tigt (Tgl. obtignare) \ denn über leges aacrae (nicht za verwechseln mit »acraUie)^ d. h. 
solche, welche das iua aacrum betrafen, hatte das Volk nichts zu sagen; sie wurdeii 
blos Ton den Priestern gemacht und den Göttern zur Genehmigung durch Augnrien 
vorgelegt. 
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Staaten 9 von feinern Nuancen abgesehen , in die politische Bogränzung nicht 
eingehen. Dieses gilt besonders von den Sprachen der Italischen Völker, 
welche Reichthum der Geistesanlagen und Trieb zur Freiheit in eine Menge 
eelbstständiger politischer Gesammtheiten verzweigte, als sie schon einen 
hohen Grad der Cultur erreicht oder vielmehr sich bewahrt hatten. 

Obgleich Opica im engem Sinne nur einen kleinen Strich in Cam- 
panien bedeutet, den die Griechen eben zuerst kennen gelernt hatten, so 
wird dieser Name doch auch für einen viel grossem unbestimmten Länder- 
iimfaTig gebraucht, so dass er z. B. auch Samnium und Latium begriff 
(Strab. 5, 4. §. 12. Dionys. 1, 22.), ja er kommt selbst für das ganze 
eigentliche Italien vor. Bei der Sorglosigkeit der ältesten Läuderbenen- 
nungen und der appellativen Bedeutung gerade dieses Worts kann das nicht 
auffallen. Noch mehr tritt derselbe Fall mit Ausonia ein (vgl. Forbiger 
alte Geogr. in. 489.). Auch gelten die Ausoner und Aboriginer für uralte 
Bewohner Italiens, die namentlich auch um Beate ihre Sitze hatten, von 
wo die Sabiner und Samniter abgeleitet werden (Dionys. 1, 9. 10. 14.). 
So charakterisiert sich diese Sprache durch ihren Namen selbst als die 
aUgemeine Sprache der Ureinwohner des mittlem imd südlichen Italiens, 
die dort herrschte, so weit sie nicht durch andere Völker- und Sprach- 
stämme beschränkt wurde, und sich auf alle die Völker übertrug, welche 
in der spätem staatenbildcnden Zeit aus jener Ureinwohnerschaft hervor- 
gingen. 

Jene andern Völkerstämme waren besonders im Nordwesten die Etrus- 
ker, im Nordosten die weit verwandteren Umbrer, im Südosten die Mes- 
sapier und Japygier, vcrmuthlich Illyrischen Stanmies, deren Sprachreste 
auf den von Mommsen bekannt gemachton Inschriften besonders in einem 
grossen Theil der Wortstämme einen ganz fremdartigen Charakter tragen, 
und die verschiedenen Griechischen Colonien, welche in historischer Zeit 
an beiden Küsten von Unteritalien gegiündet wurden. Die Völker aber, 
welche nach erwachtem Sinne für selbständige Staatenbildung aus jener 
Urbevölkerung entstanden und sich von verschiedenen Eigenschaften die 
Namen beilegten, unter denen sie in der spätem Geschichte erscheinen, 
waren hauptsächlich die Sabiner, Picentcr, Vestiner, Maruciner, Peligner, 
Marser, Hemiker, Aequer, Volsker, Campaner, Samniter (Frentaner, 
Caracener, Hirpiner), Apuler, Lucaner, Bruttier und noch jenseits des 
Meeres in Sicilien die Mamertiner und Andere, da Plat ep. 8. die 
Opiker neben den Phöniciem als gefährliche. Feinde der Hellenen in 
Sicilien nennt (vgl. auch yiXa im Glossar). Aus fast allen diesen Ge- 
genden haben wir auch noch Inschriften und sonstige Sprachreste, 
welche die wesentliche Gleichheit der hier geredeten Sprachen beweisen. 
Scylax sagt in einer sehr bestrittenen Stelle n. 15., wo er die Völker am 
Adriatischen Meere von Süden nach Norden aufsteigend beschreibt: nach 
den Japygcn vom Berge Arion an wohne das Volk der Dauniter; iv äi 
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tovTtp Trji tdy€t yXäaa«& iJTOt^ arofiara raäi' ActTdfpto&, *OuuMi, KfttfiOHQf 
jBo^€ovTipai , Jlivtmutgy diipiovm mb roi; Tv^^vmov luXiyovQ eig tw 
Idi^iav, £r versteht unter diesen in dem Namen der Daimler 2iuamme&- 
gefassten ^Zungen^ jedenfalls (worauf schon Gail ad h. 1. aufinerkaam ge- 
macht hat) alle, welche von Arion an der Küste entlang bis su den Um- 
brern hin wohnen; denn diese folgen bei ihm n. 16. unmittelbar nach den 
Dauniem. Dann muss man aber nothwendig Ileixijutgy oder wie sonst er 
die Picentiner nennen mochte , emendieren und die Worte änjMomg etc. 
blos auf diese beziehn, welche er in der That sowohl im südlichen CSam- 
panien am Tyrrhenischen Meere (weshalb er jedenfalls nicht vor dem Endo 
des 5. Jahrb. der Stadt geschrieben haben kann) als am Adriatbchen als 
die letzten unter jenen fünf (nofiara und unmittelbare Nachbarn der Umbrer 
gefunden hatte , und von denen er wohl sagen oder doch meinen konnte, 
dass sie sich von jenem Meere bis zu diesem erstrecken. Die Latemiec 
sind dann die mythischen Leutemier aus Campanien, die Strab. 6, 3» 
§. 5. p. 281. etwas südlicher bei Leuca anfangen lässt, was bei solchen 
mythischen Namen nicht auffallen kann; die Opiker aber die Apuler (vgL 
Strabo 6, 3- §. 1.) — ein neuer Beweis, dass beides nur verschieden gebil- 
dete Adjective desselben Namens sind. Die Kramonen — sprachlich viel* 
leicht das Haupt der Mcssapier — erinnern an Carmtmum, etwas nördlich 
von Hydruntum, die Boreontiner sind wahrscheinlich nicht die Brentesier 
(Brundusiner), sondern die Frentaner , an die sich denn imgefähr die Picea- 
tier anschlössen. Zum völligen Yerständniss der Stelle ist noch zu bemerken/ 
dass Scylax Japygien, wie die von ihm darin erwähnten Griech. Städte 
zeigen, schon von Heraklea an und dann auf der andern Seite bis Hj- 
druntum rechnete, in dessen Nachbarschaft ^uch der sonst nicht vorkom- 
mende (von den Neuem deshalb in JqIovos veränderte) Berg Arion gelegen 
haben muss , so dass die Latemier und Kramonen auch schon zu den Dau« 
niem gehören konnten*). So verstanden begriff Scylax unter den DaiH 
niem wenigstens hauptsächlich Völker im Ganzen Oskischer Zunge an der 
Ostküste Italiens und weist uns damit an, die Sonderbildungen nicht ausser 
Acht zu lassen , welche dieselbe Grundsprache bei den einzelnen Völkern 
des grossen Oskischen Sprachstamms annahm, worauf frühzeitige Ver- 
mischung mit andern Völkern, Glima und andere Ursachen ihren Einfluss 
ausübten. Unsere Inschriften haben namentlich einen wesentlichen Unter- 
schied zwischen dem nördlichen und südlichen Theil der gedachten Völker 
bestätigt, den schon lAv. 1, 18. andeutet, wenn er von den südlicheren 



*) Ich TerkeDne das Bedenken nicht, dass wenn man den Arion in die Nähe von Hy- 
drnntum setzt und hier schon Japygien enden, Daunien anfangen lässt, die von Scylax 
angegebene Zeit der Präternavigation — für dieses zwei, für jenes sechs Tage — 
geographisch unverhältnissmässig ist Aber hier kann eine Täuschung des mit verschie- 
denem Winde segelnden Seefahrers oder auch ein Fehler der Handschriften zu Grande 
liegen. 
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Völkern im Gegensatz su den Sabinem sagt: gentes dissonaa sertMme nuh 
rtbuaque. Nur bei den letztem , Campahem, Samnitem u. s. w. hatte sieb 
die Sprache zu einer gr^em innem Gleichmässigkeit ausgebildet oder 
darin erhalten und sie nennen "wir mit den Alten die Oskische Sprache im 
engem Sinne. Bei den nördlichem finden ¥nr eine grössere Indivi- 
dualisierung nach den einzelnen Völkern und bedeutende Abweichungen von 
jenem Oskischen Typus. Der Grund dieser Erscheinung liegt wohl darin^ 
dass^ da der Hauptzug der Bevölkerung Italiens von Norden nach Süden 
ging 9 die Ansiedelungen weiter abwärts ungestörter geschahen; denn die 
dortigen Griechischen Colonien säumten nach Griechischer Weise niur die 
Meeresküsten, ohne auf Eroberungen nach innen hin auszugehen; wogegen 
die oberwärts sitzen gebliebenen Völker mit den ihnen nachrückenden 
Stänunen, namentlich den Umbrem und Tjrrenem und den mehrmals am 
Ausfluss des Tiberis einwandernden Pelasgem heftige Kämpfe zu bestehen 
hatten, die sie zerstückelten und ihrem Idiom heterogene Elemente bei- 
mischten. Die Eigentbümlichkeit der alt Lateinischen Sprache im eigent- 
lichen Latium mag insbesondere den dortigen Pelasgischen Einwanderungen^ 
vielleicht auch Nachwu*lnmgen der ursprünglichen Sikelischen Bevölkerung 
zuzuschreiben sein. Aus der Macht und weitem Ausbreitung der Samniter 
unterhalb der Mitte Italiens möchte ich die Fixierung der Oskischen Sprache 
nicht in der Ausschliesslichkeit erklären, wie Mommsen geneigt scheint. 
Die Sabinercolonic, welche Samnium einnahm imd benannte, fand dort 
nach der Darstellung der Alten schon Opiker vor; stammverwandt mit 
ihnen wird sie nicht ihnen ihr nördliches Idiom aufgeprägt, sondern das 
ihrige angenommen haben. Ihr Weiterdringen nach Lucanien und Brut- 
tien kann nicht in sehr hohe Zeiten hinaufreichen und sie fanden gewiss 
schon einen Theil von stamm- und sprachverwandten Ausonem besetzt^ 
wie denn z. B. das südliche untere Meer schon von jeher das Ausonische 
heisst und eine Bevölkerung Apuliens durch Samnitische Colonien mit Aus- 
nahme weniger Städte gar nicht erwähnt wird. 

W^en der Begränzung der Oskischen Sprache nach einzelnen Städten 
und nach Verschiedenheit der Zeiten verweisen wir ungeachtet mancher 
abweichenden Ansichten auf Mommscns gründliche Untersuchungen, deren 
allgemeine Revision erst dann an der Zeit sein dürfte , wenn sämmtliche 
Italische Sprachen und Dialekte soweit aufgeklärt sind, dass ihr Verhältnis« 
zu einander gehörig beurtheilt werden kann. 

Hinsichtlich der Zeitdauer scheint die eigentUch Oskische Sprache früh- 
zeitig zum Abschluss gekommen zu sein, so dass die staatliche Entwicke- 
lung der sie redenden Völker nur einen geringen Einfluss auf ihre weitere 
Ausbildung ausübte. Sie wurde dann zunächst in verschiedenen Gegenden 
theils durch Griechische, theils durch Römische Einwirkung altcriert. Von 
den Griechen entlehnte man z. B. in Campanien Ausdrücke für Gegen- 
stände der Kunst (Nro. XLIV, 2.), von den Römern empfingen die Ban- 
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tiner politische und Bechtsausdrücke. Ausserdem scheint in manchen Cre- 
genden die höhere Griechische Bildung die Oskische Sprache AllmsüilMi^ 
verdrängt zu haben. So in manchen Theilen Apuliens, wo sich schon io 
vorhistorischer Zeit Argiver und Cretenser den Ausonischen Ureinwohnen 
zugesellt hatten (Mommsen S. 89. flg., der jedoch das Oskische Elemot 
Apuliens nicht hinlänglich würdigt). Auch die Canusiner nebst Umgegend 
(Porphyr, ad Horat. Sat 1, 10. v. 29.) und die Bruttier (Fest ▼. Bilin- 
guea) heissen bütngues, weil sie Griechisch und Osldsch sprachen. Nat9^ 
lieh führte dieses dahin, dass man anfangs (wie von den Canusinem gesagt 
wird) fremde Wörter den einheimischen beimischte und endlich sich Uos 
noch der Griechischen bediente. So erlag endlich im ganzen tiefem Unter- 
italien, wie die Münzen der Bcginer, Mamertiner (in Bruttien und Messana) 
der Lucaner u. s. w. zeigen, das Oskische Idiom dem Griechischen. £in 
ähnlicher Einäuss des Lateinischen auf das Oskische ist nicht nachweishsTi 
obgleich frühzeitig viele Samnitcr und Andere, deren Muttersprache das 
Oskische war, das Rom. Bürgerrecht erhielten. Dagegen verschaffte Bon» 
politische Macht zuerst durch zahlreiche Colonien, dann durch ihren all- 
gemeinen Einfluss der Lateinischen Sprache ebenfalls die Alleinherrschaft 
in vielen Gegenden*) des mittlem, dann auch Süditaliens, und endlich erlag 
ihr das Oskische völlig. Nach dem Bundesgenossenkri^^, in welchem 
Sulla die Letzten des Samnitischen Stammes, des treusten Bowahrers Os- 
kischer Sprache, hinrichten liess (Strab. 5, 4. §. 11.), werden nur noch 
geringe Spuren derselben grösstentheils auf dem Lande übrig geblieben 
sein, die endlich auch verloschen (Strab. 6, 1. §. 2.) oder als Provinciar 
lismen in das Lateinische übergingen, wie z. B. secuta in Gampanien (vgl 
auch Bergk in der Ztschr. f. Alt. Wiss. 1848. Sp. 1131 flg.). Vollendet 
hat sich dieser Untergang aber wohl erst in der Kaiserzeit und es ist 
namentlich die Frage, ob nicht manche der Osk. Wandinschriften in Pom- 
peji einer zur Zeit der Verschüttung dieser Stadt in den niederen Schichten 
der Bevölkcnmg noch lebenden Sprache angehörten, etwa so wie bei uns 
das Wendische oder Polnische in Deutschen Ländern noch dn künuner- 
liches Dasein fristet 

Strabo (5, 3. §. 6.) führt es als eine Merkwürdigkeit an, dass, nachdem 
das Volk der Osker untergegangen sei, doch dessen Sprache auf dem 
Römischen Theater noch foitlebe. Er meint die Atcllanen, die einsige 
Art Oskischer Literatur, welche sich in Rom Eingang vcrschafiic (Liv. 7, 2.) 
und von der dadurch auch auf uns Kunde gekonuncn ist Obgleich die 
neueren Untersuchungen gezeigt haben, dass diese noch bis in die Kaiser- 
zeit hinein erwähnten Schauspiele im Wesentlichen Lateinisch au%efuhrt 

*) Als arkundliches Beispiel kaoD die Inschrift aus Aletrium Gniter. 171, 8. gelton. Sie 
ist rein Lateinisch, rührt aber noch aas der Zeit der Selbstständigkeit dieser Hemiki- 
schen Stadt her, wie ihr Inhalt selbst ergibt. Freilich war hier der politische EiuHost 
Roms ein schon sehr alter und tief eingreifender. Vgl. Dukei ad Liv. 9, i3. 
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' unirden, so kann doch aucli ein so bestimmtes Zeugniss nicht abgewiesen 
werden. Wahrscheinlich traten zu Strabos Zeit wenigstens noch in einigen 
Xlteren Atellanen auch Oskisch redende Personen auf (s. Yarro im Glossar 
s» ▼. C€unar)j was aber in der Ejiiserzeit bald abkam. Daher nennt Cic. 
ad ÜEun. 7, 1. §. 10. diese Spiele noch ludi Osci, während in der Kaiser- 
jMtt bloB noch von Atellanen die Bede ist (z. B. Sueton. Tib. 45. Cal. 27. 
Her. 39. Galb. 13.) und Tacit A. 4, 14. davon sagt: Oscum quondam ludi- 
crum. Aus diesen altern Atellanen werden denn auch Yarro und andere 
XjBteinische Schriftsteller hauptsächlich geschöpft haben , was sie uns über 
einzelne Oskische Ausdrücke berichten. 

Charakter der Sprache. 

Wie die Oskische Sprache in den übrig gebliebenen Inschriften zu 
uns redet, macht sie durchaus den Eindruck des Archaistischen: sehr na- 
türlich , da keine derselben aus hohem Kreisen jünger ist als der Social- 
, krieg und die meisten aus dem fünften und sechsten Jahrhundert, einige 
wahrscheinlich aus noch älterer Zeit herrühren. Wir würden diesen Ein- 
druck weniger empfangen , wenn wir das alt Lateinische gewohnter wären. 
Man halte nur z. B. das SC. de BacchanaLihvs mit den Oskischen Monu- 
menten zusammen und man wird den Unterschied bei weitem nicht mehr 
80 gross finden. Doch müssen wir dann eben diesen Charakter auch dem 
alt Lateinischen einräumen, welches in der That auch nur einen Zweig 
des Oskischen Sprachstamms im weitem Sinn bildet. So erschien es auch 
den Griechen. Sie nannten auch die Bömcr Opiker (Cato bei Plin. H. N. 
39, 1. n. 6.) und beide gleiclunässig Barbaren (Dionys. 1, 80. Polyb. 1,. 
9. Strab. 6, 1. §. 2. vgl. Isoer. de pace §. 50. von den Lucanern, Aristoph. 
frgm. ine. 74. von den Bruttiem, Dionys. 1, 21. von den Aur unk cm) und 
Polybius (1, 10.) hält die Mamertiner für den Römern stammverwandt*) 
Der Gegensatz des Oskischen und Lateinischen zum Griechischen ist auch 
in der Hauptsache derselbe. Der Grieche lässt die Worte in der Regel 
nur mit einem Vocal oder mit v, p, g endigen. Ihm musste das im Os- 
kischen und Lateinischen häufige Schliessen mit andern oft doppelten Con- 
sonanten, namentlich mit dem dumpfen m statt n in vielen Flexionen, mit 
t oder d, wo er den blossen Vocal auslauten lässt, (in der dritten Person 
der Verba und im Ablativ) den Eindruck des Harten und Rauhen machen. 
Eben so der dem Oskischen und Lateinischen gemeinsame obgleich dort 
weit seltenere Laut qu oder kv, wogegen beide das Griech. aß, ay, a^, 

*) Nicht hleher gehört Stiab. 6, 1. $. 6. Er sagt nicht (wie Mommsen S. 205. meint) 
die Samniter hätten nicht Tlel anders als Lateinisch gesprochen, sondern die vorneh- 
men Samniter, welche das Römische Bürgerrecht erhalten und (deshalb) meist Latei- 
nisch gesprochen, hätten die Sudt Regium von ihrer königlichen Pracht so genannt 
Auch finde ich bei Strabo keine Stelle, in der er die Lateinische Sprache für einen 
Dialekt der Oskischen erklärte, was Göttling Rom. St&atsverf. S. 20. ihn sagen lässt 
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den Unterschied der starkem und schwachem Aspiration; deo doppeltai 
e- und den ^-Laut nicht kennen (obgleich in Sabellischen Dialekten du 
Zeichen dafür auch gebraucht wurde). Aehnlich mit den FlezionesD. 0dm 
und Lateinern sind der Dualis, der Optativ, die Medialfonnen , die Verlia 
in fii unbekannt, wogten sie den den Griechen fremden AblatiTy dm 
Supinum, die Römer auch das Gerundium haben. Auch geht beidea dv 
Artikel und der Reichthum des Griechischen an Partikeln rar Uossa 
Xüancierung des Gedankens ab. 

Die eigentlich Oskische Sprache wird aber schon von den Alten seDnt 
und in ziemlich früher Zeit auch von der Lateinischen unterschieden. 80 
von Ennius, der in Rudiä in Apulicn auf der Gränzscheide des Griedii- 
schen und OskiKchcn geboren, zu diesen beiden Spraclien noch das Latd- 
nisclio hinzugelernt liatte und nun sagte, er habe drei Herzen (Gell. 17, 17.) 
von dem Comikcr Titinius (Fest v. Ühscum) und Andern (Dionys. 1,89. 
Strab. 5 , 3. §. 6.). Die Abweichungen beider reichen auch über eine bkme 
Dialcktsvcrschiedenheit hinaus, wenn man nicht den Dialekt in einem wei- 
teren Sinne versteht: so doss beide V('»lkcr einander doch nicht leicht Te^ 
standen (Titinius bei Fest. 1. c.) und die Römer in Samnium zur Ve^ 
ständigung mit den Eingeborenen sich des Oskischen kundiger Dollmetscher 
]>cdicnten (Liv. 10, 20.), weshalb man sich auch bei den Oskischen Atel- 
lancn in Rom eine gewisse Accommodation des Oskischen an das Lateinische 
denken muns, damit es dem Riimischen Publikum näher gerückt würde. 
Im Ganzen hatte das Lat., gewiss auch in seiner altem Grestalti etwas 
^lildcres, z. B. durch das weit seltenere Schliesscn mit f, v, p, und das 
Vermeiden mancher harten Consonantcn Verbindungen, durch öfteres Aus- 
lauten auf Vocale (Gen. sg. und Nom. pl. masc. 2 Decl. auf i, Tnfin^ auf 
re, in der Form amavere statt amaverunt, der Anhängsylbc ce u. s. w.), 
wo das Oskische Consonantcn gebraucht Auch liebt es das q, wo das 
Oskische p vorzieht Im Ucbrigen gehen beide Sprachen hinsichtlich der 
Flexionen und hinsichtlich der für die Begriffe gewählten Wortstämme 
wohl ziemlich gleichmässig auseinander. 

Was die erstercn betrifft, so zeichnet sich die Osk. Sprache von der 
Lat und vielen andern durch Ursprünglichkeit, grossartige Einfachheit 
Innere Folgerichtigkeit in ihren Operationen mit den zur Bezeichnung der 
Gedanken dienenden Formen aus. Die Sprache erscheint hier wie eine 
geistig organische Crystallisation , in der nichts Ueberflüssiges, nichts Man- 
gelhaftes , nichts Frcmdailigcs , nichts Willkülirliches störend auffällt. Dieses 
gibt ihr zugleich etwas so Durchsichtiges, dass keine andere Sprache sich 
mehr dazu eignen dürfte, durch ihr Studium dem Sprachgeist das Ge- 
heimni.sH abziilauschcn , wie er dazu gekommen sei, gerade dieser Mittel 
zu seinen Zwecken sich zu bedienen. Auf dem entgegengesetzten Pole 
steht unter den bis jetzt zugänglichen Italischen Sprachen in den meisten 
der obigen Beziehungen das Umbr. mit seiner verwilderten Lautlehre und 
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■einen theUs willkührlichen theils entsetzlich rerwitterten Flexionen. Das 
LiVt treffen zwar diese Vorwürfe nicht. Es mangelt ihm aber auch die 
iniiere Einheitlichkeit des Oskischen. Statt der OsL drei Deciinationen 

. hal es deren fünf ^ ohne dass dafür ein hinreichender Grund ersichtlich ist 
Seine Conjugationen entsprechen den Deciinationen weit weniger als im 
Oik.) es bietet häufig mehrfache Formen ohne Unterschied im Sinne dar 
vnd' wo dies auch nicht der Fall ist , verräth die Verschiedenartigkeit der 

l angewandten Formative ebenfalls eine Composition aus verschiedenen Spra- 
dben. Genug es ist mehr die Sprache eines Staats als eines Volks, mehr 

-.geschichtlich durch den firei waltenden Geist gebildet als durch die Natur 
geworden. 

Die Sprachslanmie sind im Umbr., Lat. und Oskischen fast durch- 
gängig Griechisch oder doch mit Griechischen verwandt Das Oskische 
bietet aber die Merkwürdigkeit dar, dass es häufig Ausdrücke zum Theil 
in noch ursprünglicherer Gestalt beibehalten hat, die nur noch im ältesten 
Griechisch oder doch dort vorzugsweise vorkonmicn, z. B« vereia-, 'ma- 
sepum/ aapas, aadiieis, ax^^tj^^ aifineis, ^atrud/ ^hipid/ 4a 
matir,' püiiu, iiv, perra-, und dass es oft Griechische Wurzeln zeigt, 
die dem Lat unbekannt oder in ihm stärker verändert sind, z. B. 'dat* 
«p dii statt oportet, kaias, ^eisivom,^ 4upu,^ 'masioter,^ ^paras- 
custer,' purasis, purino, eitvü, 4acusim,' füres, farüm, ^ta- 

: dait,^ ürsiüems, esaristrom, esmen, esmum, iiürz u. s. w. — 
eine wichtige Beobachtung für alle in Zukunft noch zu deutenden Osk« 

= und Umbr. Inschriften (denn vom Umbr. gilt dasselbe), indem man sich 

; bisher hinsichtlich der Wurzeln viel zu ausschliesslich an das Lat gehalten 
hat Diese Erscheinung liefert einen unwiderleglichen Beweis, dass die 
Oskischen Völkerschaften ein den Griechen verwandter Stamm sind , der sich 
lange vor Bildung des Hellenenthums von ihnen getrennt tmd durch Be- 
setzung eines andern Landes im Wesentlichen nur denselben Sprachschatz 
auf eine eigenthümliche. Weise ausgebildet hat. So sahen es auch die 
Alten an. Wenn der Gnidier Eudoxus, Piatos Schüler, von den Opikem, 
vielleicht zur Erklärung ihres Namens von o\p , welches man auch von 
Thierstimmen gebrauchte, sagt (ne^$odov rijg y^g lib; VI. bei Bteph. Byz. 
V. *OniMQi) yXfoisoag Gvpifit^uyj so könnte er diesen mehrdeutigen Ausdruck 
zwar darauf bezogen haben, dass die Osker mancher Gegenden, wie die 
Apulier, die bilingues Brutates, die Canusiner mit Griechen auch sprach- 
lich zusammengewachsen seien. Wahrscheinlich . meinte er aber dasselbe, 
vras Dionys. 1, 90. von der Römischen Sprache sagt: sie sei nicht ganz 
barbarisch , aber auch nicht ganz Hellenisch , sondern aus beiden Sprachen 
gemischt und am meisten dem Aeohsdicn Dialekt verwandt, was auch 
Quintil. L O. 1, 6. §. 31. und Andere sagen, mehr wohl in Beziehung 
auf die Wortstämme als auf die Formen imd die Lautlehre, die eher dem 
Dorischan zuneigen. 
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Das Oskische scheint eben so wie die sehr dnÜRchen Yotkety .die ei 
redeten, im Laufe der Zeit sich, äusserst wenig veiilndert zu haben — ^ ge- 
waltsame Veränderungen durch äussere Einflüsse anderer Sprachen, Yon 
denen schon die Rede gewesen ist, abgerechnet Von unseroi InachriAn 
ist allerdings schwerlich irgend eine so alt, wie das Saliarische oder Ar- 
valische Lied, die in Roms Anfänge fallen; und — doch vielleicht loit 
Ausnahme mancher Pompejanischen — keine so jung, wie Cicero, so da« 
die nichtigsten Umwandelungsepochen der Lateinischen Sprache jeaDSOti 
und diesseits des Zeitraums der Oskischen Loschrififcen liegen. Doch fidkn 
unsere Inschriften immer noch wahrscheinlich um wenigstens 400 Jahn 
auseinander — die älteste scheint die Lischrift von Agnone zu sein, die 
jüngsten sind die Legenden der Socialmünzen , vielleicht die Wandin- 
schriften von Pompeji; eine einiger Maassen bedeutende Verschiedenheit 
in der Lautlehre, wie z. B. zwischen den altem und jungem Igaviniachen 
Tafeln , oder in den Formen ist aber nicht nachzirweisen. 

Dagegen finden sich manche dialektische Verschiedenheiten. So kommt 
der relative Gtebrauch des demonstrativen Pronomen nur auf der Bantisoheii 
Tafel vor (vgl. jedoch cesuc). Der Abellanische Stein hat den locativen 
Dativ, wo anderwärts das postponierte en steht, und postponiert dieses 
nie; auf der T. Agn. finden wie theils den Dativ in locativem Sinne, theili 
postponicrtcs in. In Lucanien bildete man den Nom. pl. 2 Ded. in -es, 
in Pompeji in -eis. Auch scheint in Pompeji der Lat. Grenitiv 1 DecL 
in ai statt des gewöhnlichen in as sich eingebürgert zu haben. Aehnlkdie 
Düferenzen werden wir später noch mehr&ch erwähnen. In Apulien finden 
wir aber so grosse Abweichungen von der Osk. Fonnlehre, dass wir sie 
nicht mehr zu dem eigentlich Oskischen rechnen dürfen. Nro. TiXlX. 
Dagegen scheint das Weglassen des d im Ablativ (Nro. XVLLL LXXL), 
das des s im Nom. sg. 2 und 3 DecL, das m im Acc sg. 1 und 2 DecL, 
und im Gen. pl. mehr eine später zidässig gewordene Abkürzung beson- 
ders bei nachlässiger Schreibart gewesen zu sein, da sich im Lat. Aehn- 
liches findet Auch zeigt das Oskische im Uebrigen hinsichtlich der Or- 
thographie manche Ungleichmässigkeit, die durch Ort und Zeit bedingt 
sein werden , ohne dass wir aber nach dem jetzigen Stande unserer Kenntniai 
dieser Inschriften im Stande wären, sichere allgemeine Orandsätae dar- 
über zu abstrahieren. 

!!• liftatlelure« 

Das Alphabet. 

Wegen der Geschichte der Italischen Alphabete verweisen wir auf 
Mommsens umfassende Untersuchung S. 1 flg. Die Osker hatten eben so 
wie eine eigene Sprache auch ein eigenes Alphabet ausgebildet, welches 
sich auch etwa eben so wie ihre Sprache zu andern Italischen Alphabeten 
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und Sprachen yerhält^ und sie schrieben darin von der Rechten zur Linken: 
nur die Sabeller theilweise auch von der Linken zur Rechten. Ob die 
Osker ihr Alphabet von einem andern Italischen Volk entlehnt, oder, was 
wahrscheinlicher, schon aus einer gemeinschafüichen Quelle nach Italien 
mitgebracht hatten, lässt sich nicht mit Sicherheit ausmitteln. Wo, wie 
im Süden, Griechischer, oder, wie in manchen Gegenden später. Römi- 
scher EinfiuBs überwog, bediente man sich der Alphabete dieser Völker 
mid der vechüäufigen Schreibweise. 

Die beig^ebene Tafel I. stellt die eigenthümlichen Alphabete dar, 
in welcher der grösste Theil der von uns erläuterten Oskischen oder Sa- 
bellischen Inschriften geschrieben ist. 

Das eigentlich Oskische Alphabet hat 21 Zeichen , 6 für Vocale 

a e i i u ü 
15 für Consonanten 

bgdvzhkimnprstf. 

Die Abwdchungen der Alphabete auf den Nolanischen Ge&ssen, die 
im Wesentlichen für Picentisch zu halten sind, und die der Pioentischen 
Inschriften, die sich durch den zahlreichen Gebrauch von Puncten statt 
sonstiger Striche auszeichnen, haben wir bereits angegeben. 

Die Vocale. 

Die Geltung der Oskischen Vocale ist im Ganzen dieselbe wie im 
Lateinischen. Nur hat 1) das ü den Laut des Lat o, welches Zeichen 
die Osker nicht kannten. S. die äusseren Beweise bei Aufrecht und 
Kirchhoff Umbr. Spr. I. S. 2L Mommsen S. 207. Was den innem Her- 
gang bctriffl;, so hatten die alten Griechischen und Italischen Alphabete 
für die verwandten Vocale o und u ursprünglich nur das eine Zeichen V 
(Priscian. p. 553. Putsch. O aliquot Italiae cwüates, teste Plinio, non ha- 
hebanty sed loco eius ponebant \, et ntaxime Umhri et Tusci), Als man 
nun doch beide zu imterscheiden anfing, wurde V, um o diakritisch zu 
bezeichnen, verdoppelt, von Einigen, namentlich den Oskem, nebenein- 
ander V, woraus das gewöhnliche Osk. ü hervorging, von Andern über- 
einander ^, wie in Nro. LXXVIII.* oder schräg gegeneinander Q (L. Ross. 
ad Boeckh. ^ist. epigr. p. 13.), woraus durch Abrundung o wurde; end- 
lich auch noch durch einen einfachen Querstrich (v oder A s. Ross. 1. c.) 
statt dessen man aber, weil das so entstehende Zeichen mit dem für d 
oder r verwechselt werden konnte, bald nur zwei Puncte, wie in Venusia 
(ad Nro. LXVI.) oder Strichlein, wie im Griech. Si setzte. 2) Das i ist, 
wie Mommsen S. 209. und Aufrecht a. a. 0. gezeigt haben , das i jpingue 
des Lucilius, ein MitteUaut zwischen e und i, der auf den Griechisch 
geschriebenen Osk. Lischriften mit i oder « meist aber mita*) (woraus daher 

*) Um dann ei von i zu unterscheiden, gab man Jenes mit i^e wieder, Tgl. ax^^h »fOTt6irjt€, 
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nicht auf Länge geschlosiben werden darf) auf den Lateinisch geschriebenen 
bald mit e bald mit i wiedergegeben wird: wogegen das ungestricbene i 
den reinen i-Laut bezeichnet Zu den Beweisen bei Aufrecht und Momm- 
sen kann man hinzufügen ^ dass i auch wohl den Diphthong ei vertritt 
(vgl. den Genit und Dat 2 und 3 Decl.) and dass es regelmässig in 
Diphthongen hinter a, o, ü, u steht; denn um von diesen tiefern Yocalen 
zu diesem höchsten zu gelangen, müssen die Sprachorgane stets durch ein 
vorklingendes e hindui*chgchn. Daher kommt der Diphthong ui niemals 
vor. Dasselbe ist aber auch von ai, ei, ni zu behaupten; in den wenigen 
scheinbaren Beispielen des Gegentheils bilden beide Vocale eben keinen 
Diphthong und wenn noch ein Vocal folgt, so hat i die Geltung eined 
Jod d. h. einer weichen Aspiration. So ist maiiüi « Magio] pümpa- 
iians = Pompejanua (im Lat. ist das erste a in e übergegangen) büva- 
ianüd zu lesen bovajanud, ähnlich meliissaii- und mefitaiiai^ 
(wenn dieses richtig gelesen). Der Gen. marai, ^apat == Tnrtrai* entspricht 
dem Genit. terrai', magnai' bei Lat Dichtem. In aifineis hat ai die 
Geltung des Griech. mI. Auch 'maimas^ ist ohne Zweifel mai'mas za 
sprechen, da i hier die Stolle von Jod vertritt. Dass auch in vereias^ 
vereiiai das i hinter e die Kraft eines Jod hat, zeigt seine Vertretung 
durch h in verehasiüi. Eben so für püiiu spr. poiju das Gr. ndsa 
und das LtSit pecua. maatreis, frentrei, endeiü, amiieis, ürtai, 
-igui, fistluis stehen auf nachlässig geschriebenen oder unzuverlässig 
copierten Inschriften. — Das i bildet einen grossen Vorzug des Osk. Al- 
phabets. Die Umbrer hatten wohl denselben Laut, aber kein Zeichen dafür 
und halfen sich daher, wie die Osker selbst in Gegenden, wo sie sich 
des Griechischen oder Lat Alphabets bedienten, durch ein Schwanken 
zwischen e und i oder durch ei, woraus man mit Unrecht auf ein langes 
i geschlossen hat, z. B. teio «= tiom; eine neben enem, inumek 
u. 8. w., entsprechend dem Osk. inim Lat. enim; veiro neben viroLat 
viros; die 3. Pers. sg. in eit z. B. trebeit, mer8ei(t), wo jedoch die 
Kürze bezweifelt werden könnte; die 2. Pers. pl. hertei(r) neben herte, 
herti u. s. w. Ein ähnlicher Gebrauch des ei auf Lat Inschriften er- 
scheint in CäeicütuB, conqiiaeüivi, faceiundum und in seibi auf der 
Benevientaner Inschr. Mommsen I. R. N. 1710. sicher durch Osk. Einfluss. 
Die Lat. Sprechweise Ponipeian- statt Pompatan" könnte auch durch eine 
irrige ursprüngliche Wiedergabe des Osk. Ausdrucks mit Pompcteian- ver- 
anlasst sein. 

Verdoppelung der Vocale, 

Die Vocale werden im Osk. und Umbrischen (hier aber mit dazwischen- 
gesetztem h; Aufrecht und Kirchhoff I. S. 76.) häufig verdoppelt, um die 
Länge meist in Folge des Wegfallens und der Assimilation eines andern 
geeigneten Consonanten oder eines Vocals anzuzeigen; im letzteren Falle 
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hörte man auch wohl leise die Verdoppelung.*) So bezeichnet aa die 
liänge in aadiieis (vgl. über udion Passow u. d. W.) maatreis, maa- 
tuiSy aapas u. s. w., insbesondere' das Wegfallen eines Consonanten in 
aamanaffed statt armanaffed, aadiriis = arddio, saahtüm = 
mxnctum, teskaat statt te8jkaf(e)ty staatiis statt stahtiis (von sta- 
hum); uu die Länge in fluus-, fuutreis, uupsens; ee das Weg- 
fallen eines Consonanten in teerum neben tcrum (vgl. terra) y eines Vo- 
cals in meelikiieis st. fud-] ii die Länge in iiv, triibarak-, trii- 
bum, fiisn-. (Aehnlich Lat Mommsen I. R. N. 3559. pageiei). Einen 
andern Zweck hat ii, welches nur vor Vocalen vorkommt (der jedenfalls 
sweisylbige Nom. sg. 2 Decl. iis steht nur nachlässig einige Male füriis). 
Durch die Identität des Osk. maiiis mit Lat. Magiys könnte man sich 
bestinmit fühlen dieses ii für ji zu halten. Dass jedoch darauf nicht viel 
zu geben ist, zeigt ieiis (statt ieiiis = i-ei-t-iis), wofür die Römer in 
sehr freier Bildung Jegius und Heins (HeioleiusJ haben. Sieht man die 
6ache selbst an, so erzeugt sich naturgemäss beim Sprechen eines i vor 
einem Yocale im Uebergange zu diesem von selbst ein leiser Jodlaut und 
diesen wollten die Osker ausdrücken, so dass ii vielmehr ij ist So ist also 
aadiieis zu sprechen adijeis, ohne dass damit das i nach d lang würde. 
Eben so amiicis, meelikiieis, iüviia u. s. w. Wenn aber dem ii 
ein Vocal voraufgeht, so nimmt es wesentlich die Bedeutung eines jj an, 
von dem dann ij im Sprechen kaum zu unterscheiden ist, der vorher- 
gehende Vocal wird lang und man setzte anderwärts statt ii auch wohl 
nur i = j. So ist also vere-ias und vere-iiai in der letzten Sylbe 
wesentlich identisch und das vorhergehende e lang (vgl. Vdleia). Eben 
so pümpaiiana, statt dessen auch pümpaiana stehen könnte, wie bü- 
vaianud. Zur Bestätigung unserer Auffassung dient das ümbrische, wo 
z. B. triiuper doch nur trijuper nicht trjiuper gesprochen werden 
kann; desgleichen die Umbr. (auch Marucinische) Form iiov-, iiuv-, woraus 
nicht eine härtere Aussprache die andere Form ikuv- hätte bilden können, 
wenn nicht das zweite i die Bedeutung eines j gehabt hätte. Maiiis aber 
= Magius anlangend, so ist jenes allerdings auch von den Oskem gewiss 
maj-i-is ausgesprochen worden, es erklärt sich dieses aber daraus, dass 
dort das erste i ursprünglich ein zum Stamme gehöriges j (anderwärts k, 
wie in makdiis, oder g wie in magis = Osk. 'mai-s' u. s. w.) ist, und 
nur daraus ist auch die Länge von maak-diis gegenüber von miigia ab- 
zuleiten, indem mak(e)d- statt mai(e)d =^ maii(e)d- steht. 

Die Dehnung des i scheint dagegen im Osk. durch ii, wie bei uns 
durch i c ausgedrückt zu werden , weU das i bei der Dehnung im Auslauten 
von selbst nach e zu abfällt Die Römer, welche das lange i durch ei 

•) Das3 die auch bei den Römern zwischen a. u. 620. und 680. vorkommende Verdop- 
pelung der langen Vocale hauptsächlich von dem Grammatiker L. Attius eingeführt 
und von den Oskem entlehnt sei, hat Bitschi de müiar. PopilL c III. gezeigt. 

19 
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bezdchneten^ können kein so reines langes i gehabt haben , wiedieOsker 
in Folge ihrer Unterscheidung von i und i. Sichere Beweise für dieeen 
Werth von ii sind: liimit- (Umes), viinik- (vinum), piistiai (nUnt^J^ 
kiip- (cipus, cippus), piihiüi, meliissai-. Eben dahin rechne idi 
aber auch vestirikiiüi und iüykiiüL Wollte man sie Lat. oeiCricuoy 
iomcieo wiedergeben , wie wäre diese seltsame Verlängerung des tu8 in loci 
(oder uus) zu erklären? Liest man dagegen vestriclo, üwicio, so beweiaen 
diese Formen dasselbe für die Osk. Sprache, was Ritschi de sepulcr. For. 
Tusc p. 5. für die Lat dargethan hat, dass man nehmlich nach dncr 
älteren Sprechweise die gentilische Verlängerung statt in Xus in iu$, ImL 
geschrieben eins, bildete. Li yiinikiis ist das zweite ii zweideutig: man 
kann es zweisylbig, man kann es aber auch als blosses langes i nehmeny 
wie denn oft auch blos Ein i für den Nom. sg. 2 DecL der Lat Wörter 
in itis vorkommt. Wegen nofiTtrug haben wir das erstere voigezogen. — 
Dass u, wo es lang ist, im Osk. und daher im Lat o nicht verdoppelt 
wird, hat wohl den blos graphischen Grund, dass dieser Buchstab selbst 
ursprünglich aus einer Verdoppelung des u hervorgegangen war, weshalb 
man sich scheute, bei ihm eine Vervierfachung oder zwei Verdoppelungen 
mit verschiedenen Bedeutungen eintreten zu lassen. 

Verbindung verschiedener Vocale und Diphthonge. 

ae kommt als Diphthong nicht vor; denn ^aeteis^ wurde Oskisch 
aiteis geschrieben. 

ai in -ai, -ais (Dat sg. et pl. 1 Ded.) aikdafed, kaias, aidi-, 
mais- u. s.w., wogegen in vcsulliais und ähnlichen Substantiven, wenn 
sie 2 Decl. sind, das a und i getrennt zu sprechen sein würden, wie ^a& 

ai. Dass dieses stets getrennt zu sprechen sei, ist schon bemerkt 

aü konmiit nicht vor, ausser in Pic. aüra^üm, wo es aber zwo- 
sylbig ist 

au in aukil, TuvQOfi u. s. w. Pic. auraiüm. Gretrennt zu sprechen 
ist es im Lifin. 1 Conjug. z. B. 'censaum.' 

ea kommt nicht vor; daher die Dinea bei Cicero diniü geheissen 
haben oder nach andern HSS. Dinaea (dinaiü) zu schreiben sein wird. 

ei sehr häufig. Dass ^ei,^ a für i nicht Diphthong sei , ist schon 
bemerkt. 

eü getrennt zu sprechen: 'etaneo;' eu kommt nicht vor , da leunue 
richtiger levnue gelesen wird. Auch in 'cevs' ist v Cionsonant 

ia stets getrennt zu sprechen, wie amvianud. Eben so 

ie z. B. staiet, 

ii z. B. ieiis, kerriiüi (spr. cerrejoi), und 

iü z. B. iük, viü, Pic. piüeü. 

ia ist entweder ia oder liinter einem Vocal ja. 

ic ist ie z. B. in ^hafiert,' oder jf^ z. B. in i-ciis (= H^dus), 
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in zweisylbig in tiü^ XwxafpHT] in diüv- eher cinsylbig. Eben so 
'Wohl auch im Anlaut meist wie j z. B. iüvkiiüi. 

iu zweisylbig z. B. in üittiuf (tmo), wie j in eitiuva-, tiurri, 
diumpais, (Lat. turrem, Lumphü), ahvdiuni, niumer-, siuttiis. 

üa und üe kommen nicht vor, wenn nicht das letztere auf LIII, 1. 
Das Sab. Loebdsius wird lüib- geschrieben worden sein. 

ui sehr häufig; von üi ist schon gesprochen. 

uu ist zweisylbig in 'pous' (quau8-quej. In ^lovffrud' (vgl. lüv- 
freis) ist v Consonant £ben so in Hovt-' nach Ausweis von t(ofto und 
in kovxopofi vgl. lüvkan- und lüvkl-. 

ua, ue, ui und uü konmien im Osk. nicht vor (vgl. jedoch Nol. 
levnue). 

ui nur in kuirinis. 

Wandlung der Vocale und Diphthonge. 

a sinkt herab zu o oder u im Nom. sg. 1 Decl., z. B. viü = via, Nom. 
pl. neutr. 2 Decl., z. B. püiiu = pecua, in kupclternum gegen 
xcmtdiTOfA, auch vgl. 'tavt-' = tüvt-, zingidtis = annulus, ^facus' 
und ^praefucus;' es bleibt in aapas = cüi/9a«^ faamat gegen domus, 
aikdafed gegen ohog. Zu e oder i wird es in ^pruhipust' vgl. 
mit habere, ^ampert' (vgl. ^ar«), 'comenei' neben 'mani,' 'sipus' 
Vokk. sepu, neben sapere, pestlüm neben passtata, viteliü = 
Itaita, nielt- und altinüm, herekl- = 'H^axk-, aj^e^ei = dxapfij 
Mamort- = Marmar, vezkei, Mars, pesco und pasco; es bleibt: 
markül = Mercuriua, palanu = niXava, dalwics = delkaiog. Mar. 
pacris = pecoris. 

o und u gehen in i und e oder ei über oder umgekehrt: Griech. -log 
Lat. itis = i i s (Volsk. Mar. - i e s) ; Lat. Perf. act. 3. Pers. pl. -er- unt 
= -ens, Passiv 3. Pers. sg. Lat. -tur = ter; lamatir, priifattir 
(Pic. pimir) neben embratur, kvaisstur, ^zicol-' neben 'zi- 
cel-,' kupelternum = Cvbulterinorum , akudunniad = Ache- 
rontia; püiiu = peciia, duhare = 'deivaum' (Pic. veilüm- und 
volum-) dünümma neben endeiü, dmore^eg; 'petiropert' neben 
petora ; 'pertumum' neben ^pertemest,' varsus = Lat. versus, Bruttü 
und Brettii, annekkovvrji = Apoüini; luv fr- = liber; 'umbrateis' 
neben embratur; ^pomtis' = quinquies; fufans und 'fefacid;' 
FokkorofA und vereias; velechan- imd volkan-, agonia = Mar. 
agineia; 'sumol' = simvl; ooqofo^ = servorum u. s. w. 

i und besonders i geht anderwärts in e über und umgekehrt, in den 
Diphthongen ai = ae (z. B. aikdafed und aedes), üi = oe (z. B. 
üittiuf und oetier, müin- = mo€n(ia), in der Adjectivsylbe -il, 
mutil, aukil neben 'famelo,' viteliü u. s. w., in einzelnen Wör- 
tern: inim = enim, in (kerriiin, hürtin) und en (entrai, und 
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als Präposition), lig = leg-, *hip-' und (Nol.) op-, nielt-a=«7?^-j 
FeZiie^m- = Volsk. velestr-, tianud = Teano, axlufteKtg und skia,- 
bikuy xanidiT- und xcntfilevz-, teremenn- und termm^ u. 8. w. 
u in o und umgekehrt: frunter = Franto, lotnti = 4upu/ ups- und 
ups- und vgl. den Acc AbL sg. Gren. pl. 2 DecL 

ai anderwärts in e: Dat sg. -ai = Nol. Volsk. und Vcst -e, kvai* 
sstur Mars, questor; umgekelut 'egmo* = o^f*^* Kein L^aft- 
wcchsel ist pruter =• pnjieter, sondern jenes Abi. neutr., dieses Dat 
fem., mit angehängtem ter wie in iiUer. 

au anderwärts in o z. B. ^sauc' = soe-f in a z. B. avM/oxil- » AmcJt, 

ei in e oder i: eis- (im pron. demonstr.) neben es- und id-, heircnn- 
neben herenn-, *nei' neben *ne' und *ni,' ^deieans* und 'di- 
enst' u. s. w. 

üi geht über in o: Lat. coiro = küru, müinik- neben 'comon-,' 
^poizad' = noQoaivH; doeh auch in u z. B. üittiuf = oesus, dann 
usus, oder in i z. B. foetidus und fistl-^ noi/ifj^ = pimir. 

Zusatz und Abfall von Vocalen. 

Eine beachtenswerthe allgemeine Erscheinung in der Qsk. Yocali- 
sation*) ist das Setzen gleicher Vocale in auf einander folgenden Sjlben 
in solchen Fällen , wo die blosse Lautbildung Gewalt darüber hatte, also 
theils durch euphonisches Festhalten oder Einschieben eines Vocalcs zwi- 
schen zwei Consonanten, deren Zusammenstoss etwas Hartes zu haben 
schien, theils durch Assimilieren eines gleichgültigen, daher kurzen und 
nach Beheben auch wegzulassenden Yocales an den der benachbarten Sylbe. 
Bequemlichkeit des Sprechens ist in beiden Fällen das Princip dieser Homo- 
phonisierung. Sie tritt deshalb nur ein, wo der Halbvocal 1 oder r mit 
einem andern Consonanten zusammen zu stehen kommt, beziehungsweise 
im zweiten Falle den bedeutungslosen Vocal vom homophonen trennt 
(denn nur diese Liquida setzen der Zunge so wenig Schwierigkeit entgegen, 
dass sie sich durch sie nicht abhalten lässt, gern in demselben Vocallaut 
zu bleiben) und je nachdem 1, r unter den beiden Consonanten der erste 
oder der zweite ist, wird der Vocal dort dem der vorangehenden, hier 
dem der folgenden Sylbe homophoniert, so dass dort der vorige Vocal 
noch fortlautet, hier der folgende Vocal schon vorher anlautet Es veiv 
steht sich, dass der so eingeschobene oder gemodelte Vocal stets kurz ist 
Beispiele für 1, r vor einem andern Consonanten (If, Ik, rm, rk, rf, 
rv) und folglich des vocalischen Fortlautens sind: al-a-faternum== Lat 
Alfat-, Alfius, mul-u-kiis = Mulcivs, ter-e-menniü, ter-e-mniss, 

*) Eine interessante Nachweisung einex ähnlichen Erscheinung im Althochdeatschen s. in 
Kirchhoffs Abb.: Vocaleinschiebung im Oskiscben in der Zeitschr. f. Tergl. Sprachforsch. 
Ton Aufrecht und Kuhn. 1851. S. 36 — 46. Für das Oskiscbo solbst enthalt Jedoch 
dieser Aufsatz manches Irrige. 



— 293 — 

ter-e-mnait = term-, *amir-i-catud' = admerc-, aoQ-o-Fmfi = aer- 
verum. (Das letzte Beispiel jedoch zweifelhaft , da hier dsis zwar kurze o 
vor F mit zum Stamme des Verbum gehörte: eben so mit vele-cha, wo 
das zweite e in velchan- nur ausgeworfen ist). Es findet sich auch bis- 
her kein Wort mit If, Ik, rf, rv, so dass hier der Einsatz dem Osk. 
Ohr nothwendig gewesen sein könnte. Die Beispiele für 1, r nach einem 
andern Consonanten (kl, pl, br, kr, fr, tr) sind meistens (aber nicht 
sämmtlich) der Art, dass blos ein bedeutungsloser zu einem Formati vsuffix 
gehöriger Vocal dem folgenden assimiliert wird , wo denn in den Declina- 
tionen der Casus vocal inmier auch den der vorhergehenden Sylbe bestimmt: 
puk-a-latüi, eigentlich Partie, perf. pass. von ^M\lum (welches selbst 
puk-tt-Zwm heissen musste) mit dem Suffix (u)l von pukt^m (wie atipu- 
lari Umbr. stiplom), *zic-o-lom,' *zic-u-lud,' ^zic-o-lois,' mit 
demselben Suffix von zic-, trib-a-rakkiuf vgl. mit /?(^a;|ri;ff, fc-a-rasn- 
vgl. mit ßqiAoiy sak-a-rater, sak-a-raklüd, aax-o-(^o vgl. sacratur, 
sacr- von dem Stamm sac- und dem Suffix (e)r, tef-ü-rüm = Umbr. 
tefrom, ted-ü-rü = tetra, beide mit demselben Suffix, vest-i-rikiiüi 
(wo jedoch i auch zum Stamm gehören könnte, vgl. Umbr. vestisia), 
pat-e-rei =^a*ri, put-ü-rüs-, püt-u-ru7»-, püt-e-reipid = wferjw«, 
tUrorumque, tUriqtie — alles dieses mit dem Suffix t-(e)r. Als Beispiel 
von pl kann man allenfalls pop-i-diis neben popdiis betrachten, indem 
dieses d nur aus 1 umgelautet ist. Aehnlich ak-u*dunniad, wo d statt 
des ursprünglichen r eingetreten ist Auch m und n zu den die Assimi- 
lation postulierenden Liquida zu rechnen, darf man sich nicht durch 'per- 
temest,' 'pertumum' (aber auch ^pertemust'), genetai (vgl. ywowa), 
akenei (Umbr. acnio) u. s. w. verleiten lassen; e und u wechseln über- 
haupt gern und e gehört in akenei (von akum und inüm) mit zum 
Stanmie. Das$ man aber die Assimilierung auch wo sie regelmässig ein- 
trat, nicht sclavisch streng innehielt, zeigen 'zicolum' und ' zic o low.' 
Meist wurde ohnehin der bedeutimgslose Vocal der Suffixen weggelassen 
(alttrei, ehtrad u. s. w. statt alt-e-rei u. s. w.). Aehnlich wie 1, r 
wird nach eiaem Consonanten auch h behandelt, weil es noch weniger 
Consonantisches hat, als jene Halbvocale: foAA-o-jFo/u = publtcä/m, von 
dem Formativ e(k). Nicht aber auch vor andern Consonanten, wo es 
das Osk. nicht beschwerlich findet. 

Von den einzelnen Vocalen ist noch Folgendes zu bemerken: 
a wird zu Anfang weggelassen: tanas = H'&aväg (s. zu Nro. XVIII.) 

Pic. rurasin = ä^ovQ- vielleicht auch Osk. catua = acutus. 
e wird zu Anfang beibehalten oder weggelassen: Pic. enei = 'nei,' 
'kace' Volsk. ka = eka. Mar. cesuc statt ecesuc; Osk. sum und 
8 et neben ist, estud. Es tritt zu charaktervollem Vocalen, um deren 
Auslaut und Anschluss an den folgenden Consonanten zu vermitteln: 
staiet neben stait, urietes = TJrites; Pic. raevim, ürsiüems. 
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Yolsk. sistiatiens. Das blosse Bildungs e wird bei Erweitenug 
des Worts elidiert: *vinc(e)ter,' nuvk(e)rinum, *fac(e)tud/ 
fi8t(e)liiis, altt(e)rei, lüvf(e)reis (weshalb auch nicht 4ovfirt«ii' 
oder ^lovferud' sondern ^lovffrwrf' zu lesen) ^deiyas(e)t*jedoch 
neben ^censazet'u. s. w. Nol. miaitil(e)nia, Yolsk. yelest(e)rom} 
esarist(e)rom. Erhalten ist es in deketas- degetas- >=s dictatr, 
Vest hiretum = hirtum. Vgl. auch 'masepum' = fAOQTmitf. 
Ueberhaupt legt das Osk. diesem Yocal nicht die Bedeutung bei, wie 
das Lat. Es kennt keine 5 Decl. und keine 2 Conjug., in denen 6 
Charactervocal ist, und keinen Umlaut des a in ein langes e im Pei£ 
(z. B. facto, fed, capto, cepi). 

i liebt das Osk. schnalzend und daher als ein leises Jod vor tieferea 
Yocalen hinzuzusetzen, wie das Italienische, Französische u. s. w. vor 
e(tiene^ Fiesole, ü tienty hien etc.). So vor a: pümpaiian-, YolsL 
sistiatiens; vor u: diumpais, niums-, ahvdiuni, siuttiis, 
eitiuvad, tiurri; vor o: Pic. piüeu; vor i: tiiati (Andere Bei- 
spiele, die Mommsen S. 213. anführt, gehören nicht hieher). Es bleibt 
aber, einmal zum Stanun des Worts gezogen, wenn auch leichtere 
Yocale folgen, z. B. Infin. staium— Umbr. stahom (starej hat im 
Conjunctiv staiies. — Die Stelle eines Consonanten nimmt i ein in 
Walaemom' statt valavmom, Yestpoimuni- statt pom(=com)- 
muni. Doch ist es dort aus u statt v entstanden, hier wohl poi der 
Dat von pom statt des in andern Dialekten für die Partikel gewählten 
Acc. — Selten fällt i aus, wo es andere Sprachen haben: altinum 
s= aXirrj^iov j hürz =s j^oa^ig. Oft dagegen i, namentlich in Bildungs- 
suffixen z. B. lüvkl, wo es dem bedeutungslosen e ziemlich gleich- 
steht, und im Nom. sg. 2 Decl. masc: ^bantins,' degetasis u.s. w. 

u ist in verusarinu st. versarinu ursprünglich und aus a umge- 
lautet (nach der Ableitung von ntQav). Es ist weggelassen in 'pa- 
rascuster^ statt parausc-. Im Umbr. verdrängt i gern ein fol- 
gendes (zu i ele viertes) u, womit es lang wird, z. B. natine st na- 
tiune, ferine st feriune, fisim st fisium. Davon finde ich im 
Osk. nur Ein Beispiel eitiv. statt eitiuv. ganz wie im Lat nocivus 
aus 7U>ciuvit8, Umgekehrt wird aus siuttiis Lat Sütius, Eine mehr 
graphische Weglassung ist die in f im 1, Nol. titr, statt ffmul (oder 
fimel) titur. Schon ursprünglich ist u gern nach einem Conso- 
nanten vor V zur Milderung hinzugefügt suvad neben ara. Oft ist 
CS aus V entstanden z. B. uruvü. Gegen ü hat u die Bedeutung 
grösserer Selbständigkeit So wird aus dem -um des Sg. 2 Decl. im Nom. 
pl. u, und das u auch gewählt, wenn der Acc neutr. eines Prononxi- 
nalworts in eine Paiiikel übergeht z. B. -dum, ekkum, 'perum.* 
Im Auslaut setzt das Osk. zwar auch Diphthonge (ai, ei, üi), ein- 
fache Yocale aber weit seltener als das Lat und Umbr., ohne jedoch 
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bedeutungslose Confionanten anzusetzen. Insbesondere sind ihm die im 
Umbr. 80 häufigen blos angehängten Vocale unbekannt. In den Flexionen 
bekleidet es die Vocale häufig mit d, m, f, s (-ad, -id, -üd, -ud, -im, 
-im, -um, -um, -if, -uf, -is, -eis). Doch hat auch ein -a der Nom. 
8g. 1 Decl. masc., u stets der Nom. sg. fem. 1 Decl., ein u der Nom. 
und Acc. pl. 2 und 3 Decl. neutr. Auch schliesst der Nom. sg. 3 Decl. 
mitunter mit einem Vocal (ahvdiuni, izi-c, sverrune?) und sowohl 
das schliessende s im Nom. sg. 2 Decl. wird mitunter und erst spät (paa- 
pii, lai) als auch das m im Nom. Acc. sg.. Gen. pl. ('comono,^ soUo, 
tiurri, dünümma, via pümpaiiana, iüyiia, kavla, ^caiatino,^ 
kappano, tiati, benusiessi, vgl. ini, isidu, iüssu) und das d im 
AbL (jedoch nur in eka, 'eko,' 'eso') abgeworfen. Im Verbum bleibt der 
Vocal in der 1. Pers. ind. (küru) und 2. Pers. sg. Imp. (NoL vue Pic. bie), 
in der verstärkten Form auf tu erhält er das schützende d, in der 3. Pers. 
pl. wird er weggelassen (cestint) eben so wie auch der Indic. und Conj. 
3. Pers. pL mit blossem ns schliesst Auch bei den Adverbien tritt ent- 
weder ein Consonant zum Schlussvocal hinzu ('amprufid,' -pid statt 
que, 'pous,' püs, 'mais,' ^fortis,' 'pomptis,' az, hürz, inira^ 
'stom,' 'perum,' in, 'en') oder der Vocal bleibt weg (ip, üp, ant, 
puf, statif, puv, wo überall p oder f statt 9^, 'neip,' 'donop/ an- 
ter, 'pruter,' Maruc. nis, ten, aber daneben ta, pe). Doch erscheint 
ein Schlussvocal in 'nei,' 'ni' und ^avti.' Dass die Sabellischen Dialekte 
das Schliessen mit einem Vocal weniger scheuen, ist schon bemerkt worden. 
Bei der Postposition des in zum Dativ wird der Diphthong ai, üi 
durch Krasis verzehrt hurtin, kerriiin; jedoch Pic. iepei-en undVest. 
poimuni-en. Eine umgekehrte Absorption des i in ist bei Zusanmien- 
2dehung mit dem vorangehenden Partie, perf. pass. in teremnatüst. 

Die Consonanten. 

Diese sind im eigentlich Oskischen: 

Gutturale k(c), g, h(Griech. -t), ch(kh), ks(x). 
Linguale t, d, n, r, 1, s, z. 
Labiale p, b, f (ph), v, m. 
Auf den Nol. Gelassen und im Piccnt. kommen noch th(^) und das 
scharfe f hinzu. 

Die Geltung dieser Buchstaben ist die gewöhnliche. Nur z im Ver- 
hältniss zu s bedarf einer nähern Bestinunung. Monmisen S. 215. hält 
das Oskische z, gestützt auf die irrige Deutung von hürz = hurts und 
az = ats, für ts, das z auf Lateinisch geschriebenen Oskischen Inschriften 
für ds. Ich bin geneigter, dem z überall einen dem Umbr. ^ (rs) ver- 
wandten jedoch sanfteren Laut zuzuschreiben; denn hierauf deuten alle 
Anwendungen desselben, az ist = dem Umbr. ars, dem spätem Osk. 
ar-(aragetud), wogegen sich ad nirgends im Osk. erhalten hat; hürz 
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s= x^'^9 ^^ ' ^^^ ^^ °^^ ^ ^^ einen r-Lant ankirap&ndeB s. In 
Pron. dem. ce- eif- is- = alt Umbr. ers- (s. B. ers-ek) hSh s äffe»- 
Ivar auch die Ultte Ewischen dem spätem Umbr. er-, es-, is-, imd dm 
gewiss auch erst spätem Osk. id- und eis-; in zico eben so cwkcfaen 
Umbr. de-rsikust (Ted}ip]icieTt)^dixerüj fTUsikurent ^ jfrodiaDerkä, 
c/rW^rrrrfyrtW , (Iijci?, ^deicum/ degetas- und regaturei, reikif, 
rege, rrpfre, Groricht; in -azurn, -ezum zwischen -asnm, -aiin 
und -i7ntr4N, r-onrjn. Aus z in der Futorbildung -azet, -tuzet ist wie- 
dortmi tlicils s thoUs r henroi^gegangen (s. unten beim Fut). AoBsnaiem 
i>t neben dorn Griech. -««m das LaL ero, -vero, -990 zu Tei^leidfla. 
IWonders sohlagond ist ferner ^poizad,^ wenn wir dieses ncktig tob 
qn(>(iwAi « ni^fftt/tw « al)geldtet haben. Im Saliarischen Liede wechsetn auch 
dio HSS« Wi Varr. de L. L. 7, 3. §. 36. zwischen z und r. Die fip&tare 
Lni. S}>nicl)e luU diesen schnarrenden Zischlaut verloren, indem d oder s 
lU) dio Stvile trat, und als man ihn im Lat wieder anwandte, druckte er 
nur dAj% >}\3Ü4:^To Griech. i au& Es läKst sich aber beweisen, daas er aaeh 
ii\> iVkto»chi>n vorzugsweise der alten Sprache angehorle. Der Name 2Kb- 
mtrifts kimmit auf spatem Lischriften etwa aus dem sechsten Jalu4iuDdext 
in diT Sohreiliart niumeriis und niumisis vor, räi Schwanken, wddiei 
allein ^chitn auf edne ursprüngliche Schreibart mit z hindeutet Auf der 
alion MAmertim^chen Inschrifit ist er aber auch in der That pwfi^uji: ge- 
M'liriolK'n^ mit welchem od man nur nach Aeolischer und Dorischer Weise 
ilas Oskische z Griechisch auszudrücken beabsichtigen konnte: denn sd ist 
eil 10 dem 0>kischen unerti^licheConsonantenfolge, die Aeoler und Dorer 
Motzten aber stets od für C- — Dass das Pioentische scharfe I auch einen 
otwAs schnarrenden Anlaut gehabt habe , scheint dessen zngleidi ein Doppel r 
ausdrückende Gestalt auf dem ersten und seine Wiedergebung mit z auf 
dem zweiten NoL Vasenalphabet zu beweisen. Damit stinunt auch oberem 
roiküf vgl. mit rigor (honos, konorj, pruef vgl. mit n^io^, h-ufinies 
vgl. mit v(ß^if. — Aufrechts und Kirchhof Darstellung Cmbr. Spr. L 
8. 107. scheint mir wenigstens für das Osk. ganz unhaltbar. 

Verdoppelung der Consonanten. 

Verdoppelt werden k, t, d, n, r, 1, s, p, b, f, m; nicht aber g, 
h(ch, ks), z. Der Grund der Verdoppelung ist 1. dass der zweite Con- 
sonant einen ausgefidlenen leichten Vocal vertritt: kvaisstur statt kvai- 
setur, püsst, auch urspr. von einem Pardcip püset-üm. alttru, alt- 
trei, alttram statt altera u. s. w., pünttram statt pünteram, 
sverrunei statt svereunei, akkri- neben akura-, mittum = fu- 
^upa$, Movffrifc2' statt lovferud, allus statt alius (Attu^ = Ativs 
u. 8. w.); oder auch den ausgeCallenen Halbvocal v, wie in tribarakat- 
tuset von tribarakav-um statt tribarakavtuset, eben so tercm- 
nattensy prufattens, prufatted, aamanaffed, welches also auch 
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v'on einem Infin. aamanavum kommt Der vorangehende Vocal wird 
lurch die Verdoppelmig vertreten in kerri, kerrii- aus h^-y wo h in 
c, i in e übergegangen ist, vielleicht auch in abellan-, wenn' es, wie 
ch glaube, von avis (vgl. Imthium, Ausculum) und der Zusatzsylbc -lü 
verkommt; vgl. das Umbr. aviekla und AtnUüis. 2. Wegen Assimilic- 
rung eines folgenden Consonanten: ekkum statt ekdum, iüssu statt 
>nsdu, ferrins statt fersins, tiurri statt tiursi (vgl. rvoaig und 
Tyrs€ni)j soUo statt 8ol(i)do, kappan- statt kapvan-, Paccivs statt 
PacmuSf oder eines vorhergehenden : meddiss aus meddiks, percenn- 
ius perkcdn-, ammai aus an(%)mae, passtat- aus 7rap(a)(rra^- von den 
aebeneinanderstehenden Säulen, ekass aus ekams, toremniss aus te- 
remnims, vesull- aus vesunl-. 3. Zur Accentuierung einer kurzen 
3ylbe vor i mit einem folgenden Vocal: akudunniad, kumbennieis, 
dekmanniüis, teremenniü, dekkviarim, tribarakkiuf, (noartriigy 
siuttiis, xoTTiTjig, heirennite«, Opjna, Enrdus, Vettms u. s. w. In 
benüsiessi, tmnfXXovvfjt^, FoXkoi-fofi, dünumma (vgl. (vofifiog) pukka- 
tid, ^mallom,' ^mallud^ soll der doppelte Consonant auch nur die 
Kürze des vorangehenden Vocals heben. Eben so in meddis, wo das 
doppelte d besonders, wenn das Wort zweisylbig oder doch höchstens 
dreisylbig ist, eintritt In ekss hommt das zweite s von einem ursprüng- 
lichen Genitiv (ex(ei)s) als Bezeichnung des selbständigen Adverbium (wie 
in *fortis' etc.) ziun Unterschiede von ex- in ex-ic etc. hinzu. In pe- 
tor-ritum ist das doppelte r Folge einer Zusammensetzimg. Meliissai- 
ist aus dem Griech. entlehnt 

Verbindung verschiedener Consonanten. 

Folgende Verbindungen von verschiedenen Consonanten kommen vor 
(Mommsen S. 218.), darunter die mit einem Sternchen bezeichneten auch 
im Anlaut: 

1. Bei den Gutturalen: 

kd, kh, kl*, km, kr, ks, kt, kv*. Sab. kn (cnatois). 

gm, gn* gv, gt (paarigtis). 

ht, hv. Nol. chn (culchnasim). Volsk. hr (covehriu). 

2. Bei den Lingualen: 

th*, tl* (tlemetiis und oft in der Mitte) tr*. tv (eitva). Pic. 
'&n (la^nü, uri^ns), d-r (^rikrufü). 

dn, vd. 

nk, ng, nd, ns, nt 

rk, rl, rm, rn, rp, rs, rz, rt Nol. rh (marhiesae). 

Ib (xeXßidag), Iv, Is. Nol. Ich (culchnasim). In (miaitilnia). 
dk und Ik erträgt das Osk. nicht. Dort wird d ausgeworfen, hier 
weicht das k (moltas), wenn nicht durch eingesetzten Vocal ge- 
holfen werden kann, wie in mulukiis. 
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sk*, sl*, sm, sn, sp*, st*, sv*. 

zk. 
3. Bei- den Labialen: 

pd, ph (nur = f) pr*, ps, pt 

bl* bn, br*. 

£!♦, fr* ft. 

vk, vd, vi, vr, vs, vt, vf. Nol. vn (marvni, doch ist hierv Vocal). 

mb, mp, mf, mv, ml, mn, ms, mz (virVfAodi^ig) y mt: wogegen 
md nicht statthaft ist (s. unten). 
Drei oder vier Consonanten erscheinen gehäuft: 

kkv in dekkviarim. 

kss in ekss. Mar. lixs. 

htr in ehtrad. 

hvd in ahvdiuni, wo aber v Vocal ist 

Pic. ^ns in Urions, wo jedoch eine Ligatur walirschcinlicher ist. 

nst(r) in 'minstrcis,' 'ancensto'. 

ntr in frentrei; nttr in pünttram. 

rkh in perkhen-, eigentlich nur zwei Consonanten. 

rvn, Nol. in marvni (s. oben) twO^ in iqv^u, 

lehn, Nol. in culchnasim. 

Itr (Ittr) in alttram u. s. w. 

skl in axXaßexig, avi-voükij Volsk. vesclis. 

sst in püsst, kvaisstur. 

str in 'mistreis' Volsk. velestrom, esaristrom. 

vkl und vkr in evklüi, lüvkl, nuvkrinum. 

vfr in lüvfr- 

mbr in embratur, 'umbrateis.' 

mpt in nofiTTTug. 

mfr in amfret. 

V^andlung, Zusatz, Abfall von Consonanten. 

Gutturale, k, g, h, ch, ks. 
k geht mit folgendem j in x über, welches dann oft statt k zu stehen 
scheint (s. zu Tab. B. 13.), daher auch Lat. sexus = aecus, aus secjus, 
d. h. aus einem Adjectiv statt secuims entstanden sein wird, k schlecht- 
hin geht in g (degotas- neben deketas- eguinum = eqiittum, 
gaburat = xanvQOH, s lag im = Xa^iv) öfter aber k und g in h 
über: im Anlaut 'hafiert' = capesaiverit , hamp- neben kapv-, 
helv- neben nekß-y vielleicht auch hctsta = casta; im Inlaut: ehtrad, 
saahtum statt sc^njctum, rehttd^ feihuss, ahvdiuni neben aku- 
dunniad; sakahiter = sac-agüur, avj-vaxk", Nol. rinahel, ma- 
rahieis, marhiesae, Volsk. atahus, covehriu. Eine Vcnnittc- 
lung bilden ckhad, perken-. Umgekehrt steht k statt h in kcrrii- 
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aus Uq'. — Als ein gatturaler Semiconsonant ist i anzusehen ^ wenn 
es wie Jod lautet, daher auch mit ihm k, h, ch wechselt: Pic. 
staii-es gegen ümbr. stahi-tuto, Volak. cumnios gegen tument-; 
mai. und mak-diis, mh = Maius, verehas-, velechan-, vol- 
can- und vereiiai. 

Im Anlaut fällt k weg in santia statt XanthiaSf kumhennieis 
vgl. mit ^k(e)bnust;' das h in Mpid' Nol. ipe, cpe. Im Inlaut 
das k hinter 1: 'moltas' statt molktas Yonimdgere, und in med- 
diss statt meddiks, das g in Hern, samenta statt scigmenta , das Jod 
in 'mais,' 'maimas,' endlich Mar. mama; veCa = veha, viü. 

Linguale t, d, th, n, r, 1, s, z. 
d und th. d geht gern in t über, besonders im Auslaut; in der 
3. Pers. sg. präs. Indic. und Conj., Perf. Indic. und Conj., Fut. 1., 
femer in püd und pid: ttwt^ pä. Namentlich erträgt das Osk. sd 
nicht und verwandelt es in st in der 3. Pers. sg. Fut. 1 und 2, z.B. 
fust statt fusid, herest statt heresed, Mcivast' statt deivased, 
oder wirft s aus: is-i-dum statt is-isdum, oder d: iüs-u statt 
iüsdu. In passtata ist naaraäa an das Osk. statüs, ü, um assi> 
miliert Im Inlaut hat sich dagegen d ofk behauptet: ^tadait' = Cv^eTp, 
tedürü = tetra, aderl = Ateüa. 

d wird ausgestossen durch ein folgendes k, namentlich stets im 
Auslaut: 'ioc' statt iodc, eksuk statt eksudk u. s. w. Im Inlaut: 
perkens neben perkedncis. — Im Sabellischen fällt es am Schlüsse 
weg im Abi. sg. 1 und 2 Decl. und in der 3. Pers. sg. der Verba 
(s. diese). Im Osk. geschieht letzteres nie, crsteres selten: eka, 
^eko,' *eso.' 

d wird von einer andern Liquida assimiliert in Percennus statt per- 
kedn-, soüo aus sol(i)do. Auch geht es sonst in 1 über: pestlüm 
neben passtata {Tiatnada)^ behauptet sich aber dagegen in pupdiis 
= Publiits^ xccjitdiT' = xanrjkevT'y jedoch auch kupelt-, diumpais 
== lumphts. Dieser Uebergang von di vor einem u in 1 ist merk- 
würdig, weil sich daraus die Ableitung von Itix, lucere u. s. w. er- 
gibt; denn dass dieses von diov- (der Tagesgott) mit angehängtem 
Adjectivsuffix -k(us) herkomme, »was vom Tage, der Himmelshelle 
ist,** zeigt das v in lüvkl, lüvkan-, Xfvxog , lovn-, Lat. Lovcetius, 
Lovcina, Lovcana u. s. w. (Ritschl de miliar. Popill. p. 3. 37.) daher 
auch pol(l)ovcta = profanata, weil das Zehntgastmahl vor dem Tem- 
pel suh divo gehalten wurde.*) — d wechselt mit r in per-, perekü- 
= pedibus, pedCcidü. — ti und di mit folgendem Vocal verwandeln 
sich oft auch in s (medius = fieaog, Claudius = ClaustisJ] daher 



*) Auch ludos nach alter Schrnibart loidos, wo i ein ursprüngliches t yertritt, wird 
80 entstanden sein, da -do im Vorbum dem Griech. -^cu entspricht. Es heisst also 
eigentlich: sich jovial, unter freiem Himmel bewegen. 
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^bansae^ neben 'bantins* aus bantiai, Mar. aisos = afSiog. 
Pic ürsiüms = ordiunt-. Das -ns in der 3. Pers. pl. ist aber liier- 
aus nicht zu erklären sondern eben so ursprünglich wie das Lat -nt; 
8. die Verba. 

Oft ist d aus z entstanden und wechselt dann mit r, s. akudun- 
niad (zu Nro. LX.) und id- is- beim pron. dem. 
th ist kein Oskischer Laut und kommt nur in dem später aus dem Griech. 
entlehnten thesavriim vor. Sonst ist es überall in t verwandelt, 
namentlich in dem von ^^/y herkommenden PerfectsufBx -ted, -tusct 
etc., -tum, -tur und in tanas =^^ai'a?, stenis von a&e'pog, tian- 
= ^(loPy bateis = ßa&i'g, urtai = oQ&fj. Dagegen findet es sich 
im Pic. mit dem eigenen Zeichen für diesen Laut: aüra-^um, uri- 
^ins, la^nü und selbst ^rikrufü = TQtxoQvqa, Nol. ^utum, 
tbunigui, ithuiui, jedoch auch Pic. talseture von ^aXXu^ und 
Nol. venteis von venum und ^m, 

n geht vor p, b in m über, z. B. embratur, kümbennieis; 'am- 
prufid." Die Sprache schwankt zwischen n und m z. B. in ^con' 
und *com,' ^pomptis' und ^ponposmo,* Pic ürsiücms und 
Urions, ekasin neben rurasim. üebei^ng in 1 vor 1 in vesul- 
lais neben sverrunei, pullad (statt punlad). n fällt aus in <mi- 
streis* neben ^minstreis,* wie im Lat semestris. Die im Umbrischen 
häufige Ausstossung von n vor t ist aber dem Oskischen völlig fremd 
und auch aus diesem Grunde die Annahme einer 3. Pers. pl. des 
Yerbum in -et statt -ent ganz unstatthaft. 

r geht in d über: dcketasis neben regaturei, akudunniad und 
ahvdiuni neben akura, 'cadeis* vgl. mit xa(>i;(w, jedoch auch ca/o. 
*la di no d' = Zrarwio; in 1: marliVLl = Mercurius, Mar. opolce = 
oportet, behauptet sich aber gegen 1 in aadiriis vgl mit ardelio, 
auraium = avliiov. Es geht über in s vor st: passtata = na{i^)(nuda. 

1 assimiliert sich ein folgendes d in soUo, wiewohl dieses auch von 
oX'og kommen kann, vielleicht ein vorhergehendes p oder vielmehr v 
in FoXXoi-ofi, nicht aber auch ein r, aderl-. Sonst vgL r. 

s hat sich im Osk in vielen Fällen selbst zwischen Yocalen behauptet, 
wo verwandte Sprachen ein r angenonmien hatten : z. B. in den Genit. 
pl. asum, iessim, in dem Adjectivsuffix -asius (vgl. jedoch daneben 
vers-arinu), dem Pronominalpräfix es- gegen das Umbr. er-, dem 
Futurum in -sid, -est, dem Fut 2. in -ust, woneben jedoch, wenn 
ein i voraufgeht, -ert vorgezogen w^ird ('hafiert'). Femer in ma- 
sioter = fia^veraij 'parascus-' statt para(u)rcur-, fiisnam = 
hernam, teska- gegen ^»;(>-, Mar. asignas = arvignae; aasa- = 
ara (erst durch Rom. Einfluss 'aram'), masepum = fiaQuinv, 
Doch findet sich auch r in vereias, sverrunei, verehas- neben 
Soessula (Sab. Vesbola), Visäinus, Vesevus, vesull-, in niumeriis 
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neben niumsis, in niQvuvog, ohne Zweifel doch = Percennius, (wie- 
wohl Mommsen S. 225. dies läugnet) und in den Substantiven nach 
der 3 Decl. auf ur, or, ir: embratur, Uamatir,' kvaisstur, 
regaturei^ FeQGo^ei, Pic. pimirim, talseture, woneben nur 
Ha c US im/ Pic. reiküf, ist das r entschieden vorherrschend. Es 
erscheint auch in den Stadtnamen 'aisernio,' Conipulteria, und 
in thesavrüm, welches schwerlich anders als von ^eiv und aurum 
(Sab. ausmn) abgeleitet werden kann. In ferrins aus fersins, 
tiurri aus tiursi ist s von r assimiliert, in passtata umgekehrt 
r von s. 

Wie im alt Lat. scheint s oft vor einem Consonanten hinzugefügt: 
axkaßixig vgl. clava, slabiis, sverrunei, Nol. ispe = ipe. Doch 
wird es in den meisten Fällen nicht blos phonisch sein, z. B. in pa- 
rascuster (zu B. 4.), velestrom von velech(s)-terom, wie aus 
, magimus, maximus, mdssirno wurde; sverreia- von e(n)s-verr- 
(vgl. esaristrom), wie Lat in(ve)licium. 

Es fallt mitunter ab am Ende des Worts, wie im Nom. sg. 1 Decl.: 
santia; 2 Decl.: 'bairi,' paapii und mit dem vorhergehenden Vocal 
nach -il, -ul, wie aukil statt aukilis; 3 Decl.: ahvdiuni, izi-c. 
z ist schon besproclien. Es ist nur noch zu erwähnen, dass z als Nota 
eines Vornamens auch im Anlaut vorgekommen sein muss, wo das 
Umbr. z nur einmal, das ? selten steht, und dass z später vor m 
ausfiel aamanaffed statt az- später ar-manaffed, ^amirikatud' 
statt az-m-. 

Labiale p, b, f (gh), v, m. 
p und b wechseln oft: üp = ob, ip = ibi, kupelt- = Cubidt- Se- 
plasia gegen sebum. Dagegen embratur = imperator, gabura = 
xanv^O'j Vibo gegen Uippon, Buxentum gegen Pyxus; Sab. alptis 
= albus; Nol. vipieis doch wohl ursprünglich = Vibü, Daher die 
häufige Verschiedenheit in der Schreibung von Namen: Obsidius, 
Opsidius, Oplacus, Oblacua u. s. w. 

p oder b geht über in f: 'hafiert' = capessiverä, 'scriftas' = 
scriptae, tc{iirum==teporum, amfret = a/47r<()-^ BBifinim = Sahin-, 
lüvfr- = Über-, a 1 i f a - = ^AA*/?ay - , alafatern- und Alfius neben 
Albana, ^amprufid' = improbe, prüffed ^ probamt Das Um- 
gekehrte findet sich nicht ausser etwa in den uralten Formen ip, üp, 
aus qj{i), 

p steht häufig für Gutturale in andern Sprachen (k, q — t) im Re- 
lativ Pron. pis und allen dessen Ableitungen, auch pütür-, pullad; 
in ^pomptis' = jMwijwies^ 'ponposmom' = jwm^wwi^ petora = quar 
^M(W^ jedoch Volsk. cetur; hirpus = hircus, Ämpys = A7icus, Tar- 
pinos = Tarquiniiis, Appiiis = Accius, Atiius, Vcst. poimun- = 
commun-; porra = terra. 
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p wird euphonisch eingeschoben zwischen ms in wf^tpiovy Comp$a, 
Ampsanctua, bleibt aber auch wohl hinter m vor t wieder wc^: 
^pomtis,' weil es doch vor t gehört wurde. 

f, V. Diese aspirierten Labialen liebt das Oskische vorzugsweise, wie 
schon die häufige Verwandlung von p oder b in f zeigt Ausserdem 
erscheint f gern im Auslaut im Nom. sg. der weiblichen Substantive 
im Lat. -tb: fruktatiuf, üittiuf, tribarakkiuf; als Ueberbleibsel 
eines altem Dativsuffixes: puf, *esuf,' statif; seltener mit v: se- 
rev, iiv, puv und hier diakritisch wegen anderer Bedeutung; ferner 
noch regehnässig im Maruc. Dat. pl. 1 Decl. -af: agineiaf (vgl 
auch seffi); statt r im Volsk. asif = asir; statt des diesem ver- 
wandten d im Inlaut mefiai = mediae, oder 'statt ^: lüfr- aus 
i'Xev^fQog (vgl. Lindemann ad Fest. p. 471. und über ähnliche üeber- 
gänge des t, d, ^> in Labiale Pott I. 103 — 106. Mommsen S. 225. 
— wohin denn auch faamat vgl. damtia, perra = terra gehört 
Dass im Etrusk. oft dasselbe Zeichen für <p und & vorkonmit^ möchte 
auch hiermit zusammenhängen). Statt h: fisnam = hema, FornUa/e 
=Hormiae (Plin. H. N. 3, 5, 8.) und so r^elmässig im Sab.:^cif^ 
fasena, fedus, trafere, vefere. Jedoch hermüm = firtnum und 
Falisk. Jiaba = faba. £s wird ausgeworfen im Perf. act teskaat 
= statt teskafet, 'hafiert' statt haffert 

V scheint nicht ganz den Laut eines blossen gemilderten f oder des 
Griech. Diganmia {f), dessen Zeichen die Römer zu ihrem F (= f) 
verwenden konnten , gehabt zu haben , sondern mehr mit der ganzen 
hintern Mundhöhle ausgesprochen worden zu sein, ähnlich wie das 
englische w, so dass es zugleich einen tiefen Vocal vor sich hör^ 
liess. Darauf deutet theils seine im Osk. noch mehr geöähete Gestalt 
"2) theils dass es in Griechisch geschriebenen Inschriften nicht blos 
mit F (FfQOoQfCj TODFtOj diovFBij FokXoiofA, üFuJ sondcm oft auch mit 

V (rovriitegj avjFvaxh, Xovxavofi , TavQOfi) wiedergegeben wird, wie 
denn auch das Griech. v z.B. in tXivi^fQog, Xav^og , avre, in dasOsL 

V übergeht Endlich auch noch das, dass das Lat Alphabet £ur u 
und V nur Ein Zeichen hat, weshalb in den Lat geschriebenen OsL 
Inschriften es andeiweitig bestimmt werden muss, ob u oder v za 
lesen sei. Auch gehen v und ein tiefer Vocal oft in einander über: 
aukil = avkil, o-lvop = v-iin-, Pic. v-uv aus u-uv (s. Pronom. 
und Partikcbi), uruvü aus urvvü (s. Verba, Perf. pass.). Und mit- 
unter steht V selbst vocalisch statt u: ahvdiuni vgl. mit akudun- 
niad; Noh marvni, Pic. reikvs, inVenusia stets. Eben so braucht 
im Lat z. B. Ovid. Her. 12, 4. eoolvisse fünfsylbig, Horat. Epod. 
13, 2. Silva drcLsylbig. Es erklärt sich ferner aus jener Natur de« 
V, dass nach einem Consonanten vor v gern noch ausdrücklich ein 
tiefer Vocal gesetzt wui'de wie Saverrio und Subemius aus Sverrio, 
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8verr(ujn%u8 , (Vesnius bei Grut 485, 8.) suvad, suveis, Lat. suvo 
(Mommscn I. R. N. 3789.), sovo, saveis (Oroll. 2623. ♦) 4848. s. g. L. 
Servil. V. 49.) neben gfuj ^svae/ sven, svois, vielleicht auch 
Asuvitis neben Asvius (von APSl, wie asa-). Femer Pacuvius aus 
pacvies'und eitiuvad mit vorschlagendem oder aus v in Wv- ent- 
standenem i aus eitvad vom Verbalstamm eit- oder eitu- mit 
dem perfectischen Adjectivsuffix -vus gebildet In eitivac? ist (i)u 
in i übergegangen. Das ursprüngliche 'eitvad' (denn so ist auszu- 
sprechen) hat sich aber auf der T. Bant und im Maruc. erhalten. 
Uebrigens gehört v auch hinter a, o, u stets mit zum Stamme. So 
in aviva^U' von av(i)gvsdum , wahrscheinlich auch im Vornamen 
Avlus, wie in avkil = Avictdtis, in lüvfreis, 'lovffrud,' wo 
das alt Lat. in loebesum (im Saliar. Liede) = liberum und das Sab. 
in Loebasiiis, weil es statt f ein b wählte, den Consonanten v durch 
einen Vocal vertreten liess. Eben so in lüvkl imd lüvkan- von 
diuvk-, wo ü auch im Namen de« Gottes theil weise (Pic. iuve) in 
u übergegangen ist. Von demselben Stamme, nur mit vom abgewor- 
fenem d ist iuvkiiüi. Ueber 'tavto,' 'tovto,' tcüfxo, tuvtiks 
u. 8. w. s. zu T. Bant »19.; über nuvkrinum zu Nro. LXTV. Für 
marovca zeigt den Ursprung der Name Marumum, Marubium, 
wovon jenes Adjectiv, und auch dieses Substantiv mag ursprünglich 
von einem Verbaladjectiv marmis aus (ial^atj (ia^fiai^m , leuchten, fun- 
keln, herkommen (vgl. Falerü, Falacrine u. s. w.), so dass auch 
mar- in der Bedeutung Pferd ursprünglich ein Pferd von heller 
Farbe bedeutet haben wird. 

Als weiche Labiale wechselt v oft mit b: helv- neben x*A/?-, 
^deivaid' = dubet, benüsiessi = Vemis-j kumbened = con- 
venu, evklüi neben Hebon, axXafiexig vgl. mit clava, Sab. Vesbola 
vgl. mit Vesevus, Pic. bie = vie, Volsk. bim = vim, Ueber den 
Wechsel mit m s. dieses. 

Es tritt im Anlaut hinzu: viteliü = Itaita, vereias vgl. mit 
ikala, eiQrj. Im Lilaut statt m oder zur Vermeidung eines Hiatus: 
Volsk. covehriu aus ko(m) und aker- (ayeiQtoJy Oskisch wohl 
allgemein zwischen zwei Vocalen vor um der a Conjugation: triba- 
rakavum, wo es aber mit dem Zwecke auch wieder wegfällt: tri- 
barakatted; und bei der Adjectivformation -ivom statt -aiog: da- 
livus = deikaiog, ^eisivom' = eha^v] doch verhält sich diese wohl 



*) In dieser wohl so zu lesenden Inschrift 

Proiogenes Clovli mxtvis keic est situs mimus, 

Plovrima que fecit populo aoveis gaudia nuges. 
Ist die Einsilbigkeit von soveia merkwürdig; sie erklärt sich nur daraus, dass das o 
vor T eigentlich schon in diesem selbst lag. 
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nur wie eitivad zu cituvad^ vgl. Lateinisch nocivus und nocuus, 
und beruht auf einer Perfectbildung. 

Es steht nicht: Xioxaq^eiT = levigavä, Nol. vue = vive, petora = 
quatuar. Umgekehrt hat das Lat es hinter o und u rcgehnässig weg^ 
gelassen: totus, Lucamts, Nucrinus, Cltientlus u. s. w. (2ihnlich das 
Maruc: totai) und hinter a, c in die Diphthonge au, eu verwandelt: 
aut, thesaurum, u. s. w. 
m tritt vor p: kampano neben kapv- kapp-, wird in Zusammen- 
setzungen nicht ▼erdoppelt: 'comono' aus commano, 'comenei^ 
aus com manei, geht vor k in n über: 4onc\ steht statt einer 
Labiale: f^afie^r- aus Mavors, umgekehrt Samnis aus saf(i)n-y co- 
vehriu statt comehriu, afiwov statt Vest avnom; statim statt 
statif (vgl. zu Sab. 8, 5.); wird vor s ausgeworfen: novesede. 
Siehe auch n und über den Wegfall im Auslaut S. 295. 
Im Auslaut duldet das Oskischc alle Consonanten, nur mit Aus- 
nahme von b, das dann (wie d oft in t) in p verhärtet wird (ip = ibi, 
üp = ob u. s. w.), g imd h; auch die Doppelconsonanten , sk, ks, ns, 
vs (cevs), SS, rz (hürz), nt, rt, st, vt, kl (lüvkl), ml (fiml). Auf 
den Nol. Gefässen kommt noch titr vor. Das Pic. hat ms in ursiüems. 

Die Interpunction. 

Zur gewöhnlichen Interpunction d. h. um die Wörter von einander 
zu trennen, bedienen sich die Osker eben so wie die Lateiner eines Puncts. 
Nur einige Inschriften (Nro. XIL XVIII. XXVIII. LXX.) haben zwei 
Puncto. Da dieselbe Interpunction auf alt Attischen Inschriften , auf den 
altem Münzen von Rhegium (Mazoch. ad Tab. Heracl. p. 550.) und auf der 
Tabula Vditema vorkommt, welche nicht nach 417. verfasst sein kann, so 
wird man auch jene Inschriften im Ganzen für älter als die übrigen 
halten dürfen, womit auch ihre sonstige Beschaffenheit harmoniert Doch 
hat in diesen Dingen auch nach Gegenden eine Verscliiedenheit obgewaltet 
Die walirscheinlich doch sehr alte Tafel von Agnone hat wie die von Pe- 
tilia (Böckh Corp. Inscr. 4.) nur emen Punct, die ebenfalls alte Venusiner 
Inschrift gar keinen, sogar drei, wie die Attische Inschrift Corp. Inscr. 
22., die Steine von Cupra und von Crecchio. Auf diesem und der Tafel 
von Agnone smd gegen die Sitte Lateinischer Inschriften auch die eine 
Zeile schliessenden Wörter mit Interpunction versehen und- es dürfte dieses 
gleiclifalls einer altem Zeit eigen gewesen sein; denn dasselbe findet sich 
auf der alten Nro. XVIII. , jedoch auch auf Nro. XLV. und nicht auf der 
Vditema. Während eiiici'seits , wie auf Lat. Inschriften, mitunter eine 
Partikel mit dem folgenden Wort zusammengezogen wird (z. B. 'svae- 
pis,' Pic. vuvpüs, Volsk. sepis) interj)ungiei't das Oskischc andererseits 
oft bei zusammengesetzten Wörtern zwischen deren Bestandtheilen , z. B. 
anter. statai, pru.fatted, tribarakat.tins, 'nei.svae,' ^ex.aiscen.^ 
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^ Auf dem Stein von Crecchio erscheinen öfter auch die Sylben durch 

' {swei)Puncte getrennt: rurrasim, pru:ef: was auch auf Lat Inschriften 

Torkommt (Fabrett p. 374 — 376.)- Die Griechisch geschriebenen In- 

.'-ji|hrift;en vernachlässigen die Interpunction. Auf Nro. LXXV. ist nur 

. ''^JZwischenraum zwischen den Wörtern gelassen, auf den übrigen geht auch 

die Schrift in Einem fort Die Lateinische Schrift der T. Bant. zeigt im 

Ganzen dieselbe Interpunction, wie das Oskische, nur dass die Puncto 

r nicht in der Mitte, sondern am Fuss der Buchstabea stehen. Von der 
Biterpunction der Lex Mamcina ist bei dieser gesprochen worden. Auf 

iJ den Nolanischen Gefässen findet sich nur selten eine Wörterabtheilung 

1^ durch Puncto. 

i Andere Interpunctionszeichen beziehen sich mehr auf den Sinn, ohne 

' jedoch eine Satzinterpunction in unserem Sinne zu sein. Die Tafel von 
Agnone wendet, wie die T. Eug. Va. und die Hercul. Papyrusrollen, 
horizontale Striche, der C. Ab. 10. ein verstärktes Punct, die Nro. LXXIV. 
in Griech. Schrift kleine Quadrate, der Stein von Crecchio durch Striche 
Terbundene Puncto an, um gewisse Abschnitte in der Rede anzuzeigen 
oder Missverständnissen durch falsche Wortverbindung vorzubeugen. Ueber 
die besondere Bedeutung des Kreuzes auf Nro. XVIII. ist bei deren Er- 
klärung eine Vermuthung geäussert worden. 

VMM. Formenlelire« 

Die Declinationen. 

Ein besonderes Interesse erregt die Osk. Declination. Wie die ganze 
Sprache, ist sie weit ursprüngh'cher als in den verwandten Sprachen, der 
Griech. Lat. und Urabrischen, und gibt daher noch deutlich zu erkennen, 
-wie der Sprachgeist darauf kam, die Geschlechter, Numeri und Casus 
gerade so, wie vorliegt, zu charakterisieren. Wir können es uns daher 
mn so weniger versagen, über die Genesis der Osk. Declinationen etwas 
Allgemeines voraufzuschicken, als das, was Aufrecht und Kirchhoflf dar- 
über bei Gelegenheit des Umbrischen bemerkt haben, sowohl in der empi- 
rischen Grundlage als auch in der ganzen Art der Auffassung grösstentheils 
nicht befriedigt und unsere auf dem Wege der empirischen Beobachtung 
gewonnenen Berichtigungen der bisher, namentlich von Mommsen aufge- 
stellten Declinationsformen hierdurch erst ihre volle Bestätigung erhalten. 

Naturgemäss gibt es wenigstens drei Declinationen. Ihr Unterschied 
wird dadurch herbeigeführt, dass die geschlechthchen und dadurch einer 
lebendigen durch die Declination auszudrückenden Relation zu andern fä- 
higen Wörter, so wie in der Natur selbst Menschen, Thiere und Erde 

* (in anderer Beziehung auch umzukehren) eine allmähliche Abstufung der 

* geschlechtlich persönlichen (in anderer Beziehung: natürlichen) LebensfUlle 
darstellen, entweder in den vollen Vocal (a) oder in einen mittlem (o, u) 

20 
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oder in einen leichten (e^ i) — beziehungsweise, da dieser auch wegfallen 
kann, in einen blossen Consonanten auslauten, je nachdem sie mehr oder 
weniger lebensvoll gedacht sind. Mit Recht nennt man sie nach eben 
dieser Ordnung die erste, zweite und dritte Declination, weil ä der ur- 
sprüngliche die ganze Lebensfülle enthaltende Yocal ist, der zunächst zu 
u, o, dann zu e und i sich abschwächt Das Oskische kennt mm auch 
blos diese drei Declinationen. 

Die Relationen, in welche ein geschlechtliches Wort zu andern tritt, 
werden durch die verschiedenen Casus bezeichnet Ausserdem bedürfen 
theils die verschiedenen Greschlechter da, wo nicht eine Casusrelation 
überwiegend auftritt, also hauptsächlich im Nominativ imd Accusativ, theils 
der Plural gegen den Singular unterscheidender Merkmale. Das Oskische 
verfahrt nun hinsichtlich des Materials , welches es zur Bezeichnung dieser 
verschiedenen Kategorien und Relationen verwendet, imgemein einfach 
und erreicht dadurch doch ein Resultat, dessen sich keine der verwandten 
Sprachen rühmen kann, dass nehmlich möglichst alle Verwechselimg ver- 
schiedener Casus wegen gleicher Bezeichnung vermieden wird. Wie es 
scheint, dienten ihm dabei fast nur zwei Mittel: 1. das Sprachelement 
eiz- (eis-), dessen eigentliche Bedeutung — da es den Stamm des Ver- 
bmn substantivum bildet — Sein ist und welches daher auch zur Hebung 
des entfernteren Pronomen demonstr., da aber durch Vorsetzimg, ange- 
wandt wird. Dieses gestattete im Vocal die Modificationen von ei, e, i, i, 
im Consonanten die von s und d: vom r, welches auch im z liegt, hat 
das Umbrische und Lateinische, nicht aber auch das Oskische, welches 
diesen Buchstaben nicht sehr liebt, Crebrauch gemacht 2. Das auch für 
den Lifinitiv gebrauchte m. Der scharf und positiv hervorhebende, gern 
mit hohen Vocalen anlautende Sibilant und das dumpfe den tiefen dunkeln 
Anlaut liebende m bilden im Lautsystem äusserste Gegensätze zwischen 
denen d vermittelt, und dem entsprechend werden sie auch ftir die Be- 
griffe verwandt, welche die Genera und Casus ausdrücken. 

Genera. 

Die vornehmste und lebensvollste a Declination hat als solche auch 
im Oskischen nur die beiden posithren Geschlechter, noch kein Neutrum. 
Die zweite und dritte geben ausser jenen auch dem Neutrum Raum. 
Strabo 5, 4. §. 12. erwähnt eines Gesetzes bei den Samnitern, wonach 
die Verheirathungen nicht frei waren, sondern alljährlich (stanmiweise) je 
zehn Jungfrauen und eben so viele Jünglinge ausgewählt imd nach dem 
verschiedenen Grade ihrer Würdigkeit dem besten die beste, dem zweit- 
besten die folgende u. s. w. zur Frau gegeben, denjenigen aber, die sich 
etwas Schimpfliches hatten zu Schulden kommen lassen, ihre Frauen zur 
Strafe wieder genommen wurden. Diese Sitte, wonach das Weib in der 
Ehe nicht zur vollen persönlichen Gleichberechtigung kam, bekundet eine 
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gewisse Geringschätzung, eine gleichsam sächliche Behandlung des weib- 
lichen Geschlechts. Derselbe Charakterzug drückt sich nun merkwürdiger 
Weise auch in der Sprache des Volks aus. Schon in der 1 Decl. sinkt 
das Feminin da, wo es selbständig auftreten soll d. h. im Nom. von dem 
vornehmen a zu dem geringern, in der zweiten Decl. auch das Neutrum 
zulassenden, o herab. In der 2 Decl. aber hat das Feminin mit dem 
Neutrum gleiche Bezeichnung und nimmt an dessen weiterer Depression 
zum e der 3 Decl. im Dativ Theil — verwandt jener Griechischen Sitte, 
weiblichen Personen neutrale Namen beizulegen: wogegen die Bömer dem 
weiblichen Geschlecht wie im Becht so auch in der Sprache — im a der 

1 Decl. und in der Zuweisung der Feminine 2 Decl. zur Form der Mascu- 
line — die volle persönliche Gleichschätzung mit dem mXnnlichen Ge- 
schlecht zu Theil werden lassen. Natürlich werden nun die Osker auch 
überhaupt keine Feminine zweiter DecL in üs gehabt haben, was auch 
das im Osk. männliche fei hü s = ficua bestätigt. 

Casus. 1. Singular. 

Alle, welche über das Oskische geschrieben haben, nehmen ausser 
den gewöhnlichen Lat. Casus noch einen Locativ, wenigstens ftir die 

2 Decl., an. In der That gibt es einen solchen nicht, sondern nur einen 
Gebrauch des Dativs in allen Declinationen auch im locativen Sinne. Er 
bezeichnet dann die Gemeinschaft, das Zusammensein mit dem Ort, eine 
einzelne Anwendung seiner gewöhnlichen Bedeutung. Ganz eben so ist 
es im ümbrischen und — auch im Lat., wo man gewöhnlich zur Erklä- 
rung des vermeintlichen Ortsgenitiv eine Auslassung annimmt oder auch 
einen Locativ statuiert Konuie, zu Rom, ist nicht Gen. sondern Dativ, 
wie Athenis; eben so Patavii, dornt, wie hi-c, üli-c, isti-c, nicht Gen., 
sondern Oskisch- neutraler imd zugleich alt Lat. Dativ in ei, den das Lat, 
hier wie in altert, neutri u. s. w. wohl wegen der allgemein sächlich- 
neutralen Bedeutung der Oertlichkeit festgehalten hat Eben solche Dative 
hat man auch in Wörtern mit gleichartiger Zeitrelation anzuerkennen, 
z. B. here, heri (worin noch die spätere Aussprache den ursprünglichen 
Dativ herei vernehmen liess. Quintil. I. 0. 1,5, 8.) mane, mani, vespere, 
vespert u. s. w. = am gestrigen Tage, am Morgen u. s. w. Dieses be- 
weisen die schon von den Alten irrig gedeuteten Formen die crastim, 
die quinti, guoti-die u. s. w. (vgl. Zmnpt Lat Gr. S. 72.) da die der alte 
Dativ ist, während der alte Gen. dies lautete. Nur der dem Dativ so 
verwandte Ablativ wechselt mit jenem bei Ortsbezeichnungen (qua neben 
hie, terra neben terrae, rure und ruri, Corintho imd CorinÜn, Ttburi 
und LacedaemoneJ. 

Vom Vocativ gibt es bis jetzt im Osk. kein Beispiel. Er wird dort 
wie anderwärts ein modificierter, durch die unmittelbare Er£assung des 
Angerufenen Seitens des Redenden seiner vollen formellen Selbständigkeit 

20* 
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(also seines s, wo er dieses hatte) beraubter Nominativ gewesen sein. Ab- 
gesehen von ihm zerfallen die übrigen Casus nach dem Haupfgegensati 
von Gott und Creatur, Person und Sache, Sein und Ilaben oder Wirken, 
der allen Relationen der Substantive zu Grunde liegt, in z>vei Classen: 
1. Nom. Gen. und Dat 2. Acc und Abi. 

1. Die drei ersten Casus drücken die Relationen aus, in denen das 
persönliche Dasein besteht imd welche objectiv in der Familie ihr höchstes 
irdisches Urbild haben, der Nom. nchmlich das selbständige Sein an sich, 
der G«n. das selbständige Sein von und aus ^inem Andern (Zeugungs- 
verhältniss), der Dativ das ßir und mit Jemanden Sein (eheliches Yer- 
hältniss). Der Gen. bezeichnet daher die physische, der Dat die auf der 
Zweckbestimmiing und Gemeinschaft beruhende ethische Richtung — jeher 
Natur, dieser Geist, Gregensätze, denen in den Sprachmitteln Consonanten 
und Vocale entsprechen. Den seiner Natur nach positiven, selbständigen 
Nom. charakterisiert nun, so weit er vocalisch auslautet, im Masc das 
hinzutretende eis (wovon jedoch ei durch den mächtigem Charaktervocal 
verdrängt wird), während das unselbständige Fem. in der lebensvollem 
1 Decl.y wo allein es sich noch in seiner persönlichen Eigenthümlichkeit 
behauptet, sich mit dem blossen Vocal begnügt: das geschlechtlich säch- 
liche Neutrum (resp. auch Fem.) hat dagegen das sächliche m. Unter den 
Verhältnissen des entwickelten Daseins ist das Zeugungsverhältniss das 
mächtigste und stärkste; daher nimmt der Gen. das volle die gesetzte 
Kxistenz bezeichnende eiz (in unsem Inschriften jedoch überall nur noch 
eis) in Anspruch und zwar so, dass es auch den Charaktervocal der Decl. 
verschlingt und darin der physische Bestandtheil , das s, überwiegt, wie 
es denn auch so in der Lat Partikel (eijs-e = gesondert von Einem sein, 
einen selbständigen allgemeinen Ausdruck für den genitivischen Begriff 
gefunden hat: eine Ausnahme macht jedoch das Masc. der 1 DecL, wo 
das charaktervolle a durch Hinzufiigung des Consonanten nur im Schatten 
gestellt werden würde — hier also a-i statt a-eis — und das Fem., 
insofern hier das mächtigere a dem ei nicht weicht, sondern es verdrängt 
— also aa statt des ursprünglichen aeis. *) Der Dativ entlehnt dagegen 
aus eiz nur den geistigen vocalischen Bestandtheil ei. 

2. Nach Erschöpfung des persönlichen Daseins beginnt die sächliche 
Sphäre, auf welche die Person wirkt, übrigens so, dass in ihr die Rela- 
tionen des persönlichen Daseins wie in einem mattem, dunkeln Abbilde 
sich wiederholen. Und zwar wiederholt zuerst der Acc. den Nom. , indem 
das sächliche Sein an sich darin besteht, dass es der Person unterworfen, 
Gegenstand ihres Habens und Wirkens ist: weshalb dieser Casus nicht 

*) Eine Spur dieses ältesten Gen. sg. 1 Decl. fem. in -aejs enthalt der Gen. in -aes auf 
plebejischen R5m. Inschriften Campaniens Mommsen I. R. N. 630ö, 5. co^heliaes. 
6806, 3. LEPu>ABs ET AGRiPPiXAES. 3769. oiANAES. 3708. Solche uralte Formen er- 
hielten sich im Munde des gemeinen Yolks. 
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mehr^ wie die persönlichen mit esse, (swm pater, sunt alicmusj sum altcui 
— aber nicht sum aliquem oder altquoj sondern nur nach eAiem ein Wir- 
ken ausdrückenden Yerbum stehen hann. Den Acc bezeichnet daher das 
unbestimmte dumpfe m statt des s des Nom. — eben so der sächlichen 
Sphäre des Habens und Wirkens nach, wie im Nonu neutr. dem unper- 
sönlichen negativ geschlechtlichen Sein nach. — Der Abi. umfasst dagegen 
in der sächlichen Sphäre die Relationen des Gen. und Dat. zusammen- 
genommen, indem er auf die Fragen wovon? und womit? steht. Denn 
da die Sache der Person als Mittel zu ihren Zwecken unterworfen ist, so 
schliesst die abbildlich genitivische Relation des sächlich von Jemanden 
und so fiirs Wirken von ihm abhängig Seins auch zugleich die des Zu- 
sammenwirkens mit ihr als Instrument in sich. Der Abi. erhält daher 
aus dem eiz statt des genitivischen s das stumpfere die blosse Ausdehnung 
bezeichnende d, welches in der Lat Partikel (ijd-e, dem ablativischen Ab- 
bilde des genitivischcn se, seinen selbständigen Ausdruck hat, und vorher 
statt des dativischen ei ein schwächeres i, welches jedoch auch wieder 
einem mächtigeren Charaktervocal weicht, natüi'lich so, dass dieser dadurch 
lang wird. Dass aber die Osker eben so wie die Römer überhaupt einen 
Abi. haben, der in andern Sprachen z. B. im Griech. durch den Gen. 
und Dativ mit vertreten wird, zeigt, wie die Italischen Völker vermöge 
ihrer höheren politischen Begabung strenger zwischen persönlichen und 
sächlichen Relationen unterschieden, als andere. — Der Bemerkung wird 
es kaum bedürfen, dass unserer Darstellung das Vorkommen sämmtlicher 
Casus sowohl bei persönlichen als säclilichen Substantiven nicht wider- 
spricht, da die Sprache in den Casusrelationen ebensowohl Sachen perso- 
nificieren, als auch Personen als Gegenstand des sächlichen Wirkens dar- 
stellen muss. 

2. Pluralis. 

• Das mehrfache Vorhandensein von Dingen derselben Art ist etwas 
mit der Zeugungsrelation, welche den Genitiv charakterisiert, im Ganzen 
Identisches, da Vielheit der Individuen auf Zeugung beruht; daher erhält 
der Plural auch dieselbe Bezeichnung durch s, welches dann lediglich zu 
den Casus des Singulars hinzutritt; jedoch im Nom. mit stärkerer Her- 
vorhebung des Charaktervocals, um die blosse Zeugungsrelation von ihrem 
im Nom. pl. selbständig auftretenden Product auszuschliessen und zu unter- 
scheiden.*) Nur eignet sich diese Bezeichnung des Plurals nicht für das 
zeugungsunfähige Neutrum da, wo es als solches d. h. nicht durch eine 
entwickelte Casusrelation überwunden, auftritt, also im Nom. und Acr.; 
sein Pluralitätsbegriff ist nicht der vieler zu zählenden Individuen, sondern 

*) Das Lat. hat die Gleichheit der Zeagungsielation im Qen. sg. mit der Aussage dei 
Pluialität im Nom. pl. wenigdtens in den ersten beiden DecL schlechthin festgehalten: 
aquae und popuU sind Genit sg. und Nom. pi 1 und 9 Ded. 
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der der zu messenden über die Gränzen des Singular -Individuum hinaus 
verstärkten oder vergrösserten sächlichen Substanz (z. B. viel Land) ; daher 
findet bei ihm eine blosse Verstärkung des Yocals — durch Verwandlung 
des o in u — mit Abwerfung des im Singular das geschlechtliche Indi- 
viduum wenigstens noch unbestimmt und n^ativ bezeichnenden m Statt. 
Femer ist für eine Vielheit zwar wohl der ethische B^riff des Zusam- 
menseins (Dativ) und der der sächlichen GregenständUchkeit (Accusativ), 
nicht aber auch der des Zeugens, sondern davon nur der der Abhängig- 
keit, welche das Gezeugtsein bewirkt , denkbar. (Eine Gesollschaft kann 
Becht und Pflichten , in ihrem Innern und nach aussen, und Vermögen, 
aber nicht einen Sohn haben). Daher bildete man den Gen. pl. von dem 
Nom. pL so, dass zu diesem die Bezeichnung der Gegenständhchkeit (des 
Accusativs) hinzutrat, die ja auch den B^riff der absoluten Abhängigkeit 
in sich schliesst, d. h. man hing an das s oder vielmehr das hier im In- 
laut noch beibehaltene ursprüngliche z des Nom. pL m mit einem Yocal- 
anlaut an, dessen Tiefe oder Höhe sich nach dem Charaktervocal der DecL 
bestimmte. Endlich hat der Abi. pl. im Osk. wie in den verwandten Sprachen 
das Eigenthümliche, dass er sich nicht an den Abi. sg. anschliesst, sondern 
mit dem Dat. pl. gleich lautet Der Grund dieser Anomalie ist ein ähn- 
licher wie beim G^n. pl. Da nehmlich das wovon? d. h. die Urheber- 
schaft einer Handlung von einer Vielheit als solcher eben so wenig, wie 
die Zeugung, eigentlich prädiciert werden kann, so zog man hier die 
andere im Abi. auch liegende Beziehung des Mittels, der Gemeinschaflt 
womit, ausschliesslich in Betracht, wonach er mit dem Dativ zusammenfieL 
Alles Genauere beruht nun fast blos auf den Gesetzen des Laut- 
wechsels und der Wandelung der Consonanten, wie sie die einzelnen 
Declinationen mit sich bringen, zu denen wir daher nun übergehen. 

Erste Declination. 

Singular. Plural. 
Masc Fem. 

NouL äs (a) ü (kurz) as 

Gren. ai as, ai (ae) azum 

Dat ai und Abi. ais 

Acc. am ass, as. 

Abi. ad (a). 

Nom. sg. masc behauptet a in der Regel mit dem Schluss-s;. a ist aber 
lang, weil es aus a(ei)s entstanden ist: fia^ag, bei Griech. Schrift- 
stellern: xelßidag. Vielleicht ist aber auch Vesulliais alter Nom. 
sg. masc. 1 Decl., indem sich die angesetzte Hülfssjlbe eis noch 
vollständiger erhielt Die von Mommsen angeführten Beispiele tanas 
und asc gehören nicht hierher. Ohne s, wohl dialektisch auf einer 
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GreTässinschrift: santia; NoI. miaitilnia; bei Schriftstellern 0-utta^ 
Menula, Taurea, Doch schien auch wohl das lange a charakter- 
voll genug, um das s überflüssig zu machen. 

Nom. sg. fem. Hier ist das a zu ü abgeschwächt, wie im Dorischen 
Dialekt: alttrü, fiisnü, iü-c und ^io-c/ teremenniü, terem- 
natu, viteliü, viü, uruvü, 'aisernio/ 'ancensto,' 'egmo,' 
^etaneo/ 'molto/ fmfuqrttvo, üano^Oy nvQivo , rfarto, mit zer- 
störtem Punct des ü: müiniku. Aus älterer Zeit übrig geblieben 
ist pai, *pae/ wie Lat quae, hae-c: vgl. Yesulliais. 

Das Sabellische hat, wie das Lat. ein kurzes a: pacia, minerva 
Maruc. iiovia. Das Pränestinische conia kann kaum angeführt 
werden, da wir nicht wissen, ob auch die Pränestinische Endung 
darin beibehalten ist Das Pic jedoch, wie das Osk., ü: la^nü. 

Gen. sg. masc. ai sprich äi (weil aus ae-i(s) entstanden): marai,fia()ai^ 
novkaißy Nol. puntai. 

Gen. sg. fem., welcher ursprünglich vollständig acis oder ais (vgl. 
S. 308. Anm. *) und Griech. i?ff) oder vielmehr aiz lautete (das z 
erscheint nur noch in az und im Genit pl.) imd so noch in mefi- 
taiiais vorzukommen scheint, später äs: 'as-c' upd Präpos. az, 
Ä?6ras, 'egmas,' ^eitvas,' 'eizas-c,' 'Zt^tcas,' ^maimas,* 
'moltas,* nessimas, 'pas,^ ^scriftas,' tanas; wahrscheinlich 
aber auch in manchen Gegenden, wie im Lat, ai: fluusai, ve- 
reiiai, pumpaiianai, was «ich ähnlich wie der Nom. masc. a 
aus der Uebermacht des a erklärt (In Lat terrai ist a lang, weil 
es aus terrae-ifsj entstand.) Daraus dann wieder Nol. latinae, 
marhiesae. 

Ln Sabellischen as: datas. 

Dat sg. ai, ^ae.' Es finden sich nur Beispiele für das Feminin, am- 
mai, anter. statai, kerriiai, deivai, eisai, entrai, gcnetai, 
herukinai, ürtai, patanai, pusnai, pernai, piistiai, und 
im locativen Sinne: aasai, purasiai, mefiai, viai, eisai, 
'bansae;' svai ('svae') als Partikel. Lregulär: *paei,' weil 
hier dach schon im Nom. das alte e geblieben war, wozu der 
Dativ i hinzutrat — Eben so Maruc: totai, marovcai, tovtai. 
Sabellisch meist e: Vest mesene, Mars, erinie, victorie. Also 
auch wohl Nol. her ine. Dass auch dem Maruc e neben ai nicht 
&emd war, zeigt die Partikel sve-n, wenn sie nicht Dat 2 DecL 
neutr. ist. 

Acc sg. am, das a lang (vgl. paam), weil es in dem eigentlich an- 
gesetzten om ein o verdrängte. Es finden sich nur Beispiele für das 
Feminin: abellanam, alttram, 'aram/ ^eitiuvam,^ 'eitvam,* 
^moltam,' nüvlanam, pam, paam, pünttram, stafiianam^ 
Havtam,* üpsannam, viam. Das m fallt weg: kavl^^ diknüm- 
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ma, YiSL, pumpaiiana, via, iüriia. In Partikeln, wo man den 
Aoc nicht mehr fühlte, ging m auch in n über: ^pan.^ 

Im Sabellischen eben so: Marne, svam, alinam. InderMaruc. 
Partikel ta ist m w^gefallen. 

Abi. sg. ad, das a lang, weil es aus dem eigentlich angefugten id das 
i verschlang. Es finden sich nur Beispiele für das Feminin: aku- 
dunniad, kidimad, ekhad, 'egmad,* ehtrad, eitiurad, 
müinikad, j^ullad, suvad (Hortad* und 'poizad^ gehören 
nicht hierho*). Das d Tällt stets ab vor k: <kace,* ekak, ^exac," 
eisak, 'eizac* Selten ausserdem: amxa, eka, ora (dieses un- 
sicher, wdl noch dn d gefolgt sdn könnte). 

Im Sabellischen blos a: Maruc. eitva, mama. Yokk. ka. 

Nom. pL as (Umbr. ar). Wir haben ihp nur für das Femin.: aapas, 
aasas, kaias, ekas-k, und im Manie, asignas, aviatas, iio- 
vias. In seiner Atellane Pratco posterior hatte Pomponius diesen Noul 
auch die Romer hören lassen, vielleicht in der Rolle des Osk. Praeco, 
der in hochtrabender Rede sich aufsein zierliches Latein (vgl. S. 161.) 
^ etwas dnbildete (Non. 9, 11.): Quoi laeiitias insperaias wu>do mihi 
uurep9er0 m simmm. Er entspricht der allgemanen Regel, nur dass 
er als ursprünglichen Xom. sg. a voraussetzt, welches aber auch 
sonst in den Flexionen überall wieder hervortritt Dass er übrigens 
ursprün^ch ais gelautet und darum ein langes a hat, ze^ das 
LaL und Griech. ae, ai mit abgeworfenem Sibilanten, welches wir 
auch noch in Rnbi finden: n^fo«. 

Genit pL azum, mit langem a, weil entstanden aus dem Nom. pL 
durch Anhangen von m mit dunkelem Anlam (u) unter dem Einfluss^ 
des voriiergdienden defen a. Das hier im Inlaut leichter fes^ehat 
tene m beweist die Richtigkeit unserer Eiklänmg des Dedinations-s 
ans eis. Cebiigens nur für das Feminin vorhanden: 'egmazum,* 
^eizazun-c* 

Maine asum: agineasum. Pic NoL asim oder asin: ru- 
rasim, ekasin, culchnasim. 

Dat und AbL pL für das Feminin ais, entstanden aus dem Dat sg. 
(ai-s): kerriiais« diumpais, ^exais-c* fluusasiais. 

£b« so in dem unbdcannten Sabellischen Dialdst: «sibrais. 
Im Maruc ab^ af: agineiaf, igL ak Lat ^ahu, worin das lange 
a wdil aus einer Verdoppelung dessdben zur Bezeichnung des Plur. 
gegen den Sing, zu exklaren ist. 

Ace. pL auch nur für das Feminin erhalten« as« ur^rüi^lich am-s, 
weshalb man ursprax^rlich wohl ein dc^pehes s gesetzt haben wird 
und das a auch lai^ ist: mmtm^, ^eitvas,* multas. Das doppelte 
s ist wirklidi zum Vorschein gekommen auf der neuen Pompejani- 
sehen Inschrift: ekass^ viass. 
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Zweite Declination. 

In ihr ist u Charaktervocal , jedoch so, dass er gegenden weise auch 
in u umlautete. Ausserdem gibt es von ihr wie im Lat. und Griech. , zwei 
Formen, eine helle auf üs (os) mit der Neigung auch in höhere Vocale 
überzugehen, und eine dumpfe in um (om), die erstere für das Masculin, 
die zweite nicht blos, wie im Lat, für neutrale sondern auch für weib- 
liche Substantive. Mommsen S. 229. behauptet umgekehrt, dass die 
erstere Form auch für weibliche Substantive diene. Davon habe ich 
aber kein Beispiel entdecken können. Weibliche Substantive in om sind 
^comonom,' ^eisivom,' Higom,' ^anginem,' wohl auch -pestlum 
(= naarada). 



Singular. 


• 


Plural. 




M&sc. 


Fem. u. Neutr. 


Masc. 


Fem. u. Neutr. 


Nom. üs(*os,'us)es. 


um ('om') 


eis, es — i-üs 




u 


is, is, s,i oder 


oder 








auch der blosse 


der blosse 








Stamm 1, r. 


Stamm. 








Gen. eis 


eis 


um — i-essim 
'om' 




um, *om' 


Dat*)üi, ei 


ei u. Abi 


. üis (^ois') 




UlS (*01S 


Acc. üm(*om')um 


üm(*om')o,u 


üss, üs 




U. 


AbL üd, ud 


üd, ud. 









Kom. sg.'masc üs (os, usj] is, is, s oder der blosse Stamm. 

1. Die ursprüngliche Form ist üs, os. Sie tritt nur hinter Con- 
sonanten ein. Die Schreibart us besonders auf der T. Bant. scheint 
eben so dialektisch, wie das, dass sie xungekehrt im Gen. pl. auch 
om statt um hat Beispiele: abellanüs, nüvlanüs, ne^niwog, 
pütürüs-pid, Status, 'allus,' ^facus,' ifnahus, ^praefucus' 
*sipus.' Aufrechts (Umbr. Spr. I. 163 — 169.) Abläugnung dieser 
Osk. Form des Nom. sg. beruht auf vielfachen Irrthümern und Miss- 
verständnissen. 

2. In is ^^^ is verwandelt sich üs regelmässig in Stämmen mit 
kurzem i (nicht i) offenbar durch dessen Einfluss: aadiri-is, vii- 
niki-is, kiipi-is, 7rOjU7iT*-6ff, ...puri-is, babbi-is, gaavi-is, 
hürti-is, maakdi-is, makdi-is, meliissai-i(«), meti-is, mu- 
luki-is, niumeri-is, pünti-is, pupidi-is, pupdi-is, siutti-is, 
slaabi-is, staati-is, tintiri-is, tlemeti-is, trebi-is. 

3. Der leichte Vocal fallt überhaupt weg und es steht blos s 
sowohl nach kurzem i, welches dadurch ohne Zweifel lang wurde: 
xaXiifi-g, kuiriöi-s, degetasi-s, heircnni-s, icii-s, mefi- 



*) Alte! DaÜY f, V, p, «n ü, a odei i angeh&ngt. 
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taiiai*s(?), niumsi-8, paki-8, paarigti-s, pi-Sy vesul- 
liai-s(?), steni-8, tnevi-g, als auch nach den Consonanten n, k: 
aadiran-Sy ^bantin-s/ perken-s^ pümpaiian-s^ tuvtik-s. 
VgL Lat aU'8, Umbr. (welches in diesem Wort rs statt 1 hat) 
arsi-r, wovon der Gen. arsier das i als zum Stamm gehörig 
nachweist. 

4. Auf späten Inschriften fallt umgekehrt wohl das s w^: paa- 
pi-i, paapi-i, la-L Schon früher vor c: Mdic' und ^izic' statt 
^idisc/ ^izisc/ und vor d: isidum, ^esidum* statt isisdum. 

5. Der blosse Stamm steht ebenfalls auf späten Inschriften in 
Stämmen auf i bei einem Vocalauslaut: ^bairi/ paapi (aus 3. und 4. 
zu erklärende Form) imd regelmässig, wenn der Stamm auf 1 aus- 
geht: aukily luvkl, markül, mutil, paakul, famd, fimi, oder, 
wie im Lat scUur, vir, auf r: tixovq, wiewohl hier die Endung ab- 
gebrochen sein kann, vgl. jedoch mit KoL titr und Sacratu>ir, 
f runter ist wahrscheinlich 3 DecL 

Im Sabellischen findet sich os, us nur im Mars, und zwar dort 
auch nach einem Yocal: atiedius, canaeedios, macios, und im 
Manie aisos. Das Volsk. hat nach i es: cosuties, pacvies, tafa- 
nies. Eben so Maruc alies. Das i aber auch mit weggelassenem s : pi 
(¥Fie Lat jia). Das Pic. blos s nach Yocal und Consonanten: cai-s, 
varien-8. Auf den Nol. Grefassen sind jedenfalls Nominative curel, 
rinahel, die dann der Osk. R^el unter 5. folgen (vgl. Sab. au9€i 
und jparcoper). hursini-es, inameri-esy elii-es^ venl-is si- 
si-e können Nominative, aber auch Grenitive sein. 

Nom. sg. fem. und neutr. um, nur selten blos o: müinikum, saka- 
raklum, saahtum, tefürüm, terum, thesavrüm, ^comonom/ 
^eisivom/ ^tovticom/ ^valaemom.* UBt weggelassenem m nur 
auf T. Bant: 'comono.' Vgl. den Accus. 

Ausnahmsweise haben einige Pronominale, wie ähnlich im LaL, 
ud, id: amnud, püd, ^pod,' nun, pid, ^pid,* pit Vor c fällt 
d weg: idik, ^eizeic.^ Dieses d scheint aber hier überall, nach 
pidum zu urtheilen, aus der Anhängsylbe dum abgekürzt, und weil 
das OsL md nicht erträgt, das m ausgeworfen, also z. B. eigentlich 
pi(m)dum und weiterhin pid, amnü(m)d(um) u. s. w. Casus- 
zeichen kann nehmlich um in pidum nicht sein, weil es dann um 
heissen müsste; vgL isidum. Ausserdem ist pid und ^eizeic^ der 
einzige Fall, wo auch im Neutrum ü in i übergeht 

Im Sabellischen haben wir nur Volsk. ferom, pihom, statom, 
also ganz so wie im Osk. 

Gen. sg. für alle Genera eis, indem die Bildung des Gren. aus eiz 
das ohnehin zmn Uebergange in e, i geneigte o verschlang, während 
im Gen. 1 Decl. ei dem a wich: aadiieis, ^aeteis", aifineis, 



i 
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amii^is, bateis, ^cadeis/ ^carneis/ Komitjtg, kümbennieis, 
herekleis, liivfreis, meelikiieis, ninmsieis^ ^ivftadtajigy per- 
kedBeiSy ^pieis/ sakarakleis, senateis, ^senateis* (welches 
auch im Lat. nach der 2 oder 4 Decl. geht), OTamrjig, suveis, 
^tangineis/ tereis, ^ambratcis/ wahrscheinlich auch ^min- 
streis* und ^mistreis/ wiewohl diese auch Gen. 3 Decl. sein 
könnten. Seltener auch is: MQinXiig, i^tvii^, ^ligis^ und mit zer- 
störtem oder nachlässig weggelassenem Striche des i: aphinis. 
Aehnlich steht is-i-dum für eis-i-dum, ist für eist, vgl. dvM, 
Im Sabellischen haben wir nur Maruc. piois, so dass sich dort 
das o der 2 Ded. auch im Gen. behauptet zu haben scheint Auf 
den NoL Gefassen finden wir jedenfalls auch das Osk. eis: mara- 
hieis, yipieis, venileis. Ob auch es und is, ist zweifelhaft, 
weil hursinies, mameries, eliies, venlis auch Nominative sein 
können. Das Umbr. hat im Gen. regelmässig r, der Nom. dagegen 
meist 8. Diesem nähern sich also die Nol. Gefässe hinsichtlich der 
Consonanten nicht. 

Eine Abschleifung des s im Gen., wovon sich bei der 1 Ded. 
im Osk. dialektische Spuren finden , tritt in der 2 Decl. nirgends ein, 
imd darin besteht ein Hauptunterschied der Osk. und Lat Decl. 

Dat. sg. masc. üi, wie im GriecL und alt Lat (z. B. quoi) indem hier, 
wo die Yocalisation überwog, dajs stärkere o sich gegen ei behauptete: 
abellanüi, deketasiui (mit vernachlässigten Accenten), evklüi, 
heveklüi, hurtüi, iüvkiiüi, kerriiüi, maiiüi, nüvlanui, 
piihiüi, pukalatüi, verehasiüi, vestirikiüi (verehasiü auf 
T. Agn. 39. ist wohl sicher Versehen des Graveurs statt verehasiüi). 
Nur bei den Pronominal Wörtern, wie im Lat, ei: *altrei,' *piei.' 

Dat. sg. fem. und neut ei, indem hier wegen des geringeren, weniger 
lebensvollen Geschlechts das tiefe o sich nicht g^en ei behauptete: 
akenei, alttrei, ^comonei,' ^comenei,' eisei, esei, ^eizeic,' 
Uadinei/ müinikei, 'nei,' pütereipid, terei, thesavrei, 
frentreL Bios i oder e in den Partikeln *ne,' *ni,' ^idi-c,' 
*izi-c,' wo der Dativ schon vergessen war. Doch wird Osk. ni, 
idik, izik geschrieben worden sein; vgl. den Genit Davon stehen 
eisei, esei, eizeic, ladinei, müinikei, terei, frentrei, 
'idic' im locativen Sinne. Bisher hat man doppelt geirrt, indem 
man theils das Casuszeichen üi auch dem Neutrum zuwies, für 
welches es niemals vorkommt, theils alle Wörter dieser Ded. in ei 
unter den angeblichen Locativ zwang, wodurch das Verständniss 
vieler Stellen unmöglich wurde. 

Nol. ist der Dativ masc. ui (wie Lat %t^t-c): ithuiui, thunigui; 
jedoch auch levnue (wie auch in der 1 DecL ^bansae* st bansai). 
Im Maruc. u: babu. Im Mars., wie im spätem Lat, o: pesco. 
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Im Volik. e: dcTC, declone. Für das NeotmiB ist ei in i uber- 
gi^angen im Yestio.: poimuni-en, während das Pic. es bewahrt: 
enei ond iepei-en^ was schwerlich der 3 DecL ai^ehort. Die 
llamc Partikeln pe mid sre-n ond YolsL se sind auch wahndkia- 
lieh Dat. 2 DccL nentr. 

Aoc sg. masc. um, selten um, jedoch so, dass m Tor c in n übergeht: 
altinnm, 'censtom/ ^dolom/ ^dolnm/ härtnm, 'ion-c,* 
'malom/ rtargofi, ^Tolcanom.* Ausnahmsweise hat sich im Fron. 
3. Pers. das i des Nom. aoch hier erhalten: 'phim/ in. 

Acc. sg. teoL und nentr. um, um, o, u, der Yocal natürlich kurz: ß^tcrmm, 
hermnm, liimitnai, 'medicatinom/ pestlnm, 'ponposmom/ 
'tanginom/ thesaTrüm, triibum (wahrscheinlich fem., wie 
meistens im Griech.) 'trutum/ 'allo,* 'famelo/ sollo, 'tovto,* 
'zico/ Tersarinn, verusarinu. Von der Endnng in d, t« gOt 
dasselbe, wie beim Nom.: t^tfr, nmr, 'pod/ In den Pardk^ P^i^y 
pon, 'con' ist wie in ^pan' das m in n übergegangen. Statt o 
steht, wie im Xom., i in den Pronomina pid, pfdum, 'ekik,* 
'exeic,* wo zugleich Tor d das m und beide Tor k gewichen sind. 
Des^eichen in der Partikel inim, wofür aber der unbd^annte Sab. 
Dialekt das r^elmassige inom hat Im Yestin. fiir das Masc. om, 
um: aynom, hiretum. Im Pic für das Neutr. um: auraium, 
aüra^üm, esmum, drueimum, farum, kelfüm. Ebenso im 
Vokk.: dunom. 

AbL sg. für alle Crenera ud ('od'), anderwärts audi ud, sehen bios o; 
der Yocal lang. Nur folgende Beispiele gdioren hierher: bÜTai- 
anüd, eisüd, sakaraklüd, tanginüd, 'ladinod*, amTianüd, 
*atrud,' 'amnud,' 'contrud,' Meiratud,* 'dolud,* 'ligud,' 
'mallud,' 'malud,' 'meddixud,* 'medicatud,' 'preivatud', 
aidikinud, 'ziculud,' 'tanginüd,' tianud, tristaamentud, 
vielleicht auch aragetud, das aber richtiger als Snpinum angesehen 
wird. ^Yor c faUt d weg: eksuk, 'eizuc,' 'eisucen.' Ausserdem 
'eco,' 'eso' und pru ab Partikel üd hat der C. Ab. durch^Lngig 
und eine Inschrift von Bovianum (Nro. X.), wozu die Nro. T.XXI, 
mit 'eco/ 'eso' tritt Sonst erscheint überall ud. Im Sabellischen 
haben wir Yolsk. u: covehriu, sepu, toticu, vinu. Im Manie 
cesu-c. Marsisch o: mereto. 

Nur geringe Spuren haben sich , wie in den verwandten Sprachen, 
so auch im Oskischen von einem alten Casus, wenn man wiU, Ablativ, 
richtiger aber Dativ aller Dedinationen , besonders aber der zweiten, 
mit dem Suffix i^(i) erhalten, nehmlich nur in den Wörtern (meist 
Partikeln): *esuf,' puf, statif, iiv, serev, P^v, ip^ üp. Schon 
die Ungleichheit des Formativconsonanten mit bIos^er Febthaltung 
der labialen Eigenschaft zeigt, dass hier nicht das Erzeugniss einer 
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leboidmftig forttfbeitendeii Spnclircgel, sondern blosse Beste einer 
firükem Spnchperiode TCMriiegen. Eben so abweichend ist aber auch 
die Zarichinng des Wort» zur Annahme des Soffixes. Bei e$uf> 
pnfy pnxj np, var tritt dieses zu a oder o, bei den später auch 
hidier zn ziehenden ar-t und anaf (in anafriss)^ zq a« bei serer 
za e, bei statif, iir, ip za L Eben so veischieden sind die Tor- 
hergehendoi Yocale im Lat cr-i, <hb, sm-b, M, if-i<\ winM, ali-hi, 
tM, ji^ — Die Oskisehen SokstantiTe tribarakkiuf, üittiut\ 
fraktatinf hat Mommsen S. 231. ganz zn Unrecht mit ^'esuf/ 
puT zusammengestellt und für AblatiTe in uf erklärt Sie entsprechen 
der Lat SubstandvbUdung in io (denn das» das Oskische solche hatte, 
zeigt pipatioy TgL Pranestimsch tongitio), und sind, wie diese, 
offenbar theils aus dem InjSn. pras. (vgl. leyio, rtyio mit tribarak- 
kiuf), theila aus dem Supinum oder Inf. perf. (vgl. tMiio, satio mit 
fruktatiuf, üittiuf) h er vorgegangen , nur mit dem Unterschiede 
in beiden Sprachen, dass, idüurend das Lat sich dazu des Ansatzes 
des SubstantiT bUdenden Pron. ü^asj als on- bediente, Torwelchau 
das auslautende ^»J in t überging , das Osk. ein in f verstärktes 
Diganuna ansetzte, welches, wie sonst oft, ein u vor sich erzeugte. 
Doch mochte auch das Lat vor dem iji-> om-, ursprünglich noch ein 
Digamma als u eingesetzt haben, weil sonst die lüngo des i<äii sich 
nicht erklären liesse. Woher nun aber dieses Digamma, davon 
sogleich. 

Aus den Sabellischen ist blos Pic. tut f^ nbi, si) und seffi 
C^ tibi) anzuführen. Von dem Maruc. Dat AbL pl. 1 Ded. in a-f 
ist bei dieser die Rede gewesen. 
Was den Ursprung des Formati vs f, v, b, p, vollständ^r 7«. bi, 
Umbr. auch pi, pei, pe, Scr. by (besonders im Instrum. Dat und AbL 
Dualis bj-äm, pL bj-äs, Bopp vgl. Gr. S. 348.) betrifft^ so könnte man 
für die Osk. Casus puf, puv u. s. w. an eine Anwendung des so häufigen 
Lautwechsels der Labialen mit dem d- oder t-Laut denken (s.,S. 302.). 
Aber daraus würde sich weder die später zu besprechende Kürze des Vocals 
noch auch der Umstand erklären, dass das Suffix scheinbar auch an den 
Dativ (stati-f) antritt, der kein d hat Ueberblickt man zugleich die 
übrigen Anwendungen desselben in den verwandten Sprachen, wo denn 
das Scr. vi, das Iranische vi = weg, v-on (Uaug Gott G. A. 18d3. 
S. 1969.) und das Lat privative v€ zu beachten sind, so wird man nicht 
anstehen, ^i ,fur ein scibstständiges Zusatzwort zu halten, und zwar für 
den Dat. sg. neutr. (statt ^c«*) des unten zu erklärenden Pron. «-w,*) o-i^ 
oder blos für jenes vorschlagende u mit Jota demonstraticmi, so dass es 

*) So erechemt die Sylbe auch noch im Griech. DqaI: ^p€^arr-o-«y, ^cu^tor-o-ir; in der 
1 Ded. weicht das u oder o vor dem starkem a: x«M^-<y, in der S Ded. fliesst et 
mit o zusammen: iUxo-«!'. Doch hat Homer auch w/io-<-Mr. 
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zunächst mit unserem Da (z. B. „der Mann da, des Mannes da^) wieder- 
gegeben werden könnte. Von den Dorem mit angehängtem f statt t und 
vom weiter mit (ei)s- verstärkt fo(f6j und dieses consonantisch umgesetzt 
(ifOi, tffej wie sie es auch mit dem C-Laut (in aä) machten, erhielt es 
auch eine selbstständigere Bedeutung und diente namentlich im Lat theils 
als Pronomen (sa psaj, theils als Su£ßx des Pronomen, um gleichsam 
durch Wiederholung desselben unser Selbst auszudrücken (i-pse). Jenes 
gewöhnliche q)^ machte aber nach seiner angegebenen nächsten Bedeutung 
im alt Griech. eigentlich auch keinen Casus, sondern setzte einen solchen 
schon voraus, dessen anderweite Endung es nur durch seinen Antritt nach 
Umständen vertrat oder verkürzte, z. B. Gen. sg. 7Xi6(vJipi, pl. dax^vo(v)(pi, 
6<ne6(v)ifti, Dat sg. (fVToftJg)^, ß^n(0^''^y P^- 0Qea(tJ(pip u. s. w. Auch konnte 
es nach diesem Ursprünge, wie die alten Griech. Grammatiker bezeugen 
(von Buttmann Gr. Gramm. S. 205. deshalb mit Unrecht getadelt) an sich 
zu jedem Casus hinzutreten, indem es das Nomen, zu dem es hinzutrat, 
nur mehr hervorhob. So erklärt es sich 7 dass es für so ganz heterogene 
Casus im Griech. für den Gen. und Dat., im Umbr. nach Aufrechts Ent- 
deckung für den Acc. pl. (vgl. auch Griech. ig ivvt]q,iv bei Hesiod statt ig 
ivytjv<pip)j im Osk., Lat und Maruc für den Dat sg. und (mit s) pL, im 
Scr. für denselben Casus vorkommt Im Messapischen ist ohne Zweifel i& 
in i^j-i (^vgl. mi'hi)j dem Formativ des Gen. 2 Decl., damit identisch, wie im 
Lat (und ähnlich im Umbr. und im Scr. Bopp S. 249.) mi-hi neben ti-bi, 
81 'bi und wie ja f und h überhaupt so in einander übergehen, dass sich 
dieses im Etrusk. auch auf die Zeichen für beide übertragen hat (Müller 
Etr. n. S. 301.) und selbst der Griech. Gen. 2 Decl. dürfte daraus ver- 
stünunelt sein (IXiov aus 7Xio~vi, statt g>i] wogegen der Lat wohl der Os- 
kische, nur mit Abschleifung des s, ist). 80 kann denn aber auch das f 
in den Osk. Verbalsubstantiven in -iuf eben dieses <p(ij sein. Verleiht im 
Griech. und Deutschen die Vorsetzung des Pron. im Neutrum (to, das) 
demLifinitiv substantivische Bedeutung, so geschieht dasselbe im Osk. weit 
organischer durch Suffixion des Pronomen qpfigj, ähnlich der des Prono- 
minals en in tenta/nv-en, Uebrigens dürfte auch dem Lat. die Anwendung 
dieses Pronominals zur Bildung von Verbalsubstantiven nicht fremd sein. 
Ich erkläre mir daraus die Lat Verbalsubstantive in -us, welche ebenfalls 
vom Supinum herkommen (actr^us, nutnus)^ und die Lat vierte Declin., nur 
dass die letztere auch noch aus Partie, präs. pass. oder Verbaladj. in uvus 
hervorgegangen ist*) Indem man nehmlich an actufmj (f(tg) ansetzte, 
entstand durch die Verwandtschaft von 9 mit u ein doppeltes und dann 

*) So ist apeeu» aus sptc-uvus vcn apecere, tonitnu aus toni- (rovosj und terruvus (vgl. 
tonitruum als Nom.) von ierrere, acua aus acuviu von acsxs, artua aus artuvtu von 
d^TvHv entstanden. Auf die beiden im Text angegebenen Quellen werden sich alle 
Subst. der 4 Decl. zurückführen lassen, wenn auch bei manchen die Etymologie nicht 
auf den ersten Blick einleuchtet. 



— 319 — 

ein langes u, welches mit zum Stanmie des neu gebildeten Substantivs 
gehörte und eine neue Ansetzung der CasussufHxe erheischte. So stand 
z. B. alt Lat Genit. 3 Decl. oeauFiSy später oesüta, endlich usus, gar nicht 
60 weit von Osk. üittiufeis ab^ als es auf den ersten Blick scheint Es 
dürfte hiermit zusammenhängen ^ dass diese Substantive mehr eine objective 
Bedeutung haben^ die offenbar auch dem Osk. üittiuf, tribarakkiuf, 
fruktatiuf innewohnt, während die Lat Wörter in to, besonders wenn 
sie vom Sup. herkonamen, überwiegend subj. Bedeutung haben. 

Es ist nun aber nicht zu verkennen, dass das <pt doch auch die Natur 
eines organisch antretenden casusbildenden Suffixes mit bestimmtem Sinne 
erhalten hat Dieser Sinn ist ein verschiedener und, wie es scheint, haupt- 
sächlich dadurch bedingt , ob man sich von der vocalischen oder der con- 
sonantischen Bedeutung des Suffixes überwiegend bestimmen h'ess. Nach 
der erstem hatte es dativische Kraft und trat ein, um einen solchen über- 
haupt erst zu bezeichnen, wozu es denn auch der dativischen Bildung in 
^^ fi^ JP* bedurfte, wie bei den persönlichen Pronomina (miki, tibi u. s. w.)^ 
oder zur bessern Unterscheidung von andern Casus (wie im Dual und 
Plur.) oder zur Bezeichnung eines bestimmten Sinnes des Dat., in welchem 
das Wort besonders üblich war oder adverbial gebraucht wurde. Nur 
nach dieser Seite hat das Osk. von dem Suffix einen Casus bildenden Ge- 
brauch gemacht Liess man sich dagegen über^-iegend von dem con- 
sonantischen Werth des Suffixes bestimmen, so machte sich darin die 
Verwandtschaft des f und h geltend, welches als Hauchlaut (s. unten die 
Pronomina und Präpositionen) das lebendige Ausgehn von einem Andern 
bezeichnet Hiernach nahm denn (pi den Begriff des Ausgehens- und der 
Abhängigkeit von etwas an und wurde demgemäss zur Bildung oder Hebung 
des Gen. und Abi. verwandt, die eben diesen Begriff ausdrücken. Es 
ging aber so auch bei ims in die Präposition von über, mit welcher sich 
namentlich im Griech. fast alle genitivischen und ablativischen Construc- 
tionen mit <pi> übersetzen lassen, z. B. oaae da^Qvoq)iv nifAnXccvro, ri^actvto 
= die Augen füllten sich von Thränen, wurden von Thränen getrocknet; 
TXiOipi nXvra niji^ea = die berühmten Mauern von Dium; -noXvg d<nf6q}vv 
^Ig = ein grosser Haufe von Knochen. Mehr ablativisch ist die Bedeutung 
von, weg, z. B. /x di fAot> ^og >)<Jf^ nakifAtjipip : von, aus der Hand 
weg; Tov f OTTO fitv xti^e'rjv xvpirjy xeq)ciXrj(jptv tXovro: nahmen ihm die 
Sturmhaube vom Kopfe. Daraus erklärt sich dann wieder dieselbe Bedeu- 
tung bei den Lat LocalwÖrtem in m, wie iüimj istim, exim, alterim 
welches vor c, q in n übergeht: hinc, Mine, istinc, utrinque u. s. w., 
indem dieses m, wie wir sogleich sehen werden, aus unserem 9 entstanden 
ist, und erledigen sich damit viele andere imwahrscheinliche Erklärungs- 
versuche (Zeitschr. f. vergl. Sprachw. I. 83.) Ein Begriff des Von ist 
aber auch das Von etwas los , dessen beraubt sein , und dieser liegt in dem 
privativen Präfix ve, z. B. ve-samiSj von Gesundheit gekommen, auch im 
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moralischen Sinne vom wahren Wesen eines Dinges los sein: ve-grttndU 
unmässig, verkehrt gross, ve-diovis, ein verkehrter, scUknmer Diovis. 

Bemerkenswerth ist übrigens die rc^lmässige Kürze des diesem For 
mativ vorausgehenden Vocals in den Italischen Dialekten: mi-hi, ti-bi 
si'hif a-h, O'b, m-b, i-bi, tt-bi, vtru-bi, wonach sicher auch im Osk 
ip, üp, puf, puvj.Pic. vuv und die letzten Sylben in ^esuT, statif. 
serev kurz waren, und se-ffi zu sprechen ist, zumal da dasselbe and 
für die ähnlich gebildeten ümbr. Wörter, wie api, pufe, esuf, ef, ifc; 
vov, restefu. s. w. angenommen werden muss, weil sonst die auch vor 
kommende Schreibart mit Verdoppelung des p in appei nicht mögUd 
wäre. Diese Kürze zeigt, dass das qi nicht an das sonstige Formativ do 
Casus (also z. B. nicht pud-f, woraus nur pü-f hätte entstehen können) 
sondern statt dieses Formativs gesetzt worden ist, wo es den vorhergehende! 
Vocal kurz Hess. Eben deshalb muss aber der Vocal vor dem Formatri 
der blosse thematische sein; also ist das u oder o in 'esuT, puf, vuv u. s. w 
und das a z.B. in ab, api, nicht das ablativische, sondern der Charakter 
vocal dort der 2, hier der 1 Decl.; eben so das i in statif, welches jj 
auch sonst in der 2 Decl. mit ü wechselt; das zweite e in serev abei 
und das ii in iiv gehört mit zum Stamme der i Deck, dessen QuantitSI 
durch den Antritt auch unverändert blieb, und dasselbe gilt von nu-, tf-j 
si-. Ueberhaupt lässt sich der Charakter des durch das q> gebildeten Casm 
nur aus der Bedeutung der Formation bestinunen, und diese ist überall 
mehr die dativische als die ablativische. Zu dem gewöhnlichen Dativ- 
bildungsmittel durch ei(z)- verhielt sich aber dieses archaistische ähnlich 
wie beim Pronomen die Vorschlagsylben e- (oder i-) zu dem ausgebit 
deteren eiz-. 

EndUch leidet es wohl keinen Zweifel , dass die Lat Adverbialbildung 
in i-m (z. B. confestim, transoersim) mit der Osk. in i-f identisch und nur 
der häufige Wechsel des m mit f oder v, welches das Lat am Schluss 
nicht liebte, auch hier eingetreten sei. Denn auch im Pronomen selbst 
bietet uns das Griech. fiiv = Osk. phim, diesen Wechsel dar und wir 
werden ihn später auch noch am Ende von Pronomina nachweisen. Dem- 
nach ist statif auch der grammatischen Bildung nach = atatim. 
Nom. pl. masc. 1. üs, us. Zuerst von Peter erkannt, dann von Auf- 
rocht und Kirchhoff Thl. 1. S. 51. durch den ümbr. Nom. pl. us, 
or, ur bestätigt und auch von Mommscn S. 231. angenommen. Doch 
führen Alle zum Theil unrichtige Beispiele an. Die einzigen begrün- 
deten sind degetasiüs und fistlus, (dass in dem letzteren der 
Strich über u auch nur vernachlässigt sein kann, zeigt fistluis 
neben fistluis) und auf der neiientdeckten Nro. XLIXa. i-üs-u 
und i-üs-su, wo u oder su = dum. Dazu kommt das Pic. püs 
(denn das auf Agn. 1. ist ncog). Einmal hat auch ein Rom. Denk- 
mal (Minuc. sent v. 28.) diesen Osk. Nom. pl. 2 Decl.: kvs = iL 
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Die vollständige Form desselben wird ursprünglich üis, entstanden 
durch Hinzufiigung des das Sein abermals und also in der Mehrheit 
anzeigenden'* ei z, iz zu ü gewesen sein, woraus durch Absorption 
des ei vom ü Osk. üs Umbr. us,* ur (wegen des z), durch Weg- 
lassung des s Griech. o-*, alt Lat oe hervorging. (Fest. s. v. Pi- 
lumnoe poploe, welches er richtig Uomani erklärt, die zur Zeit 
des N. Pompilius aus zwei populi und dasses bestanden, und das also 
nicht für den Dativ genommen werden darf.) Das letztere finden wir 
auch in Rubi: groveoe. 

2. Eben so beglaubigt ist aber auch die Form es durch tout^x^^, 
und jetzt auch eis durch medikeis, pümpaiianeis, entsprechend 
der zweiten Lat. Form des Plurals (neben oe) in es, is, eis, woraus 
durch Abschleifung d^B s die spätere gewöhnliche Form in ei, i her- 
vorging, und wovon Henzen (Bullet, deir Inst. arch. 1845. p. 72.) 
und Ritschi (de miliar. Popill. p. 18.) die Beispiele gesammelt haben. 
Wohl nicht blos zum Unterschiede von ihrem Genitiv sg. werden die 
Lucanischen Osker statt eis es gesetzt haben, wahrscheinlicher war 
es aus eiiier vocalischen Reduplication des Begriffs Sein entstanden 
(e-es) und also der Plural ähnlich angezeigt, wie im Umbr. Impe- 
rativ (s. unten). Ohne Zweifel war daher auch es lang. Dem wider- 
spricht auch nieht das * in rovrixeg, da in älterer Zeit i; und 6j 
o> und keineswegs blos nach dieser Rücksicht unterschieden wurden. 
Vgl. kovxavofi und (ToQOFWfA. Aus ees wurde aber auch eis, wie 
aus ßaffdeeg ßaadug. 

So überwog also in der Form üs der Charaktcrvocal ü, in der 
andern, es, eis, wurde er, von dem vocalischen Bestandtheil der 
Zusatzsylbe eis überwunden. Wann aber trat im Nom. pl. üs, wann es 
ein? Schwerlich, wie im Lat, nach Belieben; sondern üs, wenn der 
Stamm in einem Vocal oder 1 (und r?) ausging, wo im Nom. sg. kein 
üs stehen konnte, sondern entweder blos is oder s oder gar kein Casus- 
zeichen ; denn hier zeigte schon das - s nach dem Charaktcrvocal , den 
der Nom. sg. nicht hatte, den Nom. pl. an; es, eis dagegen, wenn der 
Stamm mit einem andern Consonanten ausging, so dass im Nom. sg. 
eigentlich üs stand. Hierauf führen die erhaltenen Beispiele, und so 
sorgte die Osk. Sprache weit vollkommener als die Latdnische dafür, 
dass nicht zwei Casus mit einander verwechselt werden konnten. 
Nom. pl. fem. und neutr. u , nicht , wie Mommsen annahm (der ausserdem 
auch hier wieder das Femininum unrichtig dem Masculin gleichstellt) 
a, aber auch nicht, nach Aufrecht Thl. 2, S. 160 flg. (auf dessen 
Widerlegung Mommsens wir um der Kürze willen uns berufen, wie- 
wohl wir nicht allen seinen Gründen beistimmen) ü.' Von Aufrechts 
beiden Belegen teremeniü ... pruftü (vielmehr prufvü) set 
sind die ersten beiden Wörter unumstösslich Nom. sg. 1 Decl., wie set 
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nach seiner anderweitig feststehenden Bedeutung ergibt, ^comono' aber 
nach der andern Form 'comonom,' nach dem von Aufirecht nicht 
verstandenen Zusammenhange und nach seinem weiblichen Greschlecfat 
oben so gewiss Nom. sg. 2 Decl. fem. — Ausser der Analogie des Nom-, 
Acc. pl. neutr. 3 Decl. haben wir für die zweite das ganz sichere Bri- 
spiel palanu, vielleicht auch ^Arlabiku, was jedoch auch 3 DecL 
sein kann. DaJiach sind denn aber auch *lupu' und 'petru' von der 
weniger beglaubigten Copie der Bronze aus Pästum anzuerkennen. 

Dazu kommen die Pic. Acc. pl. 2 Decl. kiperu und ^rikrufu, 
wo, wie im ümbr. z. B. pequo, regelmässig auch o gestattet ist, 
welches die Picenter statt des Osk. u auch z. B. im Infin. kakum 
und in der 3. Pers. pl. lirsiüems vorziehen. Das Osk. u entsprach 
mehr dem Gen. pl. und dem Bedürfniss einer Verstärkung (statt vo- 
calischer Reduplication) für den Plural, wonach z. B. auch in der 
1 Decl. das im Sg. zu u elevierte a im Nom. pl. wieder hervortrat 
Im Osk. scheinbar abweichend ist der Plural in ü in endeiü = in 
diio; aber nur eben so wie auch im Lat duo und im Griech. dvm, 
(^voy denn alles die^^es sind eigentlich übrig gebliebene Dualformen, 
die diesem Wort seiner Natur nach zukommen. 
Gen. pl. für alle Genera, 1. um, dialektisch abweichende oder weniger 
correcte Formen ^om,' ii, *o;' doch ist es nicht richtig, dass diese 
blos auf Lateinischen Mimzen vorkämen, wie Aufrecht behauptet: 
abellanum, alafaternum, kupelternum, eguinum, *ez-um,' 
ftaiif(^nk^ov^t^ *nerum,' Miesimum/ nuvkrinum, nuvlanum, 
püturum-/>»cf^ 'zicolum,' TumtdivoaUf 'ladinom,' kovxayou, cfo- 
(joFoifiy 'zicolom,' foaXoi-cdu^ TP/^-i\OJI, ^caiatino,* kampano, 
kappano, ^tiano.* Ohne Zweifel gehört hieher auch tiiatium 
(neben tiatim), welches aber von tiate (Gr. Thcthi) tiiatium 
(rf€af7o$J zu spi'cchcn ist, wie auch die Römer neben Teates die 
Fonn Teatiin haben. 

Im Sabellischen herrschte gc'iv-iss, wie im ümbr. überall o vor. 
Wir haln^n nur Volsk. velestrom, esaristrom. 

2. Ausser dieser bisher allein bemerkten Endung -um gab es 
al>er auch noch eine Formation in esim^ essim, wovon wir als völlig 
gesicherte Beispiele auf den Nol. Gelassen haben: kanutiessim, 
veltineisim, duivh welche dann aber wieder für das rein Osk. 
Sprachgi^biet benüsiessi = T>ii«jeu>r<fm und maisiesi b^laubigt 
winl. OftonlKir hat diese Form eine Analogie mit dem Lat Gen. 
pl, -orutH uobon -tan (z. B. fiuvunontm, nummumj und trat hinter 
einem kurzen i o<lor e (wie bei veltineisim) ein, wo das Osk. 
auch im Nom. sg. kein ü duldete, sondern es in ijsi verwandelte. 
Penn in allen IWspielen des Gen. in um sohliesst der Stanun mit 
einem Consonantoa inlor, wie in tiiatium, mit einem laueren Vocal. 
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Offenbar hängen diese beiden Formen des Genitivs mit den beiden 
Formen des Nom. pl. zusammen und sind nur aus der Annahme 
zu erklären, dass der Gen. ph nicht, wie dessen übrige Casus, aus 
dem entsprechenden Casus sg. sondern aus dem Nom. pl. hervor- 
gegangen ist, worauf ja aber auch schon seine selbstständige neue 
Endung in um führt. Wir haben diese schon daraus erklärt, dass 
die Bezeichnung des Gen. sg. und die des Plurals eigentlich identisch 
(eis) war und deshalb für den Gen. pl. eine neue Bezeichnung, und 
zwar die accusativische , angewandt werden musste , die zu dem Nom. 
pl. hinzutrat. So hätte man denn also eigentlich nach einem gewöhn- 
lichen Consonanten oder langen Vocal die Genitivform es -um (z.B. 
tovlik-es-um) nach i oder 1 die Form üs-um (z. B. degetasi- 
US' um, fistl'üs'Um) erhalten. Allein dort, wo zwei reine, eine 
blosse Relation andeutende Sylben es und um zusammentraten und 
die letztere als die Charaktergebende Hauptsylbe die erstere verkürzte 
und das ohnehin nur lispelnde s absorbierte , contrahierte man um der 
Bequemlichkeit willen zu der hier überwiegend charakteristischen 
Sylbe um, welche auch durch ihre dadurch bewirkte Länge den 
Gen. pl. hinreichend von dem Acc. sg. (wenn man diesen um statt 
um sprach) unterschied. Nur in ezum ^= eorum) hat sich noch 
die ursprüngliche Form erhalten , die zugleich die Richtigkeit unserer 
ganzen Auffassung beweist. Da nehmlich als Vorschlagssylbe des Pron. 
wohl eiz, aber nirgends ez sich findet, so kann dieses ez nicht als 
solche (wie in eiz-azun-c) aufgefasst werden, sondern ist der Nom. 
pl. (Lat. EIS, Orell. 3808. S. g. Lex Serv-. v. 26. 56. 66. Tab. Rom. 
Bant. §. 3.) und konnte hier nicht wegbleiben, weil sonst um ohne 
allen Halt gewesen wäre. — Hier dagegen schützte in den Sylben 
üs-um der vollwichtige Charaktervocal ü, obgleich kurz, wie im 
Nom. sg., vor der Contraction, und es musste also s-um als Zusatz- 
sylbe betrachtet werden. Weil nun aber der Hauptaccent auf der 
Stammsylbe ruhen blieb und wenigstens bei vocalisch auslautenden 
Stämmen drei kurze Sylben folgten (degetäsioaum), gingen hier 
das li des Nom. und das u der Zusatzsylbe in leichte Vocale über 
(degetasiesim) und das s wurde meist auch noch verdoppelt, weil 
das e als ursprünglicher Charaktervocal zu betonen war. So entstand 
dfigetasiessim, kanutiessim, benüsiessi (mit weggefallenem 
oder weggelassenem m), und wenn der Stamm mit e schloss, zur 
Vermeidung der Wiederkehr de^iselben Vocals veltineisim. Wo 
der Stamm in 1 auslautete, war — da nur zwei Sylben folgten — 
kein Grund zur Wandlung der Vocale; es wird hier aber auch das 
ü des Nom., indem man es an die Stelle von ü-es getreten betrach- 
tete, lang gewesen sein, gleichwie as im Nom. 1 Decl. ; daher sagte 
man hier wahrscheinlich fistlOsum, wie eizäzum, und die 
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Lateiner (von servoe etc.) serw^rvm, famulörum, ßUörunu Die letztem 
haben nehmlich, wie es scheint, von jeher, ohne die feinen Distinc- 
tionen der Osker, so wie sie im Nom. pl. in alter Zeit nach Belieben 
Mmucieis Huf eis und Minucioe Bufoe sagten, auch den Gen. socüim 
und sociorum, nttmmum und nummorum gebildet, so dass nur der 
Sprachgebrauch zwischen diesen beiden Formen schied. — Für den 
Osk. Gen. pl. fem. und neutr. scheint überall um, om gebraucht 
worden zu sein, z. B. ^zicolum,' 'zicolom,' 'nesimum.' Pic. 
terim erwähnen wir nicht, als nur auf Conjectur beruhend. 

Dat, Abi. pl. für alle Genera üis, ^ois,' aus dem Dat. sg. mit Hinzu- 
fugung des Plural-s entstanden: abellanüis, keriiüis, dekman- 
niüis, ^eizois,' ligatüis, maatüis, ^nesimois,* ^zicolois,* 
feihüis, fistluis (nur auf Einem Exemplar fistlüis), das letzte 
Wort locativ gebraucht. Der von Mommsen wegen ^pous' ange- 
nommene Abi. pl. ovs beruht auf Irrthum. 

Wie das alt Lat. ebenfalls oloes = lUis sagte, so finden wir die- 
selbe Form auch in dem unbekannten Sabellischen Dialekt: cnatois, 
svois. Volskisch aber nach Umbr. Weise is: vesclis. 

Acc. pl. masc. üss, üs: feihüss, püs. Das ü ohne Zweifel lang, wie 
im Liat, auch wenn ein i vorherging; denn dies üs war aus dem 
Acc. sg. üm-s gebildet und daher das doppelte s wohl die eigentlich 
genaue Schreibart. 

Im Volsk.: atahus, cumnios, jenes vielleicht ältere Schreibart, 
wie auch im Umbr. o erst später neben u vorkommt. 

Acc. pl. fem. und neutr. hatten ohne Zweifel auch u, vgl. den Nom. pl. 

Dritte Declination. 

Nach dieser gehen Wörter von allen drei Geschlechtem, wie im 
Griech. und Lat. Ein Unterschied zwischen consonantischen und auf i (e) 
ausgehenden Stämmen, wie er im Umbrischen hervortritt, ist bisher im 
Osk. nicht nachzuweisen und man wird dort alle Stämme als vocalische 
mit dem hellen Yocal ansehen müssen, der nur als solcher auch weg- 
bleiben konnte. Die Anhängsylbe eis hat also hier stets ihre volle 
Macht, weil auch ihrem vocalischen Bestandthcil hier kein tieferer Vocal 
mehr hindernd entgegentritt. 

Plural. 

Neutr. 
u 



Singular. 


Plural. 


Masc. Fem. Neutr. 


Masc Fem. ' j 


Nom. e, i[8],s oder der blosse 


is, es (kurz) 


Stamm. 




Gen. eis 


i m (lang) 


Dat. ei 


U.Abi. i SS (lang) 


Acc. im (kurz) ? 


i s s (lang) 


Abi. id, i (lang). 





u. 
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Nom. sg. mit Casuszeichen e, i oder s. ^ 

1. Mit e oder i: ahvdiuni (Masc), wo aber yielleicht ein s weg- 
gefallen ist 

Mars, und Volsk. vesune (Masc.). 

2. Mit s nur in medis, meddis, meddiss (aus medic-s vgl. 
oopoa;) und 'cevs.' Die erste Sylbe von isidum, 'izic' rechnet 
Monunsen irrig hierher ^ da is, iz blosse Vorschlagssylben sind 
und der declinabele Theil dieser Wörter im zweiten i liegt, wel- 
ches zur 2 Decl. gehört Vgl. aber noch Stellas, Heres, Mamers. 
LnMaruc: lixs. Volsk. medis. Sab. curia, vielleicht auch For^. 

In den meisten Fällen bildet den Nom. sg. der blosse Stanmi mit 
einem Consonanten. Dieser ist 
n in akun, Ilebon, vgl. SccUo, Silo, Telo, wo also das Lat das n 
weggelassen hat Sab. ^Avx^tav, Pavo, Pompo und den Her- 
niker Laco, 
r in casnor^ fr unter, Uamatir,' prufattir, ^censtur,' kvai- 
sstur, embratur. Vgl. noch Cderes. Manie, paker, was 
aber auch wie siicer zweiter Decl. sein kann; Sab. wahrschein- 
lich Fcdacer, 
f in triibarakkiuf, uittiuf, fruktatiuf. Volsk. asif (Accus.)- 
m in fiisnam. 
1 vielleicht in Sab. ^2, 
f in Pic. reiküf (vgl. Osk. 'tacusim'). 
Alle diese Stammauslautc , so wie die, welche sich nach Ver- 
wandtschaft des Lateinischen für Wörter vermuthen lassen, wovon 
wir nur andere Casus haben, entsprechen ähnlichen im Griech. oder 
Lat. Nominativ sg. 3 Decl.; nur Wörter auf f und m sind dem Osk. 
ganz eigenthümlich und haben daher befremdet. Von jenen ist schon 
(S. 317.) die Rede gewesen. An fiisnam, fisnam hat man aber 
fast noch grossem Anstoss genonmien und Monunsen hat sich ver- 
leiten lassen, an den Stellen (A. 24. 32. 45.), wo das Wort vor- 
kommt, mit Gewalt einen Accus, sg. 1 Decl. (fiisnam) herauszu- 
bringen. Richtig haben schon Andere auf eine Analogie von fiisnam 
mit den Lat Verbalsubstantiven auf rnen z. B. conamen, moderamen, 
gcrathen und sie nur nicht wissenschaftlich gerechtfertigt Die Lat. 
Sprache liebt bei ihren Bildungen sehr die später zu erklärende Ein- 
satzsylbe in, en, z. B. iednur, itmer, prodinunt, coquino, fucino, 
triciru), auch regno- dieses statt reg -in- o, mit Uebergang aus der 
3. zur 1. Conjug. Zu diesen Bildungen gehört nun auch unser dem 
Deutschen -ung verwandtes Verbalsubstantiv z.B. cona-m-en, mum- 
m-en, no-m-en, seg-m-en u. s. w., wozu auch, wenn mehr das 
vollendete und räumlich sich ausdehnende Resultat der Handlung 
bezeichnet werden soll, noch -tum hinzutritt (z. B. muau-m' en^twni). 
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Ich bezweifele nun nicht, dass diese Sub-stantivbildung daraus zu 
erklären sei, dass zu dem Stamm des Yerbum zunächst das prono- 
minale und eben als solches schon substantivierende u [v, 9>(*)] — 
s. S. 317. — hinzutrat, welches aber, wie auch sonst oft, selbst am 
Ende (s. S. 320.) in m überging, weil das Substantiv hier ein un- 
bestinuntes, abstractes war, und an dieses das ebenfalls pronominale 
und imbestimmt substantivierende en aus mom zur besseren Hebung 
des Begriffs hinzugefügt wurde. Die Bildungsweise ist also der der 
Substantive in -tbganz ähnlich, wenn wir diese oben S. 317. richtig 
erklärt haben, nur dass bei diesem letzteren theils das pronominale 
erste Formativ u (», 9) nicht unmittelbar an den Stanmi sondern 
an den Infinitiv (resp. das Sup.) trat, dessen Endung u(m) dadurch 
in t überging, und insoweit also dem Griech. rö Tvnxeip , unserem 
„das Schlagen,*' verwandter war, theils das Formativ u {v) nicht in 
m verwandelte , sondern mit dem ei*sten Voc«al des zweiten Fonnativs 
inom verschmolz, wodurch dieser lang wurde. So wie nun aber das 
Oskische bei der Bildung dieser Verbalsubstantive mit der blossen 
Anfügung des nur em u vor sich entwickelnden in f verstärkten 
ersten Fonnativs sich begnügte und so die Form i-uf = Lat t-on- 
erzeugte, so musstc es consequent auch bei unseren Verbalsubstan- 
tiven m m-en sich darauf beschränken können, das m an den Stamm 
anzufügen. Dem entspricht, dass das Oskische auch ausserdem keinen 
so häufigen Gebrauch von dem Formativ in macht, wie das Lat. 
Es verwirft dasselbe z. B. in dem Imper. pass. 'censamur' gegen 
das Lat. f aminor, in regaturei gegen das Lat regnatori. Dass 
ihm jedoch die Lat. Bildungsweise der fraglichen Verbalsubstantive 
auch nicht ganz unbekannt war, zeigen teremniss und tristaa- 
mentud; bei der ersteren Art weicht es mit dem Umbr. (z. B. 
nomne, umne, tikamne u. s. w.) nur dadurch vom Lat ab, dass 
es ausser im Nom. sg. das e zwischen m und n auswirft, welches 
das Lat. als i beibehält. Zur weiteren Bestätigung unserer Ansicht 
dient noch der Pic. Acc. pl. 3 Decl. v eil um es, also von einem 
Nom. sg. veilüm. Denn wie fiisna- zu fiisnam sich substan- 
tivierte, so veilv- = volv-(ere) zu veilvm, veilüm, während die 
Lateiner volumen bildeten. Dieses zweite Beispiel zeigt zugleich, dass 
solche Verbalsubstantive im Osk. nicht nothwendig Neutra waren, 
wie ja auch im Lat. nicht, z. B. Flamines, fiexumines, Vei'wandt 
mit unserer Substantivbildung ist ausserdem noch ^valaemom,' nur 
dass dieses der 2 DccI. zugewiesen wurde. Denkt man sich einen 
Osk. Infin. valav-um, so machte dieser den Verbalsubstantiv^tamni 
valavm-, worin aber das v in i überging wie im Lat ylovriine in 
ploirvme, und es entstand so das Subst 2 Decl. valaimüm, dem 
im Umbr. stahmom = »tarnen, von dem Verbalstamm stah- ent- 
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spricht. Daneben haben wir jedoch auch ^tanginom/ nasah'ert 
von dem Verbalstamm tag- mit eingesetztem in. 
Gen. sg. eis: *carneis,' herentateis, iüveis, lüvkanateis, maa- 
treis, futreis. Nicht Gen. 3 sondern 2 Doch ist *pieis.' 

Oskisch influiert scheint Nol. v enteis. Sonst im Sabellischen 
es oder is, wahrscheinlich lang: Pic. irkes. Maruc. iioves, ocres, 
pacris, tarincris. 
Dat. sg. ei: axeQrjt, annMouptii, kvaistt^rei, diüvei, herentatei, 
liganakdikei, medikei, paterei, regaturei, sverrunei, 
futrei, fuutrei, vezkei. Seltener wie in der 2 Decl., auch i: 
kerri, diovFUy Fe^ao^ei, 

'altrei' und 'piei' gehören wieder nicht hieher, sondern zur 
2 Decl. 

Im Sabellischen e: Pic. luve, talseture. Mars, erine, patre. 
Maruc. rege. Vest. flusare. Unter Osk. Eintiuss i: Nol. marvui. 
A.CC. sg. masc. und fem. im, das i ohne Zweifel kurz, wie im Nom. : 
dekkviarim, *medicim,' slagim (^phim' gehört eher zur 2 
Decl.). Das m weggelassen: tiurri. Das sonst noch hierher ge- 
rechnete * m a n i m ' beruht wahrscheinlich auf falscher Abtheilung von 
*manimasepum,' und 'tacusim' ist Gen. pi. Ein aus dem Griech. 
entlehnter Acc. sg. ist passtata = naatada (wenn nicht 1 Decl.). 

Volsk. ebenfalls im: bim. 

Ein Neutrum hat sich im Osk. nicht erhalten, im Volsk. asif; 
s. Nom. 
Abi. sg. id, doch fällt das d mitunter weg: ^castrid,' ^praesentid,' 
prupukid, slaagid, 'mani,' *savci.' Der Unterschied vom 
Dativ , wenn man ihn auch ohne e schrieb , und im Abi. das d weg- 
liess, blieb immer noch durch das hier angewandte i, welches übri- 
gens wenigstens bei Vocalstämmen auch lang sein musste. 

Im Sabellischen perci. 
Nom. pl. masc. und fem. is oder es, so dass die Bezeichnung der Viel- 
heit hier eben so geschah, wie in der Form auf üs in der 2 Decl. 
(degetasiüs), nchmlich durch bestimmte.- Hervorhebung des Cha- 
rakter vocak e oder i des Nom. sg., welcher dort (im Sing.) wegzu- 
bleiben pflegte (wie das ü im Nom. sg. 2 Decl. der Wöi*ter in %us), 
und Hinzutügung des s, weshalb auch dieses is oder es wie im 
Griech. (natf^eg, fA^ir^'^eg) kurz sein musste, wogegen der Lat Nom. 
pl. 3 Decl. es offenbar aus einer Verdoppelung des Vocals (wie in 
der zweiten Form des Osk. Nom. pl. 2 Decl.) hervorgegangen ist. 
Die Osk. Beispiele des Nom. pl. sind: aidilis, axXaßextg , dmoT^Qig, 
urietes; fiedösi^, meddiss sind aus mcddikes oder meddikis 
contrahiert und beweisen eben damit die Kürze des e s oder i s , wäh- 
rend es in dem nicht contrahierbareu tovtiKeg lang war. Deshalb 
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aber den Nom. pL mit 8 8 anzugeben (so Mommsen), ist um so un- 
statthafter, als das doppelte s, wie der Singular meddiss zeigt, 
nur der Elision des k seinen Ursprung verdankt 

Im Sabellischen haben wir nur Volsk. mediz. Die Pic für es 
und veilumes sind Acc. pl. Aus fures « aardes dürfen wir aber 
schliessen, dass in der 3 Decl. das Feminin der Form des Mas- 
culin folgte. 

Für das Neutr. u: püiiu, welches wenigstens in Troi^a von noiv 
dritter Decl. ist Wahrscheinlich auch «ftlabiku, und, nicht lati- 
nisiert, peturu. 

Pic. ü: piüeü. Vgl. den Nom. pl. neutr. in der 2 Decl. 

Alle diese Wörter kommen zwar als Accusative vor, lauteten 
aber nach der Art der Neutra im Nom. ohne Zweifel eben so. 
Gren. pl. wahrscheinlich für alle Genera im (nicht im, wie der Acc. sg. 
hatte), 'aisernim,' safinim, 'medicim,' Hacusim;* vielleicht 
auch, doch sehr unsicher, mit weggelassenem m avtvtncki, ^lovceri,' 
tiati. Aehnlich Pic. pimirim, raevim, i^p&u, t^v&d. Alle 
diese Wörter sind männlich, nur raevim weiblich. Eine zweite 
Endung ium, die Mommsen wegen tiiatium sogar als Hauptendung 
annimmt, würde aller Analogie widerstreiten. Es gilt vom Gen. pL 
3 Decl. ganz dasselbe, was über den Gren. pl. 2 Decl. zu einem 
Nom^ pl. mit kurzem Auslaut gesagt worden ist Er sollte hier 
nach dem Nom. pl. in is, es eigentlich isum, esum heissen. 
is, es blieb aber nach jener Analogie weg imd der Charakter- 
vocal der Decl. nahm, wegen der Contraction nur produciert, die 
übrig bleibende Hauptsylbe ein. Wegen tiiatium s. den Gren. pL 
der 2 Decl. 
Dat und Abi. pl. iss, nur erhalten in ankfriss. Man könnte dieses 
iss so erklären wollen, dass zu dem Dat sg. in der Schreibart 
kerri nur das Plural -s hinzugetreten sei. Dann wäre aber nicht 
abzusehen, woher das doppelte s käme. Allerdings hielt die Osk« 
Sprache auch hier an dem Gesetz fest, dass der Dat pl. nur durch 
Zusatz des s aus d^m Dat sg. hervorgehe. Aber um nicht einen 
Dat pl. zu erhatten, der von dem Gen. sg. nicht bvl unterscheiden 
gewesen wäre, legte sie nicht den gewöhnlichen Dat sg. in ei zimi 
Grunde, sondern hielt sich hier an den alten Dat. sg. mit if (ev in 
serev), den wir bei der 2 Decl. kennen gelernt haben und ver- 
wandelte das damit entstehende ifs bei der Unzulässigkeit der Con- 
sonantenfolge fs in iss, jedoch ohne Zweifel so, dass man im Spre- 
chen noch das Digamma durchhören liess und damit diesen Casus 
vom Acc. unterschied. Aehnlich verfuhr die Lat Sprache, nur dass 
sie, da sie das Suffix q>i als bi aufgenommen hatte, auch i^i-s, i-bus 
bilden konnte. 
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Mars, e: novesede^-pacre. Wahrscheinlich darch Abwerfang 
des ümbr. Dativ s — oder doch des Osk. onaussprechbaren fs? 
Acc pl. masc. und fem. iss, nur in teremniss erhalten, wiederum ent- 
standen aus dem Acc. sg. im durch Hinzufilgung des s. Durch das i 
und dessen Länge unterschied sich der Acc vom Nom. , ähnlich wie 
in der bessern Zeit der Lat Acc. pl. is gegen den Nom. ea lautete. 

Pic es: füres, veilümes, upek««. Acc. pl. neutr. u; s. 
den Nom. 

Bildungsart der Substantive und Adjectivc. 

Mit den Dedinationen haben die Suffixe, deren sich die Sprache zur 
Bildung der Substantive und Adjective bedient, woraus denn auch andere 
Arten von Wörtern hervorgehen, grosse Verwandtschaft, weshalb wir sie 
hier folgen lassen. Wir nehmen aber liier Substantive und Adjective zu- 
sammen , weil beide im Ganzen denselben Bildungsgesetzen folgen und sehr 
häufig ursprüngliche Adjectivc in Substantive übergegangen sind. 

Die Oskische Sprache setzt, wie die Lat und Griech., häufig Wort- 
wurzeln unmittelbar oder nur mit den Declinationscharakteren bekleidet 
als Substantive oder Adjective, z. B. aapas, aasas, xatag, 'cadeis,' 
*cevs,' iüveis, Migis,' *lupu,' 'mani,' *nerum,' slagim, 'zico,' 
terüm, tiurri, fcihüss u. s. w., auch Maruc. lix, rege; Pic. farüm, 
füres, irkes, Volsk. bim. 

Dasselbe geschieht auch bei zusammengesetzten Wörtern, z. B. prupu- 
kid, selbst wenn sie aus mchrem Adjectiven oder Substantiven bestehen, z. B. 
'ais-ernim,' dü-nümma, lig-an-akdikei, Nol. ven-teis; das Volsk. 
vele-strom kommt wohl von velciü und dem Suffix ter, wie in al-ttrei. 

Die Osker bedienen sich aber auch zahlreicher Erweiterungssylben, 
um von den Wurzeln AdjeWive oder Substantive zu bilden. Diese kommen 
fast sämmtlich auch in den Schwestersprachen vor und sind grossentheils 
auch anderweitig, z. B. bei den Dedinationen, den Pronomina, dem Ver- 
bum benutzte Vocale oder Consonanten mit verschiedenen anlautenden Vo- 
calen. Wir erwähnen folgende: 

i, aus dem vocalischen Bestandtheil von eif (esse) mit dem dativischen 
BegrijS der Homogenität oder Zugehörigkeit ist für die Bildung von Wörtern 
der 1 und 2 Decl. eben so häufig, wie im Lat., z^ B. iüv-ii-a, mef-i-ai, 
vitel-i-ü, aadir-i-is, kiip-i-is. Die ältere Anwendung eines langen i 
(Osk. ii), die wir auch im älteren Gr. und Lat. (s. oben S. 290.) finden, 
zeigen nur noch die GentUnamen vestirik-ii-ui und iuvk-ii-üi. Nur 
besondere Anwendungen dieses Suffixes enthalten 

1. die Wörter auf -ai oder, weil das i hier keinen Diphthong machte 
und vor einem weitem Vocal gern in Jod überging, auf -aii, die also 'nicht 
mit Gr. -a7(ogJ, Lat. ae(us), zusammenfallen. Sie sind nehmlich alle von 
Substantiven 1 Decl. gebildet, wo das mächtige a sich ebenso wie bei den 
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Casussuffixen unverändert behauptete. So meliissa-i-is von iidkusau, 
pümpa-ii-anai vom Thema pümpa- (Sendung, ^ug, hier wohl in' dem 
Sinne von Colonie), Pic. aura-i-üm von aiUi}, Accu-aeus, Oskisch geschr. 
akku-aiis, wohl von aqua imd dieses von einem Partie, pass. akuva 
von akum = agere. Ohne Zweifel daher auch büva-ianüd vom Thema 
büva- = vacca. Die Römer, welche für beide Geschlechter hos. Gen. 
bovis, gebrauchten, machten ganz consequent bov-i-us und davon Bomanutn. 
— Ob das Gr. -alog in vesulli-ai-s (vgl. auch mefitaiiais) erscheine, 
ist noch zweifelhaft, da hier -ais blosser Nom. 1 Decl. zu sein scheint 
Mit -a7og verwandt ist 

2. ii, Sab. ei, entsprechend dem Griech. fji-og: kerriiai = h^tj^. 
Mar. agin-eiaf, wo das i, e auch schon Dativsuffix eines Neutr. ist, 
an welches i antritt. Doch könnte dieses ii auch dem Wesen nach mit ii 
identisch, d. h. nur ein langes i sein, welches Gegendenweise mehr mit e 
oder mit einem reinen i anlautete. Dagegen kommt i, e in piistiai, 
bcnüsiessi, 'etaneo,' xoTTHtjig, Nol. veltineisim, dem Lat. e z. B. 
in farreus, ferreubs gleich. Uebrigcns ist der Begriff von i und i wohl 
wesentlich derselbe', das letztere nur persönlicher. 

k oder ein sonstiger Guttural , auch im Pron. demonstr. verwandt und, 
wie die Präp. ek, eh zeigt, das Hauchen, d. h. das lebendige Hervor- 
gehen aus dem Wesen einer Sache bezeichnend , dient mit vorschlagendem 
oft weggekssenem e, i, i zur Bildung von Geschlechtswörtern in allen 
Declinationen : tüvt-ik-s, müin-ik-ad, meddiss, *medd-ix-ud,' 
vere-h-as-, vere-i-as, a%laß-i%-ig, cas-cus, Mar. marov-c-aL 
Weiter verlängert mit i: viin-ik-i-is, iüv-k-ii-üi, vestir-ik-ii-üi. 
Auch scheint hierher zu gehören pii-h-i-üi, Volsk. pi-h-om, welches 
wegen der Länge des ersten i (auch Cicero schrieb pütis Quintil 1. O. 1, 4. 
med.) von nimv (= fett, namentUch das nur von Frommen den Göttern 
dargebrachte feiste Opfer) abzuleiten und zunächst mit dem Guttural , dann 
im Osk. auf die G^innung übertragen, noch mit i erweitert ist. Auch 
wird der Guttural, wie i, noch mit -anus verlängert: *vol-c-anom.' 
Nicht eine weitere Verlängerung des Suffixes k durch 1 , sondern eui selbst- 
ständiges Suffix scheint kl, kil — niemals kr, weil das Osk. das r nicht 
liebt — wie ich glaube, vom Perf. pass. des Verbum xaAelr, xa^vuv (vgl. 
kala-, ^cad-,' xleog, clico u. s. w.) = „geheissen,*' wovon auch miser 
-heit, -keit kommt. Der Name (das geheissen sein) verleiht Persönlich- 
keit und daher dient dieses Suffix zur Bildung von Substantiven oder, wenn 
es an solche antritt, zur Hebung derselben: ev-klüi, lüv-kl, au- kil, 
uvhua-akt, here-kleis, sakara-klüm, Nol. rina-hcl. Vgl. noch die 
Städtenameii Sati-cula, Calli-cula, Ae-clanum uud die Voedi-culi, Wie 
das Suffix in sakaru-klüm an den Stamm des Verbum sakara-vum 
tritt, so wahrscheinlich auch in hcrekleis; welches also von here-uni 
= wollen, eigentlich der „Gebieter^ hcissen wüi'dc. 
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d mit voi-schlagendem oder weggelassenem i, auch für den Abi. sg., 
das entfernt demonstrierende Pron. mid die 3. Pers. sg. des Activum ver- 
wandt, drückt in dem SufiGx idius die Herkunft aus (das de aliquo esse, 
vgl. die Declin., AbL): pupi-diis, pup-diis, mak-diis, Ep-idiuSf 
DeC' idius, Obs -idius, Sab. Fab- idius. Im Mars, edius: ati-edius, 
canae-edios. Mar. aber sos: ai-sos. Das im Lat. so häufige ilis, 
ilius, welches dort dessen Stelle vertritt, kommt im Osk. nur selten, wie 
das Pron. ilie bisher gar nicht vor. Vgl. vesul-li-ais und Nol. ven- 
liies und die bei Schriftstellern mehrfach erwähnten Namen in ilius, 
die wohl nicht sänuntlich romanisiert sind, wie Otacilius, Ofßlius, Ponv- 
päiiis u. s. w. 

1 mit anlautendem, weggelassenem oder homophoniertem i, i, e, u 
scheint, nach seiner Verwendung zu dem Pron. ille, Umbr. ulu, zu urtheilen, 
eine dem d (und r), mit dem* es gern wechselt, verwandte Bedeutung, 
also des jedoch leichten, fliessenden IIer\'orgehens von Etwas zu haben, 
woraus sich weiterhin die Voi^stcUimg des Kleinen, Verächtlichen, sich oft 
wiederholenden ergibt. Es ist daher besonders häufig bei Eigennamen von 
Menschen (ursprünglich meist für einen Sohn als den minor herus): mut-il, 
fim-1, mark-ül, paak-al, Nol. cur-el, ven-ileif. Sab. ai^^-eZ, oder 
von Städten (ausgesandten Colonien, wie unser Klein- vor Stadt- und Dorf- 
namen): abel-lanüi, ader-1-, fist-luis, nüv-laniii, Mate-ola, 
Nucri'ola, Suess-uia, Vesb-ola, Treb-ida (^von tribusj, vgl. auch Äp-tdi, 
Ausserdem *fam-elo' (verächtlich), *zic-olo' (im Gegensatz des ^zico'), 
p u 1 1 a d ( statt p-un-lad, weil das unbestimmte unum sich oft wiederholen 
kann), seo-vla, auch wohl Volsk. vesc-lis (kleine Blasen, (fvaxia). Mit 
Erweiterung in i: vesul-li-ais, Nol. ven-lii-es; in asius: Seplasia, 
aidilis ist wohl ai^ Latium entlehnt. 

m, die Unbestimmtheit ausdi'ückend , stanunt in Wortbildungen 1. aus 
Umlaut von v in fiisna-m, Walae-mom,' Pic. veilü-mes (s. die 
3 Decl.), und wahrscheinlich gehört hierher auch das pim- in pimirim 
von einem ursprünglichen Inf. pi-um; 2. mit vorschlagendem, oft aus- 
gestossenem e, von ^fiog, entere, = mein machen, nehmen: kid-imad, 
mai-mas (Mar. ma-ma), heiren-em«, ^ncs-imom' (Verbundenes 
nehmend). Bei Zahlwörtern mit vorschlagendem Demonstrativpronomen is: 
'ponpo-s-mom.' Vom Perf. pass. ist eimom gebildet in dru-eimüm, 
= von Eichen genommen. 

n, überall aus (i)nüm (vgl. dieses bei den Partikeln) gebildet, ist 
sehr häufig, um unbestimmt zu substantivieren, und nimmt nach Ver- 
schiedenheit der Wurzel, an welche es antritt, und des Grades der aus- 
zudrückenden Selbstständigkeit einen tiefen oder hohen, einen langen oder 
kurzen Vocal zum Anlaut. Wir finden 

1. änuö bei Ableitung(jn von Substantiven 1 Decl. (in a), wo a das 
anlautende e, i des Suffixes verschlingt und damit lang wu*d, z. B. abell-an-. 
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büvai-an- (vom Thema buyaia), kapv-an-^ nüvl-an-y tian-y 
pümpai-an- u. s. w., amvi-an- (vom Thema via), volc-an-, ve- 
lech-an-, daher auch ^et-aneo* mit der Verlängerung in e ein dem 
Lat aetas entsprechendes Subst. 1 Decl. fVgL iupenta neben mventasj voraus- 
setzt Kurz ist dagegen anus in pal-ann (nach dem Gr. nekapa)j von 
der Wurzel fal-, pcd-, die im Gretraide hoch, licht stehenden Felder, 
und in pat-anai von patenutn =• öffiien. In beiden Fällen ist der Umlaut 
in a ähnlich wie in 'an-censto^ (s. die Partikeln). 

2. enus haben wir nur im Pic vari-ens, Vest mes-ene. Vgl 
jedocli aus rein Osk. Dindern die Caraceni und Aufidena. 

3. Ein langes in-, seltener in-, tritt häufig ein: alt-inum, 'caiat- 
ino,' naX'iPig, kuir-inis, eguinum, heruk-inai, iQ-iweig, Mad- 
inod,^ fiafUQT-ivo, nuvkr-inum, sidik-inud, tang-inud, versar- 
inu, die Stadt Cas-inum, Nol. lat-inae, her-ine, Manie, al-inam, 
Mars, er-inc. Wieder mit i, e verlängert: NoL hurs-inies, velt- 
ineisim; Mars, er-inie. — In allen Fällen des langen en oder in liegt 
ein zum Hauptwort gehöriges e, i zu Grunde, mit dem das i von inus 
zusanmiengezogen wurde, z. B. ali-inus, versare-inu, kuiri-inis 
(von curi-a), nuvkri-inum (vgl. Niiceri-a)\ daher muss auch das 
oppidum Casinum von Costa herkommen, welches selbst aber mit ccbsnus, 
cctsnar desselben Stammes war, vgl. caries und carinae. Bei den häufigen 
Namen in i-enus scheint der Pic. Gi3uitiv es mit Umbrischer Abwerfung 
des s (r) die Länge bewirkt zu haben , z.ß. vari-e(s)-enu8 einer (S-ohn) 
des Vari-us. 

4. Die ursprüngliche Kürze des in, en bleibt, wo der angeführte 
Grund nicht eintritt, und hat in den meisten Fällen, namentlich nach einer 
Liquida oder einem Vocale, Elision des anlautenden Vocals zur Folge, 
wodurch ein vorhergehender lang werden kann: ak-enei (Maruc. ag- 
ineiaf, vgl. Umbr. acnio), 'medicat-inom,' alafatcr-num (die 
Stadt hiess also wohl alafatr US, wie fistlüs, = Weissstädter), kup elter- 
num, am-nud (von ä/i-a), *car-neis,' ca^nar^ perked-neis, per- 
nai, terem-niss, terem-nait, Volsk. du-nom (vom Infin. du-omy 
vgl. otdduat, creduat und duit in den 12 Tafeln), declu(vu)-ne, vi-nu 
(von vi-um, dem Anbinden des Weinstocks). Wo das Suffix inüs, 
inüm in die 3 Decl. überzugehn scheint, wie in terem-niss, ist (i)n- 
in der That blos eingesetzt in ein schon an sich nach der 3 Decl. gehendes 
Wort, also hier in einen Nom. sg. terem-(e) (von terere, „die Reibung,*' 
das , woran ein Wagen , Pflug sich reibt) , so dass in dem wirklichen Nom. 
sg. von teremniss, der ohne Zweifel t e r e m e n lautete , das letzte e nur 
überleitete und nicht der Anlaut von in(os) war. — Mit einer Ei^wei- 
terung durch i wird das n verdoppelt: heire-nnis, terem-enniü: 
kümbennieis gehört nicht hierher, weil en Theil des Stammes ist. — 
Den Einsatz des in hat das Osk. oft nicht, wo ihn Schwestersprachen 
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haben. Vgl. ausser den bei der 3 Decl. angeführten Beispielen noch 
aadiicis und makdiis gegen adipog und fuxxedpog und aus dem Pic. 
pim-irim gegen das Griech. notiA-av-oQfovy obgleich dieses auch nafi- 
ovxog, TTokvnafA-oiv hat. Der umgekehrte Fall tritt ein bei pat-en-um 
gegen das Lat. pat-are, offenbar machen. 

5. un = Gr. fav: ak-un, aitni^l-ovvH, ahvd-iuni, sverr-unei, 
Mars. Volsk. Umbr. ves-une und verlängert mit i, was im Falle der 
Kürze des u eine Verdoppelung des n zur Folge hat: akud-unniad — 
wonach auch Castranius , Lamponius, Petromus, Oeronium, Histonwm, 
Herdo7iia, Milonia Oskisch geschrieben unn gehabt habcft könnton. Von 
einer Verlängerung des un mit t findet sich kein Beispiel. Wie dieses 
also in Acherontia statt Oskisch akudunniad Griech. und Lateinisch ist, 
und wie die Stdmonenses später auch colonia Sulmontina hiessen , so werden 
auch die Stadtnamen Sipontum und Butuntum Griecliisch gebildet sein. •— 
Hinsichtlich des Ursprungs dieses un stammen alle oben erwähnte Sub- 
stantive von Zeitwörtern (akun von ak-um) oder solchen Substantiven, 
denen Zeitwörter zu Grunde liegen [amiMovvHy ahvdiuni, sverrune^ 
vesune sämmtlich zuerst von dem Begriff ;, versammeln*'). "Wir haben 
ausserdem aus akudunniad gezeigt, dass das un nicht in allen diesen 
Wörtern lang sein konnte , wie ja auch das Griech. z. B. neben yinokXmvog, 
dyuivog auch daifiovog, ypdfwpog hat Vennuthlich war nun das un an sich 
als aus inos entstanden kurz. Die Länge verdankte es aber, wie das on 
in den weiblichen Verbalsubstantiven des Lat. in ton-, einem ursprünglich 
behufs der Substantivierung vor dem in- eingeschobenen u(v, <jpi)y welches 
den Vocal von i n absorbierte. Daher werden die Wörter in ü n ursprüng- 
lich mehr die Natur von blossen Adj. oder Participien gehabt haben, in 
denen auch das Griech. stets ein kurzes o behält. Da wir nun' der schliess- 
lichcn Gestalt eines Worts in un nicht ansehen können, ob es gleich als 
Subst. mit u-(i)n- oder als Adj. gebildet worden, so müssen wir auch 
unbestimmt lassen, ob die Osker z. B. mit den Griechen appellüneis 
oder mit den Römern appellüneis gesprochen haben. Sich selbst nannten 
sie wahrscheinL'ch ausunes, wie hier auch Griechen und Römer sagten, 
und welches inAurunci auch noch mit u erscheint Das Wort war also 
ein altes Adj. oder Partie, w^elchcs auf ein Verbum ausum, glänzen, hell 
sein, zurückweist 

r ist auch als Bildungssu£Gx im Osk. weniger angewandt als in den 
Schwestersprachen , übrigens in ähnlicher Weise wie 1 ; nur hat es im Ge- 
gensatz zu 1 die Bedeutung der Körperlichkeit oder Einwirkung auf etwas 
hart Körperliches und daher der Reibung: a^-epH (verwandt mit acus, 
acer, (oavg, scharf auf etwas einwirkend , schnell), lüvf-reis, Hovff-rud' 
(in dem sich das ekev^O^eip verkörpert), xav-Qo^, von derselben Abstam- 
mung mit tavto, = in dem sich die Ausdehnung verkörpert, Grossvieh. 
Aehnlich <t«x-o()o von dy-, tef-ürüm von tep-. Mit der Erweiterung in i: 
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nium-er-iis neben niumsis, Nol. mam-er-ics. Am häufigsten ist es 
hinter dem Perfectiim, besonders dem perfectischen Suffix t, s. diesaik 
In piintt-ram (von pend-), gehört aber t mit zum Stamme; alafater- 
num wird ebenso wie Volsk. velestrom zu erklären sein. Auch casn-itr, 
dekkvi-arim, vers-ar-inu, Vest flu s-are gehört nicht hierher, indem 
dieses Suffix von dem Stamm ^PS^ kommt in der Bedeutung: dazu {wis- 
send, fe innehabend, darauf bezüglich. Das Osk. hat es aber meist mit s 
in der Form asius: deget-asiüs, fluus-asiais, pur-asiai, vere- 
h-asiüi, Sepl-asia, die Strasse in Capua, wo die vom sebum bereiteten 
Salben feil waffti, die Stadt Taur-astw^ wo aber die 3 Decl. gewählt war, 
hatte es, wie casnar zeigt, blosses r am Schlüsse, wi^ das Umbr. z. B. 
sehmeniar. 

t, die Ausdehnung im Baum in bestimmten Gränzen bezeichnend, 
erscheint bei Substantiven oder Adjectiven, welche aus Perfecten (meist 
Pass. seltener Act.) hervorgegangen sind (s. die Verba): Meiva-tud' (im 
activen Sinne) gene-tai (im activen Sinne) hür-tüi (von horum = x^' 
Qi^nv) liimi-tÜ7n, medica-tud (im activen Sinne) ^molt-o' (von rmär 
gere) sta-tüs, Hav-tam,' 'tov-tad' u. s. w., Nol. pun-tai (von pungere). 
Stets im activen Sinne steht t mit dem Substantiv bildenden Suffix ur, 
welches nach Ausweis des Lautwechsels in tir, ter, wie im Griech. kurz 
((fgoTO^', xaoTOQ- etc.) nicht wie im Lat. lang ist und Jemand bezeichnet, 
in dem die Handlung des Verbum sich als dauernde Eigenschaft der Ein- 
wirkung verfestigt hat: 'cens-tur,' kvaiss-tur, embra-tur, rega- 
turei, prufat-tir, Mama-tir,' pa-terci, dmo-regeg (poter, der trünkty 
trinken macht), maa-trcis, fu-trei, frun-ter (wohl einer, der Sorge 
trägt — (pgoveTv , qQovtig) Pic. talse-ture. In demselben Sinn mit -asiiis: 
deke-tasiis. Eben so wird -ur von einem starken Perfect (s. dieses) 
gebildet, liier aber meist mit s: 4ac-usim,' Pic. reik-uf, pim-irim. 
Von einem solchen starken Präteritum kommen auch mittelst Verlänge- 
rung in i die Stadtnamen Venusium^ (ben-üs-i-essi) schwerlich nach der 
gewöhnlichen Ableitung die Stadt der Venus, sondern die Stadt der Ge- 
komiftenen. Fremden von benum (vgl. kumbcned) und Cantisium, m'cht 
nach Scrvius von den Hunden des Hercules, sondern wahrscheinlich vom 
Sänger d. h. dem Vogel, welcher bei der Gründung die Zustimmung der 
Götter verkündigte (vgl. T. Eug. VI. a. 16. sve anklar prokanurent). 
Die Kürze des ns in Venuß- und Canua- bestätigt daö über die Quantität 
von ur Bemerkte. In Verbaladjectiven hat aber tr auch passive Bedeutung: 
^minstreis' oder ^mistrois,' welches ursprünglich mit ^ttiv y fieig , fuvg 
(Böckh Staatshaush. H. S. 395.) mensis und dem das Jahr messenden 
Monde von Einer Wurzel mit modus, mos, Tneddix, meditari, metior, 
mens, fitjdog u. s. w. kommt, wahrscheinlich von ^HQü^tai , iitQog , worin 
der Begrifi" des ^an mich Nehmens von einem Körper*' (vgl. e-mere) 
daher Theilens, (wovon auch medins) Messens, Ermessens u. s. vr. 
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liegt. Davon m<K^hte es ein Osk. Verbum mens -um = ^^iri, wie 
cens(a)-ttm = censere, geben und numstom (wie 'censtom'), das Ge- A P 
messene/ der Monat heissen (LsitUmensui , wie censfini). Hiervon wieder ^ 

miitstrüm, von monatlicher Dauer. Acrfmlich mit pünttram, *ca- 
strid* und frentrei. — Das Suffix ter, tr- tritt, wie im Lat, an Prä- 
positionen und, Pronomina, um dem Begriffe die Nflanee der Fixierung^ 
in einer bestimmten körperlichen Ausdehnung zu gfbop: an-ter^ *con- 
trud/ eh-trad, cn-trai, *pru-ter-pam,' al-ttram, pü-ter-ei-pid. ' 

t ti-itt ferner oft auf schon erklärte «Weise an die Vcrbalbildungen fA* 
mit cn: tristamen-tud und die Städtenamen Fereti - tul^ Ommen - tmn, 



Malevea-tum, Tereoen-tum, auch weiter verlängert jtl heren-t-ateis. 
In dem hier, wie in liivkan-ateis und ti-ati, vgl. auch uri-etes, 
tlem-etiis, hinzugefügten at, et erscheint dassorbe (e)t, welches im Lat. 
ümbr. und Griech. (z. B. rlg y to, tovto , tri) auch zu Pronomina unlj"^?- 
Partikeln ver^vandt ist. Der anlautende Vocal ä gehört aber hier eben so 
wie bei den Bildungen mit en- dem Hauptwort an. Aehnlich in den von 
Worten der u Decl. abgeleiteten Namen in utus und dessen Verlange-, 
rungen, wie Pic. canutiessim, Volsk. cosuties, Balhutivs, In ^etaneo' 
scheint dagegen wie in tntiiTavog das angehängte tanos, verlängert wie in 
frusfrayieus, von 7L^/2, xapim , tenere zu kommen, vgl. oras-tinvs, pris- 
tmus, 2>7'o-tinys, sero-tinns, 

V , f , von ähnlicher Bedeutung mit h , aber das Lossein von dem Urheber 
bezeichnend und gern mit tiefen Vocalen anlautend , ist zu Verbal- Adjectiven 
und Substantiven gebraucht worden , dort wegen der noch folgenden Vocale 
das mildere v: ur-uvii^ (To^o-Ftafi, eit-iuvad, *eisi-vom,' dal-ivum 
(s. das Perf. pass.); hier am Schlüsse mit f: -iuf. S. zur 3 Decl. 

Auch der Reduplicationen , deren Natur wir bei der Bildung des Per- 
fectum erklären werden, hat sich das Oskische zur Wortbildung bedient, 
sowohl der vocalischcn als der consonantischen. Die letztere dient in 
ci-cimis zur Nachahmung des Naturlauts (des Hahnenschreis), in Ma-mers, 
Ma-mercusy ma-meri>5 aus Mars (nicht aus dem Lat. Marmar oder 
Marmor) j wo der Vocal der Stammsylbe durch den Accent der vorge- 
setzten eine Schwächung erleidet (wie in 'praefucus') zur Verstärkimg 
(gleichsam ein mannhafter Mann — von mas, vgl. Corssen Ztschr. f. vgl. Spr. 
Tl. S. 3 flg.). Die vocalische liegt wahrscheinlich ^comönom,' zu Grunde, 
da nach *amnud' der Vocal zwischen m und n ursprünglich kurz war; 
das Lat. verwandelte ihn bei seiner Reduplication mo-inia wie in co-erare 
in e. Auch viele andere Längen werden ähnlich zu erklären sein. 

Die Eigennamen der Personen. Geschlecht der Adjective. 

Steigerungen. 

Ilinsichth'ch der Eigennamen haben es die Osker nicht zu der voll- 
endeten Ansgostaltiing des Abstammung-sverhältnisses und der darauf beru- 
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henden scharfen Unterscheidung von praenomi'na für die consanffiiijutas, 
nomina fUr die gena und cognomina für die agnatio gebracht, wie die 
Römer. Nur selten finden si«h alle drii Namen, T^ie in Abella und Noia; 
meist begnügt man sich mit Pränomen und Nomen, und fast alle Trä- 
nomina sind zugleich in Nomina tibergegangen (s. das Glossar) , " womir 
auch zusammenhängt, dass der Vorname häufig eben so ausgeschrieben 
wird, wie das Nomon, und hinsichtlich des Notiercns mit einem, zwei 
oder drei An&ngsbuchstaben keine feste Regel besteht. Die Angabe blos 
eines Namens, wie auf den T^l, Gefässen, gehört plebejischen Kreisen 
an. Der Yoro^e des Vaters wird regelmässig imd zwar, wie im Lat, 
hinter dem Nomen hiazugefügf, während er auf den Volskischen In- 
schriften und einer Picentischen so wie im Umbrischen gleich auf den 
Vornamen folgt. In der Weglassung des filius hat sich die ursprüngliche 
.^lle Macht und Bedeutung des Osk, Gcnitivs erhalten; denn das Lat 
flius ist selbst nichts Anderes als die substantivierte Genitivsylbe eiz, mit 
Verwandlung des darin liegenden d (vgl. Mai*s. atiedius) in 1 (wie im Pron. 
^üLe, 8. unten) und Vorsetzung des Digamma. Doch beruht die Hinzu- 
fügung des filius im Lat. wohl darauf, dass die Römer auch noch den 
Grossvater nannten und deshalb Sohn und Enkel unterscheiden mussten. 
Göttlings Meinimg (Rom. Staatsverf. S. 5.) , dass nach Oskischer Sitte auch 
der Geschlechtsname der Mutter auf die Kinder übergegangen sei, ist an 
sich nicht wahrscheinh'ch , wird von deh Inschriften nicht unterstützt und 
beruht auch nur theils auf der Nichtbeachtung der Sitte, Vornamen und 
Gentilnamen ohne Unterschied zu gebrauchen , theils auf der ohne Zweifel 
falschen Lesart einiger HSS. bei Liv. 39, 13., wo die Mutter der Gre- 
brüder Minius und Herennius Cerrinii in den bessern HSS. Pacida Annia 
(nicht Minia) heisst. Ueber die Annahme des Geschlechtsnamens des 
Mannes von Seiten der Ehefrauen vgl. zu Nol. 7. 

Von der Bildungsweise der Adjective ist hinsichtlich des Geschlechts 
weiter nichts zu bemerken, als dass das Volskische Adjective der 2 DecL 
für das männliche und weibliche Geschlecht gemeinschaftlich gekannt zu 
haben scheint: aisos; liganakdikei und dekkviarim und Pic rae- 
vim weisen auf dem Lateinischen ähnliche Adjective zweier Geschlechter 
— xs, e — hin. 

Von Steigerungen hat sich nichts erhalten als der Superlativ ^mai- 
mas,' wonach die Osker diesen, wie die Römer, mit -imos (von efnertj 
weil man das Beste, Grösste u. s. w. niimnt) bildeten. Ob etwa bei andern 
Adjectiven noch wie im Lat das Pronominal is vor inma gesetzt wurde, moss 
dahin gestellt bleiben, 'mais' ist eben so wenig wie Lat. magis Comparativ. 

Pronomina und Pronominaladjective. 

Von den Pronomina substantiva der ersten und zweiten Person hat 
sich nur tili = tu erhalten, welches vollständig im ümbr. als tiom 
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orsclieint. Darin sclieim r-, . 
iml. act. der Lat. uiul L'n.-.r 
so -wie mit hinzugefügtciu i,...., 
Activum (z. B. ania-ti-s) fu/x- 
die (vom Icli) ausgedehnte vork«!.- - 
in dem Bogritf des Du liegt, \\'i.i,r 
ur.sprlin<rliehc und unausgcLildctc 
dem ausicebildeten rronomcn der 
SO aucli hier es konnte. Das (»m vA,,,,., 
geläutetes u . v , q (vgl. oben S. 3l'j. . ^ 
Voeul vor sieh ent\vickelte. Nach seiner i,:^ . 
tung trat es als l*ro nominal zu ti hinzu, um •, 
den Pronominalsubstantivcn besonders stark hf:r . 
Zum Beweise dient theils die daraus sich erkliu': 
Lat. IS'om. ttf als entstanden aus tuu (tuv) unil Au 
der Dativ tibi (Umbr. tcfe), indem hier jenes l'j .. 
ständig mul zur Bezeichnung des Dativs auch in (Li*;- 
Ebenso in dem Sabellischen lieflexivuni 3. Pei-s. se-ti.. 
das se-, si-, wie das nachher zu erwähnende Lat. Hniu 
u. s. w. aus ( e i ) s - c entstanden zu denken ist. Auch \iu ; 
das m ein im (Joth. Dativ i-mma, tha-mma und im Scr. L... 
Loc. ta-s-min. Einen Nominativ hatte das Ileflcxivum lui»,.. 
Dagegen dürfen wir nicht zweifeln, dass das om, wenigsten.- i«« ; 
nach, auch in dem Osk. Pron. subst. der L Pcrs. vorgekonunen u; . 
ebenso zu erklären ist. In dem Scr. aliam und ebenso auch in «li.,. • 
epis(;hen Nom. iydiv ist es noch geradezu crh.alten, da die Griechin, 
►Schlüsse stets 1/ für /i setzten, und also auch Lat. ego für ursprünglich fru^,^ 
wie Osk. tiü = Umbr. tiom, zu erkennen. Das aha-, eg- iw di<::.rij, 
J^ronomen ist offenbar dasselbe Präfix, welches wir nachher im Osk. ProA. 
«lemcaistr. als ek kennen lernen werden; es sollte liier nur die als Ich 
unmittelbar lebenausströmendc Persönlichkeit bezeichnen und fällt daher in 
den ca^iKs oldifjin weg; ähnlich im Iranischen ava-m, = ego, worin ava 
Demonstrativum ist uiul in den folgenden Cjisus wegfällt (Hang Gott. G. A. 
1853. S. UKW.) Dagegen erklärt sich aus dem dann bleibenden Bes-timd- 
theil -((>)m und dem für diesen angenommenen Ui'sprmig, dtass die casus 
ohlitjfti. el)en dieses Pronom. (Lat. Dat. müii, Acc. Abi. nie, LTmbr. Dat. 
mefe und ähnlich im Griech. und andern Sprachen) von m- gebildet sind 
(denn das vorschlagende war ja mir aus dem ursprünglichen u, v ent- 
wickelt, auch tritt es im Griech. ^-/i* u. s. w. noch «als heller Vocal hervor). 
Aber auch das volle om, nur in der Gestalt von vrn, em, im, am — dia- 
kriti.schu IfodÜicationen, welche der Vocal eben als ein blos aus dem ur- 
s[>rünglich folgenden v entwickelter zuliess — haben wir noch in 8 -um, 
s-üm, inrju-am und bei allen Verbis im Lat. Imperf., Plusquamperf., deni 
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Fut. 1. der 3. und 4. Conjugation^ sämrotlichen ConjunctiTen , sowie ab 
f«-« in dem Präsens der (vriech. Verba in fn^ ^'V' ^ ^~^f^*9 ri&rifu = 
ri&i'-iui, ttfrrtfn = itnu-ffti, didmiii =■ dido-Sfn, wogegen die in den ge- 
wTihnlichen Verbis im Lat und Griech. die 1. Pers. sing. prSs. indic, dort 
wach die des Fut 2. und oft des Fut 1. das o, wie in eg-Oj das Pei£ 
aber im Lat und Umbr. einen diakriti^hen Umlaut desselben in t erbahen 
hat, so jedoch, dass in der aus der 1. Pers. sg. durch Uinzufiigung des 
pluralischen a gebildeten 1. Pers. pl. überall das m wieder hervortritt: 
ama-mus aus ama-em-us,*) Das Wegbieiben des eg- in allen diesen 
Affixir»nen erklärt sich aus dem Zurücktreten des lebendig substantivischea 
Ichbegrifis, wenn die Handlung in den Vordergrund tritt, in welcher ver- 
dunkelten oder geschwächten Art er sich auch allein auf eine Mehrheit 
übertragen denken lässt Dass aber unser ni wirklich aus u, v hervor- 
gegangen sei, davon giebt uns das Cnibr. den Beweis, indem es die 1. Pers. 
sg. des Verbum mit einem an den Stanun gesetzten u, v, uv bezeichne 
z. B. sest-u, suboca-v, suboca-uv, womit man auch noch die Scr. 
1. Pers. Dualis vas gegen die 1. Pers. pl. nias vergleichen kann. Das 
Osk. bildete ohne Zweiiel ebenso; wir haben nur das eine Beispiel kur-u. 
Uebrigens darf es nicht außallen, dass die Sprachen das u, welches doch 
eigentlich für das Pronomen 3. Pers. dient, auch für die 1. Pers. anwandten. 
£s bedeutete überhaupt das persiinliche Sein, welches dem Menschen nur 
an dritten Personen zunächst und am deutliciisten zum Bewusstsein kommt, 
daher auch Kinder von sich in der 3. Person zu sprechen pflegen. Die 
Unilautimg in m wurde aber eben wohl durch die grössere Unbestimmt- 
heit, welche die 1. Pers. für den Redenden selbst hat, begünstigt. Zur 
Abwehr eines möglichen Einwandes bemerken wir endlich noch, dass die 
Lat Genitive der Pron. subst mei, tut, sui grammatisch überhaupt nicht 
solche, sondern Genitive des Pron. possess. meuni, tuum, suum sind. Dt 
es der Sprache an einem Mittel fehlte, diese Casus aus dem Pronom. subet 
selbst diakritisch zu bilden, so substantivierte sie gleichsam zu dessen Ve^ 
tretung das betrcftende adjoctivische Pron. possessivum, b. R n^etnor täo 
fnei = memor esto commodi meu Ganz ebenso ist es mit dem Greiiitiv pL 
nostn(m, vestntnh, dem Griech. ^uov^ *Vioi, oov, ffoi. 

Von dem Pronomen delinitum der o. Person finden sich folgende 

Fonnen : 

Singular. Plural. 

Masc. Fem. Neutr. Masc. Fem. Ncutr. 

Nom. iük, 'ioc' iüsiiniüs-u) 

Gen. *asc' 'ezum' 

Aoc. *iünc,' *phini' 



*) Dio bishorigen Vbniache, die Fornution der 1. und 2. Pers. pl. ans besonderen Pro- 
nomina nir wir und ihr statt ans dem Sg. ta erklären, scheitern an ihrer Gewalt- 
samkeit und ihrt«m Widerspruch gegen die Audlogie der Dedinationen. 
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Doch lassen sich die übrigen Casus aus den zusammengesetzten Pro- 
nomina der 3. Pers. leicht ergänzen (ygl. die Declin.). Abgesehen von dem 
bei dem einfachen Pron. beliebig, bei den zusammengesetzten stets an- 
gehängten {e)k (= Lat (e)ce, Umbr. ek), welches die Hinweisung i^r 
lebendiger machen soll, erscheint das einfache nach jenen Formen in dop- 
pelter Gestalt: 1. als der blosse Casus der Declination, in ^asc,^ ezum 
(vgl. noch die Partikeln az, avt, üp), 2. mit dem yorschlagenden i in 
iük, 'ionc,' iüs. Doch gehört zu dieser Klasse auch *phim,' indem 
das Digamma hier nur aus u, welches früher die Stelle vom i einnahm, 
entstanden ist. Ebenso ist svai (Dat sg. fem.), alt Lat. svad (Abi. sg. 
fem. = sie Fest. s. v.), Griech. oq^c, atpalg u. s. w. und ohne das hier vor- 
gesetzte aus eis, es entstandene s das Pic. vuv (Dat sg. neutr.) und das 
oben besprochene Suffix (ft, mit vorgesetztem (e)h- aber das Lat. h-u-ius, 
h-U'ic zu erklären. Denselben Vorschlag e, i finden wir auch im Lat, 
z. B. Nom. e-is, e-a, Gen, e-t-us, Dat ei -ei, i-ei; e-ei, Acc. e-um, 
e-am. Desgleichen im ümbr., z. B. Gen. sg. masc. nosve i-er = voacpi^v 
avTQv = seorsum ab eo, Acc. pl. fem. e-af, Nom. Acc. pl. neutr. c-u, 
e-o, Nom. pl. masc. mit angehängtem ont, eur-ont Offenbar ist nun 
dieses Pronomen eigentlich nichts als der vocalische Bestandtheil des Stam- 
mes von Sein (eiz-), also des Begriffs, in welchem alle Substantive als 
solche allgemein vom Geiste aufgefasst werden. Indem dieser Stamm aber 
geschlechtlich gestaltet und decliniert wurde, was grösstentheils wieder mit 
Hülfe desselben Stammes geschehen musste, ging er theils in die blosse 
Declinationsform über, wie in *as-c' u. s. w., theils behauptete er sich vor 
dieser noch als i, wie in iük u. s. w., theils überwand letzteres selbst den 
Casusvocal, woraus sich bei allen, auch den abgeleiteten Pronominalen, 
sowohl im Lat (ausser hui-c), als im Osk., der Dat sg. ei statt üi auch 
für das Masculin, der Lat Nom. sg. ts (statt i(u)s)j das Neutr. Nom. und 
Acc. sg. i m statt i ( o ) m (s. die 2 Decl.) und der Acc. masc» fem. alt Lat 
em erklärt, die man denn auch zur 3 Decl. rechnen kann. Uebrigens 
fällt das vorschlagende u, i bei dem zusammengesetzten Pronomen ausser 
in l^artikeln regebnässig weg — sehr natürlich, weil es da in der voll- 
ständigeren Vorschlagssylbe aufgeht oder mit liegt. 

Das Oski^ohe bildet forner zwei Pronomina demonstr.^ deren Natur 
bisher im Ganzen wie im Einzelnen sehr verkannt worden ist (auch von 
Monmiscn S. 264 — 266. und , was zugleich für das entsprechende Umbrische 
gilt, von Aufrecht und Kirchhoff Heft 2, S. 133 flg.): für einen nähern 
Gegenstand mit der Sylbe ek, für einen entfernteren mit eiz, iz, eis, 
es, is (dieses nur in isidum)id, welche vor das einfache Pron. defin. 
der 3. Pers. treten: das erstere entsprechend dem Lat h-ic, h-(ieo, h-oc 
(mit vom abgeworfenem e und h statt A), das letztere dem Lat tU-e, ül-a, 
tll-ud^ ist-e, ist-a, tst-tid. Der lebensvollere Gutturallaut k, h bezeichnet 
dos Aushauchen, das ausströmende geistige Leben, daher auch das in der 

22* 
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onnuttelbareii leboidigen Nähe befindliche. Die Sjlbe « HJ i eiut waA Doch 
in dem Griecfa. £x-c/ro», ix^, in-u9f u. s. w. and reduplicirl in m^mtnSy 
ix^atifH^ u. t. w., dort aber merkwürdiger Weise für das Feme (omg), 
wtB sich daraus erklärt, das in dem aus Etwas Sein theüs die negatiTe 
Seite, dass es nun ron ihm weg, fem ist, tfaeils die poätire, da» es eine 
unmittelbare Lebensäusserung desselben ist, liegt Die Griechen n a li ii w k 
zur Bezeichnung der ersteren. die Osker zur Bezeichnung der letzteren Bette, 
namentlich auch in der Adjectivbildung.>STlbe icos, ^com.' küm- U.&.W. 
Für die Nähe gebrauchten die Griechen und Romer den aspirierten Guttunl 
(ii, otTog^ldc) als unterscheidend, und nur in c-is, c-oh u. s. w. hat adi 
k erhalten: wogegen dieOsker nach ehtrad zu urtfaeQen, umgekehrt das 
h für das Aeu&^ere, Feme gesetzt zu haben scheinen. Von der das en^ 
feratere Demonstrativ bildenden Svlbe if^t offenbar eiz die ursprüi^liche 
Form, deren z sich zu den übrigen darin li^enden Consonanten d und s 
abschwächte, und e^ie drückte, wie wir oben bei den Casus gesehen haben, 
das Sein, die vollkniftige Selbstständigkeit im Gegensatz von einem An- 
deren aus. Aus dem id- L«t das Lat il- durch Umlautung, aus is durdi 
Hinzufiigung von t üt- (Umbr. est-) hervorgegangen: das Umbr. entnahm 
aber aus eiz ers-, er-, es-, is-, iss-. Ausserdem haben das Lat. und 
Umbr. auch in diesem Präfix das ältere u oder o, z.B. Lat. ol-oe^ iZI-l 
oU'tc = ill'ic, ol'itn, td-s, uL-tra, Umbr. ul-u = iUorum und ur-u(r) 
s eivL8i auch mit einem abermaligen Präfix s (eigentlich es, is): s-ur-ur 
(eigentlich Genit, in dem das erste u auch das folgende e in u verwandelt 
hat), 8-ur-ur-ont =■ eiusdem modi, üidem und gleichbedeutend s-ur-ont, 
wo der Gen. des einfachen Pron. er » eiua in ur mit vorgesetztem s 
übeig^angen ist Damit löst sich aber wieder das alte Bäthsel der Lat 
Sprache, die Partikel s-tr-an-pse, abgekürzt siremp^, woraus der Süss- 
verstand der Grammatiker sogar ein deelinabeles Substantiv oda: Adjectiv 
hat machen wollen. Es ist nehmlich nicht blos die genaue Uebersetzuif 
von s-ur-o^-t, sondern wesentlich dasselbe Wort, nur mit Anwendung 
der hellen Vocale in den beiden ersten Sjlben (die zweite aus dem deh- 
nenden (d)em), und des dem Umbr. unbekannten Identisiemngssufifixes pm 
(wie in t-pse, Abi. fem. sg. re a-pse). Dem Oskischen ist nicht blos dieses 
Dorische Suffix (statt oq^), sondern auch das Umbr. u statt e bei unserem 
Präfix unbekannt 

Völlig verkehrt ist es , wenn man bisher diese die Nahe oder Feme 
anzeigenden Sylben mit einander vermengt und sie für das eigentliche 
declinable Pronomen selbst genommen, welches doch allein in dem fol- 
genden Vocal liegt, oder wenn man umgekehrt diesen Vocal mit zu jenen 
Vorschlagssylben gerechnet hat Besonders schlagend zeigt die Richtigkeit 
unsrer Ansicht, dass statt ek aucheks, *cx' vorkommt (cks-uk, *ex-eic,^ 
*cx-ac,' ^ex-aisc'). Denn dieses x ist (s. zu Tab. B. 13.) aus ein» 
\ erschmelzung von k mit dem in j übergegangenen Vorschlag i , womit 
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dieses Pronomen (s. vorhin unter 2.) auch erscheint^ entstanden ^ so dass 
z. B. eks^uk eigentlich ek-i-uk lautete. (Dass in eks^ ^ex^ ^ sto das 
X einen ganz anderen Ursprung habe, davon bei den Partikeln.) Ebenso 
mit ekh-ad aus ek-i-ad. Man kann also sagen , dass ek-asc zu ex-onk 
sich ebenso verhält wie ^asc' zu *ionc'. Uebrigens kann ek selbst wieder . 
als ein nur frühzeitig und gleichsam embryonisch erstarrtes Pronomen 
aufgefasst werden,*) nehmlich als das auch im einfachen Pron. vorschla- 
gende i oder e (vgl. ausserdem Lat. V^^-e^ ili-e) mit Hauchlaut gesprochen, 
der sich auch in j , k verstärkte und als selbstständigcs Formati v von Adj. 
und Subst. sowie in den Partikeln xoi, Griech. xal, xa, Osk. -k, Umbr. 
ek, Lat. cum u. s. w. hervortritt. So war ex-ak anstatt ek-ik-ak eigent- 
lich zuerst nur eine Art von Reduplication , wie sie auch für das Lat, ej- iis, 
eigentlich eüiis geschrieben, angenommen werden muss, um die Länge des 
e zu erklären, nehmlich entstanden aus ej-i-us, worin das i sich dem j 
assimilierte und so Position bewirkte. Das Lat. scheint diese Reduplication 
besonders vor dem antiken Gen. in tw, wo der tiefe Vocal zur Beibehal- 
tung des vorschlagenden i aufforderte, geliebt zu haben, und sie bewirkte 
in zusanunengesetzten Pronomina das lange i (tst-lus^ ill-ms statt ist-e-i-us, 
ill-e-ius) indem hier die Aspirata oder das j nach e wieder wegfiel und 
dieses mit dem i zusanunenwuchs : wogegen in anderen Casus das blosse 
Pron. ohne das vorschlagende i, wie in 'asc,' gesetzt wurde. (Andere 
Ansichten s. bei Aufrecht Zeitschr. f. vergl. Spr. I. 232.) Uebrigens liegt 
unser ek auch der Lat. Pronominalpartikcl ec-ce zu Grunde, die nur 
wieder durch Anhängung von ce verstärkt ist und dort als neues Präfix 
zur Hebung und Naherückung des entfernt demonstrativen und relativen, 
jedoch auch des einfachen Pronomen (ecc-iUum, ecc-ütum, ec-qms, ec-quem, 
ecc-imi, ecc-am) gebraucht wird. Aehnlich, nur ohne das angehängte 
cfej, in dem Maruc. (e)c-es-uc. Dagegen ist eiz, eis, id etc. nur ein 
Sprachelcment — freilich von gleicher Grundlage mit dem Pronomen 
3. Person — und hier ebenso präfigiert, wie in den Casus suffigiert Es 
findet bich auch im Lat. nur als es stets mit abgeworfenem Vocalanlaut in 
den Formen sum, tarn, sos, sas, sa-psa statt eum, eam, $oa, eaa, ea-paa 
(nehmlich ursprünglich eis-um etc.), in den Partikeln sei und sie (statt eia-ei, 
eis-tc) und ebenso in sfe) und 8-ed(um), s-ub und mit dem unbestinmiten 
Pronomen intia zusammengesetzt in a-ine, s-em-per; als id beh^t es den 
Vocalanlaut in id-eo =■ eo xmApost-id-ea = postea (antidhac wie redliibeof). 



*) Noch nachweisbar ist eine solche £r8tarruDg eines Pronomen in dem Pronominal tp«-. 
Eigentlich ist nehmlich fa(tj Snfflx, welches zu dem dedinabelen Pronomen der 3. Pers. 
hinzutritt — wovon wir noch Nom. sg. masc. i-pse, Abi. sg. a-pM haben, — oder 
auch weil es ursprünglich selbst auch Pron. war (S. 318.) an der Declination nt^ben 
dem Pronomen selbstständig Thoil ninunt, wovon nur noch der Abi. sg. fem. sapaa 
(=: ea ipsa) vorhanden ist Später wurde aber das ipa- selbst als erstarrtes Präfix 
des Pron. behandelt, und man sagte nun ipt-tu^ ipa-a, ips^ä. 
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Es ist schon bemerkt worden, dass beim Antritt der 
an dio Prttiixe ek (cks) mid eiz, eis u. s. w., weil jene selbst ptoncMiiinal 
sind, der beim ein£MJien Pronomen noch vorUutende Pronominal^ocal e, 
i u. s. w., als in unseren Präfixen schon liegend , stets wegfidh. Im Übrigen 
g(^hÖi*cn jene Oasusflexionen hier durchgängig der 1 DecL beim Fem^ der 
ä Deol. beim Masc und Neutr. an. 

Folgende Casus konmien vor: 

Singular. 

Num. Masc. Neutr. ^id-ic^' id-ik, 'eiz-eic'. 
(Jon. Masc. Neutr. 'eiz-eis,' eis-eis. 

Fem. ^eiz-asc' 
Dat. Masc Neutr. *eiz-eic,' eis-ei, es-ei, *iz-ic/ ^id-ic,' auch ^esuL' 

Fem. eis-aL 
Acc. Neutr. *eiz-eic,' id-ik, «r-o-r, 'ex-eic/ ek-ik. 

Abi. Masc Neutr. ^eiz-uc,' 'eis-uc,' eis-ud, ^es-o/ eks-uk, *^ec-o/ 

Part »o§, Manie c-es-uc 

Fem. 'eiz-ac/ eis-ak, ^ec-ac/ ek-ak, ekh-ad, ek-a, 
*c-a-cc' 

Plural. 

(Jen. Fem. 'eiz-azunc,' Pic. ek-asiu. 

Dat Masc 'eiz-ois.^ 

Fem. 'ec-aisc' 
Acc Fem. ek-asL 

Zweifeln kann man nur, ob nicht Nom. masc sg. 'iz-ic,* ^id-ie/ neutr. 
^eiz-eic/ id-ik mid Acc neutr. sg. ^ex-eic/ ek-ik vielmehr der 
3 DecL zuzurechnen soen. Aber im Nom. masc hat ja die Osk. 2 DecL 
auch i sürtt u j und so kann man auch ein exceptioneUes Beibehaben dieeei 
hellem Vocals beim Neutr. Nom. und Acc fiir dieselbe Declin. nebeo dem 
regrimiwRJg gebildeten (e)-kom (Präpos.) annehmen; das ei statt i in der 
zweiten Sylbe von ^ex-eic/ 'eiz-eic* könnte blos Wiedeigabe des Osk. i 
in LaL Buchstaben sein; richtiger eii^ennt man aba* darin den Zvreck, das 
Neutr. vom Masc zu unterscheiden , indem man dabei das vollere einfache 
Pron. mit e-ic^ selbst auch nach ex-, gebrauchte 

Eigenthämlich ist dem Osk., dass seine beiden Pron. demonstr. und 
auch das einfache, eben so wie im Deutschen der^ die. das auch relativ 
für welcher, welche, welches gebraucht werden, jedoch nur in blos 
verbindender Rede: <asc' = ctfjus, 'izic' = «ii*, 'esuf = vbi, si, 
^eisucen' = %n quo^ 'postexac'* = postquanu Im Lateinischen ist dies 
nur in den Partikeln 5t und ubi übrig geblieben. 

Das idcjitisierende Pron. der 3. Person = idem bildet das Oak. mit 
-dum statt Lat. -dein (s. unten ekkum) und hängt dieses theils an das 
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einfache Pronomen an, wovon sich nur Nom. pl. masc. iüs-u/iussu erhat- 
ten hat, theils an das mit eis verstärkte, wovon Nom. sg. masc. is-i-dum, 
is-i-du, 'es-i-dum.' Dass auch das mit ek verstärkte diese Erweite- 
rung angenommen habe, darf man aus der Partikel ekkum (statt ekdum) 
allein noch nicht schliessen. 

Das ümbr. bildet mit es noch zwei Demonstrativpronomina, ein bisher 
noch nicht erkanntes, sehr häufig vorkommendes, welches aus dem Pron. 
es -o(s) und inos zusammengesetzt ist: esunus, osonus = iiceTvog, 
und ein sehr seltenes in der Form esmei, esme, und als Partikel mit 
angehängtem c esmik, worauf Aufrecht und Kirchhoff Thl. 1. S. 134. 
Thl. 2. S. 49. schon aufmerksam gemacht haben. Das Osk» scheint beide 
nicht zu kennen; esmum kommt aber auf dem Pic. Steine von Cupra 
vor. Zur Erklärung desselben muss die ganze einschlagende ohnehin noch 
nicht ganz richtig gedeutete Stelle der T. Eug. Via. 5. hergesetzt werden, 
wobei wir znm Voraus bemerken, dass dersva von Morgen kommend 
(de orso sole), mersta abendlich (von sol merms} bedeutet: 

• esona arsfertur eso anstiplatu ef aserio: parfa dersva, 
curnaeo dersva, peico mersto, peica mersta, mersta 
aveif, merstaf anglaf; esoila mehe, tote lioveine esmei 
stahmei stahmeitei (dasselbe VI. 18. nur mit tefe statt mehe). 
„Jene (vorhergenannten Vögel) soll der Arsfertor also ausbedingen 
zu beobachten (ef == inl , eigentlich alter Dativ des Pron. w mit dem 
Infin. zusammengesetzt): Parrä vom Morgen, Krähen vom Morgen, Spechte 
vom Abend, Elstern vom Abend, abendliche Flugvögel, abendliche Sing- 
vögel (üyyekot^, Homer. II. 24, 292. 296.) jene (Vögel) für mich, für die 

Iguvinische Stadt an festgestellten Standorf 

Es ist die legum dicHo für ein augvrium stativum (Serv. ad Aen. 3, 84. 
10, 423.). Während nun hier das resümierende esona (wie harwmce 
rerum ergo bei Cato 139.) auf bestimnate vorher genannte Gegenstände 
geht, ist der Standort des Templum, wo die bedungenen Vögel erscheinen 
sollten , wenigstens für den Geist dessen , der so zu stipulieren vorschreibt, 
noch nicht bestimmt, und dass hierauf etwas ankomme, darf man daraus 
schliessen, dass sonst auch für dessen Demonstration wohl esonei gewählt 
worden sein würde, esmei scheint also ein demonstratives Pronomen, 
welches auf etwas Unbestimmteres, ferner Liegendes hindeutet. In der 
andern Stelle T. Eug. VIb. 55. che esu poplu sopir habe esme 
pople portatu ulo pue mers est steht esme pople ebenso als Ent- 
ferntere«, Unbestimmteres dem che esu poplu entgegen („aus diesem 
Volk, was er hat, soll er zu jenem Volk tragen, zu welchem von jenen 
es Sitte ist^), und auch esmik lässt sich nach dem Zusammenhange mit 
„dazu" übersetzen. Noch mehr wird dieser Begriff bestätigt durch das 
von esmum mit Umlautung des e in u gebildete, nur einmal (T. IIb. 40.) 
vorkommende Relativum esuf p-usm-e herter = t&t vin Libet (eigentlich 
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voüis) ;ydabei irgendwo," indem das harter eben zu etwas Unbestimmtem 
hinzugefügt wird. Demnach scheint esmum verwandt mit dem Griech. 
auch nur noch in Resten einer altem Sprachperiode übrig gebliebenen 
Pron. dfiog = rig {ififi, afionayeTnag , ovdafA^g u. s. w.), nur dass das im 
Pic. und ümbr. statt a vortretende es ihm doch eine grössere Bestimmt- 
heit als T^^ gibt, die durch das demonstrative Suffix k noch erhöht wird. 
oifia, äfAM ist, da die Attiker ufiäg^ ufiri sagen und umgekehrt a^vöig =• 
iifAa (eigentlich von dfi- und odog, vgl. unser keineswegs) gesagt wird, 
gewiss dasselbe Wort und daher wohl das unbestimmte Zusammendenken 
irgend eines Gegenstandes mit einem andern, der in dem demonstrativen 
ä'6'(fiov) liegt, die ursprüngliche Bedeutung. Damit stimmt auch die 
allgemeine Bedeutung des m als Ausdruck der Unbegränztheit und Unbe- 
stimmtheit z. B. zur Bezeichnung des Acc. und Infin. überein. 

Auf dem Stein von Cupra muss demnach drueimüm xü(anü)m 
auraiüm aüra^üm esmüm so gefasst werden, wie im Lat. iUe öfter 
hinter Adjectiven steht, d. h. so, dass es auf das xüanüm nicht sowohl 
selbst als gegenwärtiges hinweist, sondern auf dessen unsichtbare, ferne 
Beschaffenheit geht. Das Unbestinounte, was liier in der Hinweisung auf 
eine blosse Beschaffenheit des Gregenstandes hegt, drückte die Lat. Sprache 
später mit tUe quidem aus. Beier ad Cic. de off. 2, 6, 21. 

Ausser dem relativen Gebrauch der Demonstrativa bildet das Osk. 
auch noch ein besonderes Pronomen indefinitum mit p vor dem einfachen 
Pronomen der 3. Person. Es ist offenbar aus dem einfachen Prono- 
men is so entstanden, dass zur Bezeichnung der Relation desselben auf 
ein Anderes das if{i) davor trat, als worin selbst schon ein Pronomen lag, 
und dieses wie in ip, üp oder auch zur besondern Hebung der Relativität 
in p verhärtet wurde, wogegen die Römer sich zu diesem Zweck der Vor- 
setzung des Pronominals (ejo vor dem nicht in <p verwandelten Pronomi- 
nalvorsatz u bedienten und c-u-üj quis bildeten, worin denn noch eine 
stärkere und näher anknüpf^de Relation lag. Das Osk. Pron. relat. kann 
zwar auch als blosses Relativum angewandt werden, *ist aber allein zu- 
lässig, so oft es sich auf einen unbestinunten Gegenstand bezieht oder ge- 
fragt wird. Für seine Declination stellen wir folgendes Schema auf, worin 
die in unsem Inschriften fehlenden Casus durch Conjectur nach Analogie 
ergänzt und durch ein Sternchen ausgezeichnet sind. 



Masc. 
Nom. *pis' (alt püs?) 
Gen. *pieis (Mar. piois) 
Dat. 'piei' 
Acc. *pim 
Abi. *püd 



Singularis. 




Fem. 


^S^eutr. 


pai, *pae' 


püd, 'pod,' pid 


pas 


/ • • > 
* p 1 C 1 s 


'paei' 


*piei (arch. puf) 


paam, pam,'pan' 


wie Nom. Part, p u n , *p o n' 


♦päd 


*püd. 
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Pluralis. 

Masc Fem. Neutr. 

Nom. *pies?püs?(Pic.püs) *pais(?pas) *piü (vgl. Lat. qma) 

Gen. *piezum *paziim *piezuin 

Dat Abi. *piiiis pais *piüis 

Ace. püs pas wie Nom. 

Das erste i in ^pieis,' *piei' erklärt sich eben so wie in i-uc, 
4-onc' u. s. w. Im Lateinischen hat es sich auch in dem Suffix ptam 
= quam also im Fem. erhalten , während das Gr. nur nrj, no7, növ u. s. w. 
kennt Das Umbrische hat oft o (u) statt dieses i (wie auch ul = il, 
ur = er), welches auch im altern Lat noch hin und wieder vorkommt, 
z. B. qiioei (wobei der Ursprung des t^ in ^ aus eben diesem Vor- 
schlags -m vergessen war) im Osk. wohl nur in der Part (oder Nom. sg.?) 
püs (s. unten). Ausserdem setzt aber das Umbr. das p in der Regel vor 
das durch ors-, or-, irs-, ers- u. s. w. vom verstärkte einfache Pro- 
nomen z. B. p-ors-i = qut, p-or-a = qua, p-irs-i (eigentlich Dativ) 
s= ubi. Diese Weise ist dem Osk. unbekannt £s bedurfte ihrer nicht, 
weil es schon die blosse demonstrative Form des Pronomen z. B. ^iz-ic^ 
auch relativ zu gebrauchen gestattete, pis wird auch in dem Sinne von 
aliquis und quüquis gebraucht, wie auch die Lateiner z. B. quotanma statt 
quotquot annis sagen , Gell. 6 , 5. Doch führt Festus auch pitpit ^ quid* 
quid an. Dass pid aus pidum abgekürzt sei, haben wir schon bemerkt 
Für quMqwam hatte das Osk. vieDeicht pispid. Für uUrque püterüspid 
d. h. eigentlich „welcher andere auch, ** — wo ü in der ersten Sylbe statt \ 
eintritt; — für vllus pullüs; dieses ist von unu« («W/yo; Umbr. es-unus) 
gebildet, ein Pronominalstamm , der sich sonst, ausser in Präpositionen 
und Partikeln (vgl. inim, 'nei^) im Osk. nicht findet. 

Vom Possessivum haben wir nur das der 3. Pers. suvad, süveis, 
Sab. svois und Maruc. svanL Es stanmit vom geschlechtlichen Pron. 
3. Pers. mit dem Vorschlag u = v statt i und dem Pronominal (ei)8 und 
hicss also eigentlich s-u-üs, s-vüs, woraus die Bequemlichkeit der Aus- 
sprache SUVAS machte. 

Zahlwörter. 

Es hat sich nur ein einziges Cardinalc erhalten: petara d. h. Oskisch 
ilcctirt peturu: woraus zu schliessen, dass die Cardinalzahlcn im eigent- 
lich Oskischen wie im Griech. bis vier geschlechtlich waren. Das Volsk. 
hat schon geschlechtlos ketur = quatuor. Von andern Zahlwörtern er- 
kennen wir nur die den verwandten Sprachen ähnlichen Stämme aus Zu- 
sammcnsetzimgen oder Namen, aus 'ampert' für eins, aus dünümma, 
endeiü, ömoreQig für zwei, aus Pic. ^rikrufu für drei, aus 'ponpos- 
mom' für fünf, welches danach p um pid geheissen haben wird; denn 
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wie der auch Osk. Uebergang der Zahlzeichen I, ü, III, IIII in V und 
die Natur der Finger und Hand^ die darin abgebildet wird, es mit sich 
bringt, zählte man nach gewöhnlichen gleichen Einheiten nur bis vier und 
setzte dann zu den vier Fingern zusammengenommen den Daumen als eine 
höhere Einheit hinzu, wonach fünf als relatives Und eins (q-tn-que, 
7r-«V-w, p-ün-pid) zu bezeichnen war. Vgl. ausserdem dekkviarim 
= zehnhaltig für zehn und die Namen Septumideiits , Septimius, Septt- 
mus Modius, Octaviuä, Decimtus, Jenf^og, welche theils bei Oskischen, 
theils bei verwandten Völkern vorkommen. 

Zur Bildung der Ordinale diente das Suffix imüs, vollständig 'os- 
mos,' welches die Römer zuerst bei sieben anwenden, wenigstens schon 
bei fünf: 'ponposmom.' Es ist dieselbe Sylbe, welche den Superlativ 
bildet („was als das fünft, sechst Beste genommen wird*'), und das (0)8 
aus dem Pronominal der 3 Person, welches die Römer bei hohem Zahlen 
auch festgehalten haben,*) nur zur Beziehung auf ein Bestimmtes hin- 
zugefügt; vgl. Septumvleiua , Jiicfjiog, wonach es, wie es scheint, auch 
fehlen konnte. 

Das Quotientivadverbium entnehmen die Sprachen meistens davon, dass 
eine Handlung bei gewissen Verrichtungen, Gaben u. s. w. besonders her- 
vorstechend sich wiederholt und damit hauptsächlich das wie viele Male 
zur Erscheinung kommt. Die Griechen sind 2. B. von mehrmaligen Stichen 
{-aing von aictj , vgl. -plex und = -faltig), wir von dem Setzen eines 
Mals oder Gränzsteins bei Grundstücksvertheilungen ausgegangen, die 
Römer, allgemeiner und logischer von dem Geben Eines oder eines as z. B. 
septi-ea, deci-es d. h. für sieben, zehn einen As (woraus sich zugleich 
das dativische t vor es erklärt). Vgl. zur T. Bant. 3, 3. ^ampert.'**) 
Diese Weise befolgt auch das Oskisdie, nur dass es as hier in is um- 
lauten lässt (wie auch das Lat. in sexis, semis) und vorher t an den Wort- 
stamm setzt: 'pom-t-is,' offenbar statt ^pomptis,' Dieses t brauchen 
die Römer als Suffix für das Ordinale von drei bis sechs ; ähnhch andere 
Völker, auch die Umbrer z. B. du-ti = secundum, zum zweiten Male, 
tertim = terüwm, zum dritten Male u. s. w. In der T. Bant. 15. kann 
nun 'pomtis' nicht die Bedeutung von quintum haben: dieses hindert 
ausser der Comparation ^petiropert nep mais pomptis,' welche gleich- 
artige Wörter voraussetzt, auch die ünwahrscheinlichkeit , dass die Sprache 
bei derselben Zahl zwei gleichbedeutende Suffixe osmos und tos ge- 
braucht haben sollte. Wohl aber wird das Osk. in der Bedeutung des t 
hier mit den andern Sprachen übereinstimmen, welche, wie beim Pcr- 

*) Bekanntlich von vigfsimits an. — Auch dieselbe Elision des oder i (osmos statt 
osimos) erscheint auf einer alten stark Sabellisierendeu Inschrift iu München (Grell. 
1433 — Massmann lib. aur. p. 40j in vicesma Parti. 
••) Andere Erklärungen geben Bopp Tergl. Gram. S. 465. Aufredit Zeitschr. fiir vcrgl. 
Spr. I. 121. 
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fectum, die zu sein scheint, dass ein Handeln als vollendet gesetzt, die 
Zahl also hier auf das wiederkehrende Handeln, nicht wie bei -irmis auf 
die Objecte, welche man nimmt, bezogen wird. Dann heisst also 'pom- 
tis' „fünfinal einen As gegeben** — was sich für ein Adverbium sehr 
gut eignet.*) 

Die Bezeichnungen des Quotientiv- Numerale mit -is, -es gelten aber 
in beiden Sprachen nur bei den Zahlen nach vier, welche entschieden 
schon dem sächlichen Gebiete des Gebens und Verrichtens angehören. Bis 
drei und allenfalls bis vier halten sich die Zahlen noch innerhalb des per^ 
sönlichen Seins der fwmäAa (Dualismus des männlichen und weiblichen 
Geschlechts in faier und mcAer famiUas^ Zeugungsverhältniss im filxits 
famüias, und Vermögen, famxlda pecuntaquejj weshalb diese auch (bei den 
Römern jedoch richtig nur bis drei, weil mit der famüia pecumaque das 
persönlich Sächliche beginnt) noch geschlechtlich sind. Die Römer setzen 
daher bis vier das Zahlwort (bis = duis, ter, quater) ohne HinzufUgung 
eines sächlichen Gegenstandes, als Adverbium mit a wie til-s, ci-s u. s. w.; 
denn ursprünglich sagte man gewiss auch ter-s, vgl. rglg, und quater -s 
— zu drei , zu vier sein) und drücken so das hierher allein gehörige wie 
viele Male des Sein aus. Den Oskem musste aber schon das persönliche 
Sein selbst in einem sächlichen Charakter erscheinen, wenn sie auch noch 
das persönlich Sächliche (famüia pecumaque) durch Erhebimg -der vier in 
die Geschlechtlichkeit jenem gleichsetzten; deshalb verwandelte sich ihnen 
auch hier das Sein in ein Haben mehrerer (wie es in der Familie beim 
Erben vorkommt) d. h. in ein sich Theilen in ein Ganzes und sie drückten 
daher hier das wievielmalige Sein durch pert aus, welches aber hier 
ohne t unmittelbar an den Stamm des Cardinale tritt: ^ampert^ = semd, 
*petirupert' = quater. Der Umlaut von a in pars in e ist wie im Lat. 
expers, impertio. Beschränkte sich diese Anwendung des pert nicht bis 
auf die Zahlen bis vier, so könnte man auch an einen Ursprung desselben 
aus der Anwendung des Abacus denken, auf dem beim Multiplicieren die 
eine Zahl durch die Reihe der andern hindurchgeht, und jenseits (pert) 
das Product zeigt, woher auch das ducere per. In dem Umbr. trioper 
= ter liegt offenbar eine andere Bildungsweise vor, wie ich glaube, von 
operae, Tagewerken — ein sächlicher Begriff schon bei drei (wie auch im 
Deutschen), was einen überhaupt niedrigeren politischen Sprachsinn verräth. 



*) Es ist n&tflrlich nicht zuHUlig, dass die Römer die mehr persönlich handelnd gedachte 
Bezeichnung des Ordinals (ij nur bis sechs gebrauchen,, und von sieben an zur sach- 
lich objectiven mit es-itnua, imu8 übergehe^. Wie die Operation des Zählens bei 
ihnen nur durch sechs Stufen hindurch ging, so beschliesst sich in dieser Zahl auch 
ihr ganzes staatliches und privatrechtliches Handeln z. B. in der SechstheUigkeit des 
handelnden Volks (besonders auch in den militärischen Einrichtungen), den sechs Zeu- 
gungen der Verwandtschaft und einer Familie , dem aezcenties für oft u. s. w. u. s. w. 
Vgl. meine Verf. des Serv. Tüll, im Index unter Sechs. 
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Präpositionen, Partikeln und Adverbien. 

Präpositionen sind: 

a, an, ana, privativ, nur in Zusammensetzungen, s. inim. 

am = circum, nur in Zusammensetzungen; am-fret, am-vianud, 
Am-sanctiLS. Auch wolil in Ancus, iyx' ^ anciUa^ um Jemand, ihm nahe 
seiend, dienend; vgl. inim. Das in amfret noch zu am tretende fr- 
= Umbr, pr-, stanmit von per, m^l und verstärkt den Begriff des um 
zum völh'gen Herum bis wieder zum Ausgangspuncta 

ant mit dem Acc« » ivri, veratis, gen: von an <=^ in, auf etwas zu, 
und t, dem Begriff der räumlichen Ausdehnung. 

ant er ^ trUer, mit dem Acc., vielleicht auch, wie trUer im alt Lat 
mit dem Abi. (was teremniss A. 14. auch sein könnte). Die Identität 
von an- und Lat in Griech. ip zeigt das privative an in ^ancensto' = 
incema, ^amprufid.^ Vgl. unten inim. t hat den Sinn der festen ört- 
lichen Ausdehnung (vgl. Tu4Sl, xtivfo und Hand. Turs. HI. p. 387.) und 
r den der körperlichen Reibung. Also ant er eigentlich daran, drinnen 
hin. Componiert: anterstatai. 

az später ar (in aragetud) = ar, ad, mit dem Acc. In Zusam- 
mensetzungen vor m wegen der Härte, die auch in ad noch gefühlt wurde 
(Quintil. 12, 10. §. 32.) Mos a: 'amiricatud.' Vgl. üp. 

'com^ = cum, mit dem Abi. Vgl. zu dem Pronominal ek. In Zu- 
sammensetzungen: 'con-trud.* Dagegen wird ^co-monom,^ ^co-me- 
nei' mit co (vgl. unter den Partikeln xcu) zusammengesetzt sein, da nicht 
abzusehen ist, wie das m von com hätte wegfallen sollen. Auch die 
Römer scheinen früher theils mit com theils mit co zusammengesetzt zu 
haben. Vgl. SC. de Bacch. 11. oomoinem. 22. coventionid. So 
scheint auch in pue-muni pue ein Dativ. 

^contrud^ = con^ra^ ursprünglich Adj. und Abi. sg. neutr., mit dem 
Acc Es heisst eigentlich körperlich ausgedehnt (vgL inter) mit (con) 
etwas zusammengehörig seiend. Hand. Turs. U. 107. 

eh, ek, e = ex, e, Umbr. ehe, kommt nur in Zusammensetzungen 
vor: eh-trad, ligana-kdikei, wo das e von ana verdrängt ist, 
e-estint. 

in, en » m, iv , hl, mit dem Acc., Dat. und Abi., aber meist 
postponiert, auch im Pic, Vestin. und Umbr., was im Lat. nie, im Griech. 
selten geschieht. Wenn auch in beim Dat. auf der T. Agn. die Casus- 
buchstaben absorbiert z.B. hürt-in statt hürtüiin, was audi im Umbr. 
geschieht, z. B. eaf akersoni-em fetu turse iovie = eas in con- 
cione facito Tursae Joviae, okr-em fisi-em = in monte Fisio, so ist es 
doch verwirrend , wenn Aufrecht und Kirchhoff im Umbr. , wo diese Par- 
tikel en, erac, em, e lautet, die Präpositionaleigenschaft verkennend, 
einen Locativ daraus machen, der denn, da en auch dort den Acc und 
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Abi. regiert, gar seltsame Variationen annehmen mnss. Stehen Subst. 
und Adj. nebeneinander, so wird en im Osk. zti dem einen von beiden 
gesetzt, aber nicht blos, wie im Lat und ümbr., zu dem ersten (T. B. 
16. ^eisucen ziculud.' 25. ^exaiscen ligis*), sondern auch zu dem 
zweiten (T. B. 8. ^castrid lovffrttrfen.' 10. ^eizac egmaden.' Nro. 
XLIXa. serev kidimaden). Die ümbr. Sitte, es dann auch wohl 
zu beiden zu setzen, wie im Griech. mit ähnlichen Suffixen- geschieht 
z. B. dt (ovSe dofiovSf) oder q>t (it^aTSQfj(pt> ßiricpi) scheint dem Osk. fremd. 
Uebrigens steht es auch in Zusammensetzungen: endeiu, embratur, 
entrai. Volsk. wahrscheinlich auch es: esaristrom; denn das Griech. 
lg ist auch auch aus hg entstanden. Hand. 1. c. lU. p. 243. lieber die 
Ableitung s. in im, über den syntaktischen Gebrauch die Syntax. 

hürz = xfaQig , separatim ab, mit dem Dat Aus foris, draussen, 
ist das Franz. hors entstanden. Wahrscheinlich auch umgekehrt forns aus 
hürz. Als Präpos. (mit dem Accus.) gebrauchen es wenigstens auch die 

Agrimensoren p. 273. Goes. ut terminos foris limUes ponerent, Flu- 

muSy qui foris agrum non vagatur. 

üp, 'op' = ad, alt Lat oh (Hand. 1. c. IV. 356.) mit dem Abi. Es ist 
archaistischer Dat. neutr., wie az Genit. fem. des Pränomen is, (i)ii (Gen. 
as-c) id im relativen Sinne mit hinzuzu verstehendem Ortsbegriffe (wie 
qim 8c, parte). Vgl. die Declinationen. Bei der Verwandtschaft des Gen. 
und Abi. ist es natürlich, dass die Präpositionen az.und üp ziemlich 
gleichbedeutend gebraucht werden. Das ältere Lat zog ob, das spätere 
ad vor. 

par(a) = mxQay nur in Zusammensetzungen: ^par-ascuster,' pas- 
stata. 

pert = Irans mit dem Acc. Es ist genau so gebildet wie püsst, 
nehmlich vom Perf. pass. peretom (welches in einem andern Sinne » 
unterg^angen, verdorben, im ümbr. wirklich vorkommt) = hindurch- 
gegangen d. i. jenseits. Auch findet es sich ganz eben so im Umbr.: 
pert spiniam im Gkgensatz zu spinam-ar, spiniam-a. 

^perum' «= per mit' dem Acc. Das Lat per ist davon abgekürzt, 
wie pid von pidum, aed von sedum u. s. w. Es ist schwerlich mit Pott 
1, 96. 108. 2, 328. vom Sanskr. para = alius abzuleiten, womit viel- 
mehr naQa, par, pars u. s. w. unmittelbar zusammenhängen, sondern 
vnQ niQd von Ti^pciw, ndQta , afin^QBg, In Zusammensetzungen *per-tu- 
mum,' per-kedneis hat es auch die Bedeutung des Lat per. Eben 
davon stammt als Abi. neutr. 

pru, pru = pro mit dem Abi., auch in Zusammensetzungen. Was 
durchbin nach jenseits gekommen ist, befindet sich vor dem Gegenstande. 
Im Wesentlichen dieselbe Bedeutung hat der Dat fem. ^prae,* der nur 
in Zusammensetzungen vorkommt, z. B. ^prae-sentid,' *prae-fucus,' 
^pruter' in 'pruterpam' = praeter, was vor einem Gegenstande kör- 
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perlich gedehnt (t) und sich reibend (r) ist, neben hin. Hier hat das Osk. 
den Abi. neutr., das Lat den Dat fem. vorgezogen. 

püst, püsst, ^post' = po8t, mit dem Abi. von Ott mid Zeit, und 
zugleich Adv., wie im Umbr. und Lat Vgl. Hand. IV. 487. Es wird 
auch postponiert. Abzuleiten ist es vom Partie, prät püsetüm. „(Etwas) 
gelegt — ein Anderes*' ist hinter, nach diesem Anderen, püsetüm 
kommt aber von einem Verbalstamm pos- (verwandt mit maitvy mdbv, 
novg , podex)y der nur mit Einsetzung von m das gewöhnliche Verbum 
posiTw, pomo, pono macht Das zu Boden Gekehrte, Untere, ist aber 
schon an sich in anderer Beziehung zugleich das Hintere. Daher auch 
Osk. pusnai, Umbr. pusnaies, hdX. pone (hinter), während Lat post- 
er US, post-icus, und wahrscheinlich Umbr. pustnaiaf von dem Partie 
prät. posetom gebildet sind. Vgl. übrigens Bitschls Plaut. Excurs. im 
Rhein. Mus. Bd. 7. Hft 4. 

ten Maruc. = tenua, mit dem AbL und postponiert, von «iW, tenr 
dere, teuere, „gestreckt, reichend, sich innerhalb einer Gränze haltend :** 
ursprünglich wohl ein Partie, perf. pass. (wie ^cadeis') oder ein davon 
gebildetes Subst 3 Decl. mit abgeworfenem Genitivzeichen, wie en = ivg 
d. i. enfeijs. 

Blosse Partikeln sind: 

avt = at und *avti' = cUqtte (nicht aut). Darin ist zunächst av 
(Gr. av) archaistischer Dat sg. des Pränomen fem. iü (vgl. zu üp, az) 
wie puv, iiv, vuv und bezeichnet relativ zu etwas eine besondere Oert- 
lichkeit (fy««« parte) , wo es also auch gedacht werden soll. Das hinzu- 
tretende ausdehnende t fixiert diese Relation dann noch zu einem festen 
Gegensatz. Es liegen also in av und noch mehr in avt die Begrifie zu- 
nächst des Wiederum (auch da), dann aber auch des Wider, Dagegen 
(jedoch ohne Activität) = at, worin das v ausgeworfen ist (wie in ata^ 
= avTotQ). Ob die Osker die Präpos. ab, archaistisch af, welche dasselbe 
av in dem eigentlich ablativischen Sinne „von da weg*' ist, auch gehabt 
haben, wissen wir nicht Das i in *avti,' ohne Zweifel i, halte ich für 
ein abgekürztes in, inim, wie im Umbr. e statt en, em steht; ^avti' 
ist also dem Wort nach mit Lat autem (Gr. au^ig , wohl aus av^irvg) iden- 
tisch. Wie aber das Lat. in tncym nach Ausweis von enim überhaupt mehr 
den Unterschied und G^ensatz, das Osk. laut inim mehr die Zusammen- 
gehörigkeit au%efasst hat, so wurde auch hier 'avti' Conjunctivpartikel 
= atqae, atäem Adversativpartikel. Im Umbr. ute, ote stammt e aus 
ek und heisst also auch aut, nicht atqiie. 

xoi =:= et, ursprünglich Abi. sg. neutr., wie x«/ Dat fem. des Pron. 
3. Pers. mit dem die Nähe, Zusammengehörigkeit anzeigenden Präfix (e)k. 
Eben so, nur Acc. sg. neutr. 

^com' = cum zur Vorbindung von Handlungen oder Sätzen. 

^comenei' == comintts, von kü manei, manibua consertü. 
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*donop' = dorne, donicum, von dü(m) dem negativen (i)n(im) und 
üp, so dass es nach der Natur des ablativischen d das Ausgehen einer 
Handlung von etwas und deren Dauer bezeichnet, so lange noch nicht (n) 
ein bestimmter Punct (op) eireicht ist Das Umbr. ar-ni-po vom Gen. fem. 
des relativ gesetzten Pron. -ar, (i)ni(m) und po, ;,von wo ab, eine Bewe- 
' gung noch nicht wohin" drückt denselben Begriff etwas anders aus und fallt 
in der Bedeutung nicht zusammen mit dem sonst ähnlich aber vom Dativ 
gebildeten ^-W-x« = „in welcher Zeit einmal etwa* =^ ^quando, 

eka, ekak, 'cace,' ekhad, Volsk. ka, = hie, hoc loco. 

ekkum = üem, von ek- = so und dum, wonach dieses so in der 
Fortbewegung von dem, welches so ist, zu etwas Anderem, als eben so ge 
dacht werden soll (vgl. ' d o n.o p '). Hieraus erklärt sich auch i s i d u m 3= tdem. 

ek8s,^ex' = «ic. VgL zumPronom. ek- ex-. Die normale Schreib- 
art ist übrigenjs eks oder ekss beides nehmlich eigentlich Genit. sg. neutr. 
vom Pron. 3. Pers. mit vorgesetztem ek oder eks, also ekss statt eks- 
(ei)s. S. unter ^fortis,' püs, *pous.' Aehnlich sind gebildet Lat mox 
d. i. movi'Cus und mx d. i. vi-cus, beides auch Genit von -cos, -ca, -cum, 

ehtrad = extra, bedeutet das Heraussein von etwas, so dass es 
concret ausgedehnt gedacht wird (vgl. ix^Qog, eigentUch der Auswärtige). 
Vgl. das Pron. ek-. 

^eizeic,' 'idic' = ibi, ^izic' = uii, 'esuf = tbi, uhi. Vgl. das 
Pronomen eis-ic, welches hier überall in localer Bedeutung steht 

enei s. nei. 

esmen Pic. = fiiv, quidem, von dem Pronominal es-m- (s. dieses) 
und en (s. in im): eine Partikel der völligen Unbestinmitheit, blossen 
Möglichkeit, die durch das es auf den Gedanken, in welchem die Partikel 
vorkommt, directer bezogen wird und durch das en einen der Unbe- 
stimmtheit keinen Eintrag thuenden Halt bekommt Im Griech. dient fitv 
meist nur dazu, um nur auszusagen, dass der Gedanke noch unbestimmt, 
unvollständig, bedenklich u. s. w. sei, worauf das folgende de hinzufügt, 
dass er so ausgedehnt, vollständig werde. Wo esmen im Pic. vorkommt, 
kann man es am besten mit „etwa,*' ;>was ja möglich wäre** übersetzen» 

et Mar. = et, statt etom, welches mit demselben Vocalanlaut im 
Umbr. et an tu = tanta, unmittelbar aber mit abgefallenem e im Griech. 
^o<iy ^h > ^0 und in dem von Aufrecht erkannten Umbr. Suffix to Griech. 
^ey Lat. tos vorkommt Nach dem Begriffe der örtlichen Ausdehnung 'm 
t sagt die Partikel aus, dass der vorige Begriff sich noch weiter auf das 
Folgende, das Umbr. Suffix hinter dem Abi. (z. B. Umbr. akru-tu ass 
a-yQO"&ev)^ dass etwas sich von da ab erstrecke. Vgl. auch ta. 

inim, ini, ^in,' nvHfA^ uv, Sabellisch inom (Umbr. enum, enu, 
enem, ene, eine) = et Ohne Zweifel ist inim das Neutrum inom, 
das o nur zu i eleviert, wie in pid u. s. w. und beides identisch mit dem 
Begriff einer, elg, ivog, unus, Goth. ain, der auch im Umbr. enom, 
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eno, inu-k, im Lat. tiüus (Osk. pullüs) = untdus, im Gr. r-tv-eg, 
di-Jpa und evMi (Lat. cent-erd), ebenso wie unser einer ein unbestimmtes 
Pronomen = aliquis, durch Vorsetzung des Demonstrativs ek, es aber 
auch (jedoch nicht im Osk.) ein bestimmtes demonstratives Pronomen bildet: 
Gr. ^x-eivog^ j-ener, Umbr. es-unus. Vergleicht man damit die Wort- 
bildungssylbe ran-, -en-, -in-, -un-, so scheint auch diese zu bedeuten, 
dass etwas ein Subject der Thätigkeit oder eins von der Art des Haupt- 
.Worts sei (z. B. amtekXovp^ einer, der versammelt, abellanüs, einer von 
Abella), was denn wegen der Unbestimmtheit des eins in den allgemeinem 
Begriff des von einer Art, von etwas Seins übergeht üeberall liegt nun 
aber in den Anwendungen des n mit vorschlagendem Vocal ein Doppeltes : 
1) das ein Individuum (eine Species) Sein — dieses vornehmlich in dem 
Vocal , der eben damit in dieser Zusammensetzung pronominale Bedeutung 
hat; 2) die Unbestinmitheit dieses Individuums, d. h. die Abstraction von 
jedem concreten Inhalt desselben, wie sie die Zahl, d. h. die blosse Auf- 
fassung des Individuums als eines einmaligen Erscheinens der Gattung mit 
völliger Negation der Eigenthümlichkeit des besonderen Individuums, mit 
sich bringt. Diese Seite des Begrife liegt überwiegend im n , welches sich 
vom m dadurch unterscheidet, dass dieses letztere die völlige Unbestinmit- 
heit auch dem Genus nach ausdrückt, während n das abstracte, fungibele 
Individuum, d. h. den blossen Gattungsbegriff, in ihm festhält und nur 
von dem übrigen specifischen Inhalt desselben absieht. Hieraus ergeben 
sich nun zwei weitgreifende Reihen von Anwendimgen , welche die Sprachen 
von dieser Sylbe machen. Nach der Seite des B^riffs unter 1) — wo 
also der Vocal nicht leicht wegfallen kann — sagt inom als Partikel aus, 
dass noch eins unter dieselbe Art oder denselben Begriff gefasst werden 
soll (= et), auf die Zeit bezogen aber, dass eine neue Zeit nach der vorigen*) 
gemeint sei {wv, nun, Umbr. enum = hierauf, dann, auch alt Lat 
[Fest s. V.] em = tum), wobei denn noch durch Anhängung von ek (Deutsch 
anno-ch, no-ch) auf das Folgende als gegenwärtig hingewiesen werden 
kann (so in Lat nun^, Umbr. e-num-ek, inuk). Manche Sprachen, 
wie das Deutsche (un-d), das Messapische (t'y^^Jj das Picen tische (unt) 
verstärkten die Conjunction noch durch das d („zeitlich von dem Vorigen 
aus^) oder das t*(niumliche Ausdehnung), während das Lat in inde, unde 
auf de das Hauptgevricht legt (etwas vom Vorigen, eine Folgerung) und, 
wenn dieses fehlt, in dem blossen enim (nam, nempe), umgekehrt das so 
Angeknüpfte meist als ein Ursächliches ftlr das Vorige denkt. Ausserdem 
dient en-, an- (Lat in, endo) auch als Präposition, um auszudrücken, 
dass eins in Verbindung , Nähe , Beziehung zu dem Gegenstande (zugleich : 
nicht er selbst) sei, sei es in Bewegung auf oder g^en ihn hin oder ruhend 

*) Es k&DD aber auch eiue vorhergehende gedacht sein, wie in unserem einst. Sollte 
dann nicht auch das Griech. Augment aus BfvofiJ zu erklären sein? i-rfniov ich 
schlage einst, vorher. 
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in, an, um ihn (bei dem letzten ganz unbestimmten Begriff geht n in m 
über) und die Lat. Part enl drückt diese Nähe abstract in Beziehung auf 
den Redenden oder dessen Gedanken selbst aus. Endlich als Fragepartikel 
postuliert das Lat. an unbestimmt, dass etwas, eins, wohl sei, und als 
Griech. Partikel civ setzt es die Möglichkeit, dass etwas geschehn seL — 
Nach der Seite des Begrifls unter 2) — wo das n nicht wohl fehlen kann — 
dient dieses Element im Osk. und Umbr. durchgängig zur Negativpartikel, 
und zwar hier im Dativ: Pic. enei, Osk. 'nei,' 'ni,' Umbr. nei-p, 
ne-p (welches relative p die Partikel zugleich für copulativen Gebrauch 
— neque, neque — anwendbar macht), während das Lat. sehr fein den 
Dativ nei für die ethische Seite der Negation (das Verboth) den Acc. non 
(statt (e)nomy wie pün = püm, con = com) für die direct logische, den 
gewöhnlichen Acc. num für die unbestimmte, blos fragende Negation ge- 
braucht. Ausserdem steht n auch in Zusammensetzungen negierend, Osk. 
nur mit anlautendem a: 'ancesto,' 'amprufid,' im Lat. mit i- oder auch 
ohne Anlaut {n-vJlvs, ne-mo, ne-frendes u. s. w.), im Griech. a priv. 
aber auch sogar ohne n (dieses im Osk. nur in a;f^(J**). Das Casuszeichen 
-om, -ei u. s. w. wird in dieser Anwendung eben so wie bei der Präpos. 
en, in abgeworfen, wogegen sich in der Präposition civiv (archaist. Dat. 
neutr. wie Osk. iiv, statif) und Lat (eijs-ine, Goth. ane, ohne Casus 
behauptet haben. Dasselbe findet sich jedoch auch in der Zusammensetzung 
in lig-ana-kdikei und anafriss, wo ana Thema fem. ist, wie in den 
Griech. Wörtern ävaeSvog, avaeknrog (Buttmann Lex. L S. 274.) *= aedpog, 
aekjiTog, Nach Analogie dieser Wörter müsste man ana-friss vom pri- 
vativen an und feros, ^ honus, ableiten, so dass es eigentlich dii immites, 
iminanes bezeichnete. Es kann hier aber auch die Bedeutung = iv zum 
Grunde liegen, worauf die Analogie der Griech. iveQoi „die /nnern, 
i/wtern" und der Köm. Inferi führt. Alsdann wäre der Dat. anaf (ur- 
sprünglich anav, wie in av-t) anzunehmen, zu dem (e)r hinzutrat. Dafür 
kann man denn auch die sprachliche Analogie anfuhren , theils des Griech. 
ui/evy welches derselbe archaist. Dat. im Neutr. ist, theils des ganz ent- 
sprechenden Lat. »upeTy supra, welches, von (eijs-up-er, also auch von 
einem solchen arch. Dat., gebildet ist. Dagegen entspricht lig-ana-kdikei 
ganz jenen Griech. Wörtern, nur dass das e vor k dem vorhergehenden 
a gewichen ist. Umgekehrt kommt einmal auch das Griech. « priv. ohne 
n vor im Pic. aüra^iim. Vgl. jedoch auch Osk. w^iQH, 

Dieselbe doppelte Seite des Ein- Begriffs tritt auch hervor, wo die 
Sylbc cn, in u. s. w. zur Bildung von Verbalformen oder von selbstän- 
digen Wöi-tcrn dient. Das absti'acte Eins (ein Substantiv oder Adjeotiv) 
liegt z. B. in den Verbalsubstantiven conam-en, legi-on(em), in dem Partie. 
*praes- en-s,' loofi-ev-og , Tunr-iav, in dem en der 3. Pers. plur. der 
Verba {a-nux-n-t, Osk. üps-en-s) und in Lat ag-in-ari geschäftig 
(öfter) handeln. Mehr die Negation, z. B. im Lat. n-o-s (im Arvalliede 

23 
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en'0'8)y wo der in einer Mehrheit aufgehende und insofern verläugnete 
Ichbegriff dadurch ausgedrückt wird, dass an die Stelle von eg-, en- vor 
das pluralisch, d. h. mit s gesetzte o tritt. Oft aber dient en auch blos 
dazu, durch die in der Numeralnegation liegende Unterschiedlichkeit den 
Wortbegriff wie durch -eine Folie eleganter hervorzuheben, z. B. Lat 
tec-in-ury amam-in-ij ^xple-n-urvt, in allen diesen Sprachen auch v-e- 
n-irej Oskbch und ümbrisch b-en-um, Gr. in-itv-Hv, Dieses kommt 
nehmlich von i-um, gehen, welches selbst nichts ist, als das Pronomen i-s, 
handelnd, sich bewegend^ gesetzt, mit dem Einsatz en, worauf das i in 
u, V, b umlautete. Wie das 6riech. zeigt , gebrauchte man aber zu diesen 
abgeleiteten Wort ursprünglich noch vom den Pronominal Vorschlag ek, 
der die Nähe anzeigte, = „in die Nähe von etwas gehn,^ der demnach 
für den Begriff des Kommens eigentlich wesentlich war und daher im Lat 
Osk. und Umbr. nur abgefallen sein kann. 

ip == %bi, Umbr. ife. Vgl. die Declinationcn. 

^fortis^ =^ forte, wie man sagt magü imd mage, satü und säte, 
necessia und necesse. Ersteres nehmlich Gen., eigentlich fort eis. Die 
Lateiner bildeten früher den Gen. 3 DecL bekanntlich auch in us statt ts 
(z. B. Venerti6)j woraus sich die Paiidkelformationen necessus, tenm, eminus, 
cominus u. s. w. erklären — Alles Genitive. Diese Endung ist dem Osk. 
fremd. Aehnlich gebildet wie ^fortis' ist 

'mais,' = magis, der Bildung nach nicht Comparativ, sondern viel- 
leicht Substantiv, von einer Wurzel maj, die audi dem Namen maus, 
dem Adj. makdiis, Lat. magnus, unserem Macht, mögen, zu Grunde 
li^ und das unbestinmit Lebensvolle bedeutet (vgl. mactus). Das Osk. 
gebraucht 'mais' nicht blos wie die Lateiner magis, sondern von jeder 
mächtigeren Wirkung, z. B. auch der Zahl der Gegenstände B. 25. oder 
der Handlungen B. 15., und fordert nicht nothwendig ein folgendes ^pan' 
zur Vergleichung B. 15. 

'ne,' *nei,' *ni,' Pic. enei = non, we. S. unter inim. Momm- 
sens irrige Behauptung, dass 'nei' und *ne,' aber niemals ^ni' = fum, 
*ni' stets = Tie sei, und dass mitunter auch zwei Negationen für eine 
ständen , beruht auf mangelhaftem Verständniss der Stellen. 

*neip, ^nep,' = nee, ebenfalls Dativ von (i)nom und das p ab- 
gekürzt von pom oder pim, da pid eigentlich aus pim-dum entstanden 
ist. Das relative pid knüpft eben als solches nur an. 

^nei.svae' = nisi vgl. ^svae.' Das Maruc. nis = nisi ist aus ni- 
(e)s-ei abgekürzt. 

. Vom Relativpronomen pis, ^pae,' püd sind gebildet 

pai == qua, vbi; Dat. sg. fem. 

*pan' = quam Acc. sg. fem., auf ^mais' folgend. Mit angehängtem 
p, wie in ^neip,' also von pi(dum) ist Sab. pamp = quanquam, vgl. 
das Lat. CH7i(quumJque. 



— 355 — 

Manie, pe = quam, Dat neutr. wie *ne' = 'nei.' 

nun = qtu>d, qma, entweder Acc. neutr. püd(um) von pid(um) 
oder gewöhnlicher Abi. neutr., richtiger wohl das erstere, weil Dat und 
Abi. mehr in localer Bedeutung zu stehen pflegen. 

pün, ^pon' = quum, Acc. sg. neutr. 

püs = neig, lUi, qui, Umbr. mit dem gewöhnlichen paragogischen 
e, i, ei, puze, puse, pusi, pusei, und dort gewöhnlich mit suror, 
8urorunt=i^* — üidem, aber auch als Zweckpartikel, wie im Lat. z. B. 
pusei nep heritu = uti ne infies (von ^Qtd^w), kafetu pufe apruf 
fakurent, puze erus tera = oaZato^ vbi aproa fecerint, uti honorem 
det; niemals aber (nach Aufrecht) = quasi. Grammatisch ist püs Gen. sg. 
neutr., eigentlich püeis, indem hier in Umbrischer Weise ü statt i als 
vorschlagender Vocal festgehalten wiurde. Als solche Genit. sind auch 
alle Lat. Partikeln mit dem Schluss-s zu fassen, z. B. uls vom Fron, ole, 
eigentlich tdeis, jen(seit)s, c-is statt ek-eis dies(seit)8. Vgl. ^pous.' 

puf = ubi, alter Dat. neutr. Umbr. pufe. 

puv = 7101, quidem. So wie ttoi im Griech. nur hinter unbestimmten 
Pronomina oder bei Fragen oder Verneinungen — die in dieselbe Begriffe- 
klasse gehören — steht, so auch puv im Osk. hinter amnud = omne 
von üfia und inum = zusammen in eins. Dem puv liegt also der Begriff 
eines unbestimmten wo? „wo es sein mag,*' zum Grunde und es hebt 
damit die Unbestinuntheit des Hauptbegriöis noch mehr hervor. 

'pocapit' = quandoque von dem auf die Zeit so bezogenen Abi. pü, 
dass ein bestimmter Punct in dieser Zeit: (e)ka = hie, durch das schliessende 
pi-d(um) wieder als ein relativ ungewisser gesetzt wird, also eigentlich: 
quo certo temporis puncto cunque. Das Lat. quandoque eigentlich qua 
(i}n(um) dofmjque (vgl. endo statt en-dom) das Griech. ^-vl-xa und das 
Umbr. pa-nu-pei erklären sich aus dieser Herleitung von selbst. 

*pous' = quousque. Wie das Osk. in püs = pü(ei)s ein ü statt 
des sonstigen i festgehalten hat, so hier mit den Lateinern (us-que, us- 
piam, US -quam u. s. w.^ auch in us statt i(ei)s Gen. sg. neütr. von dem 
sonst so nur in iü-k und *ionc,' 'phim,' iüs, vorkommenden einfachen 
Pron. der 3. Person, welches aber einen Genit. masc. neutr. ieis (umge- 
lautet u-eis vgl. *ph-im') fordert. Dieser Gen. des bestimmten Pron. steht 
hier nun wie der Abi. des Relativum p o von Ort oder Zeit und die Partikel 
sagt daher, dass ein — räumlich oder zeitlich — wovon Beginnendes von 
einem Bestimmten abhängig sein d. h. eine Ausdehnung oder Bewegung 
wovon her ein bestinuntes Ziel erhalten soll. Das Lat. qyue macht nur das 
bestimmte Ziel des -vs hinsichtüeh seines Eintritts relativ und unge^riss. 

*post eizuc' = postea, nur Abi. neutr. 

*post exac' = postquam. Vgl. die Präpositionen. 

pruef Pic. = uQfat früh, von pru (s. die Präpos.) und entweder dem 
Pic. Genitiv vom Pron. id, der statt eis, ursprünglich eiz, ef lautete: 

23* 
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das vor des, Tages nehmlich, indem der Tag die hauptsächlichste Anwen- 
dung irgend einer lebendigen Zeit ist: oder von einem Tag bedeutenden 
Worte, welches mit z anfing, etwa zes statt dies (vgl. ZU'g^ Zfip). Viel- 
leicht hicss aber pruef auch nur: vor dem, vorher; vgl. Umbr. prepa. 

'pruterpam' = praeterquam s. Piüpos. pru. 

se Volsk. = n, wie dieses, Dat neutr. vom Pron. (ei)s-i(k) in rela- 
tiver Anwendung. 

8oUo = totum, aber entgegengesetzt gedacht, da sollo, Lat Molumr solr- 
idrnn, Gr. olop von etkiw , volvo, zusanunen wickeln, wälzen, herkonunt 
und zngleich den Sinn des Dichten hat, tovto aber das räumlich bis zu 
seinen Giünzen hin Ausgedehnte im Gegensatz einer Beschränkung bedeutet. 

statif = statim s. die Declin. 

'stom' = dum. Das s ist nicht blos um der Aussprache willen vor- 
gesetzt, sondern von dem Pronominal (ei)s abzuleiten, und tom auch 
nicht als umgelautet von dom zu betrachten (denn dann würde das Wort 
*essom' lauten, wie iüssu), sondern eine Anwendung des (e)tom (vgl. 
oben et), welches nur mehr eine räumliche wie dom eine zeitliche Aus- 
dehnung bezeichnet In allen Stellen nehmlich, wo ^stom* vorkonunt, 
hat es nicht den gewöhnlichen Sinn des Lat dum, dass eine Handlung 
80 lange während gedacht werden soll, wie die in dem parallelen Satze, 
sondern den von dummodo (statt dessen man aber auch Lat dum sagt, 
Hand. Tursell. IL p. 324.) d. h. es beschränkt die parallele Handlung in 
ihrer Dauer oder Wirksamkeit auf einen bestimmten mehr räumlich zu 
denkenden Punct, auf das Maass, welches der Satz mit dum angibt 
Und auf diesen bestimmten funct weist eis vor tom hin, wie wir auch 
sagen: sofern, daferne nur. 

svai, 'svae' = 9i, Umbr. sve Dat fem. (im Lat neutr.) des 
einfachen hier relativen Pron. 3. Per», mit vorgesetztem (ei)s. Da das 
V nur ein beliebiger Theil des Pron. i- ist (s. dieses) so liegt die Haupt- 
kraft der Partikel offenbar in dem genitivischen (ei)s. Dieses weist nehm- 
lich auf die Selbständigkeit des folgenden Gedankens hin, so dass ohne 
ihn, der damit verbundene (daher der Dativ) keine Macht haben d. h. 
durch ihn bedingt sein soll. 

sven Mar. = »in, si vero, ebenfalls Dat aber neutr. mit apoco- 
piertem ne; es drückt daher eine JBedingung mit Negation der vorigen 
Voraussetzung aus. 

^sumoT = semol, simul, Umbr. sumel. Hierin allein liegt eine 
Anwendung des sonst im Osk. noch nicht zum Vorschein gekoiumenen 
Pronominals ul-, il-, indem s-um-ol von (ei)s, äfm, ofiov und ole, 
^es zusanmien mit jenem" berzukonmien scheint. 

ta Maruc. = tarn, ita, verkürzter Acc. fem. (e)toni (s. et) eigentlich 
„körperlich ausgedehnter Welse.** Vgl. ausser %-ta auch aUu-ta, 

Uovto' = in totum, Acc. neutr. wie soUo; vgl. dieses. 
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vuv Pic. und ümbr. = ubi, schwaches ei, arch. Dat neutr. ohne 
präfigiertes (ei)8, vgl. svai. Das Umbr. hat es auch mit abgeworfenem 
schliesscndem v ohne das vorschlagende v, aber mit vorschlagendem s, 
wo es dem sve gleichkonmit: so pir (T. VIb. 54.) = sve pis (T. Ib. 18.) 
= si quid. 

Zur Bildung von Adverbien scheint 1. -id gedient zu haben: ^am- 
prufid' = improhe, womit schon Mommsen das fctcüumed des SC. de 
Bacch. verglichen hat Es ist offenbar der Dat. sg. neutr. Adject. , welches 
hier substantivisch aufgefasst wird , mit angehängtem ablativischcm d. Denn 
im Adverbium stellt sich das Adjectiv zunächst als eine Eigenschaft, mit 
der das Verbum in (dativische) Gemeinschaft tritt (amprufi = mit Un- 
redlichkeit), jedoch zugleich so dar, dass diese Eigenschaft als von dem 
Wirken oder der Handlung mithin ablativisch abhängig und ak Mittel 
derselben gedacht werden soll. Ueber die weniger bezeichnende verwandte 
Bildung mit f (statif) aus einer älteren Sprachperiode s. die 2 Decl. 
2. Ausserdem wurde auch das Neutrum des Adj. im Acc, wie im Lat., 
adverbial gebraucht: aoUo, 'tovto,' 'ponposmom.' 

Das Verbum. 

Ueber die Osk. Conjugationen sind wir verhältnissmässig weniger 
unterrichtet, als über die Declinationen , was der beschränkte Spielraum, 
den der Zweck der Inschrifteu den Verbalformationen gestattete, hin- 
reichend erkläi't Namentlich haben wir vom Imperfect und Plusquam- 
perfect gar keine Beispiele, und sind hinsichtlich der Personalendungen 
meist auf die dritte Person beschränkt. 

Die Verbalstänune sind theils vocalische, theils consonantische. Unter 
jenen sind am häufigsten die auf a ausgehenden , welche der 1. Lat. Conjug. 
entsprechen: aamana-, aikda-, ^amirica-,' ßQa-, kapura-, 'censa-,' 
^deiva-,' faama-, kwna-^ 'molta-,' 'poiza-,' prüfa-, pukka-, sa- 
kara-, sta- (Pic. sta- Volsk. sistia-), *tada-,' teremna-, teska-, 
'tovta-,' triibaraka-, 'umbra-.' Mit i endigt nur Pic. ürsi-, uri-, 
bi-, mit o ^masio-,' (7o()o-, mit u klu-, tru-, ^parasku- (eitu-?) und 
Nol. ^u-, vu-, auf e nur Maruc. opole-; im Osk. darf man auf einen 
e-Stamm nicht schliessen aus ^angetu^et," aragetud, weil hier das 
e nur euphonisch zwischen g und t tritt. Die consonantischen Stänmie 
aufzuzählen hat kein Interesse. Da das Verbum eine Lebensäosserung des 
Substantivs ist, die eben so wie dieses selbst theils mehr theils weniger 
lebensvoll gedacht werden kann und beim Substantiv hierauf die verschie- 
denen Declinationen beruhen (S. 305.), so wird eine gewisse Correspon- 
denz zwischen den Declinationen und Conjugationen jeder Sprache schon 
a priori wahrscheinlich. Eine solche scheint nun auch beispielsweise in 
der Lat zu bestehen. Die erste Conj. und Decl. charakterisiert das a; 
in der zweiten Conj. und der fünften Decl. behauptet sich gleichmässig 
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das e; die dritte Conj. entspricht deutlich der dritten Decl., indem sie die 
consonantischen und die gleichgültigen vocalischen Stämme begreift, d. h. 
mit solchen Vocalen schliessende , durch welche die Personalendungen 
nicht alteriert werden; die vierte Conj. endlich kommt auf die zweite Decl., 
insofern man das in ihr sich behauptende i mit dem u gleichsteUt, mit 
dem es so häufig wechselt. (Die vierte Decl. bleibt ausser Betracht, weil 
diese nur eine besondere Anwendung der dritten ist, s. oben S. 318.). 
Eine ähnliche Analogie im Osk. erweist sich schon im Allgemeinen darin, 
dass , wie seine Declinationen , so auch seine Conjugationen einfacher sind, 
als die Lat, und dass sich keine Spur einer 2. Conj., wie auch nicht einer 
5. Decl., in ihm findet: dem liceto der 2. Lat. Conj. entspricht Oski^ch 
likitud nach der dritten, dem Lat cenaere Oskisch 'censaum' nach 
der ersten, dem Lat. prohibeat Osk. 'pruhipid' nach der dritten, dem 
Lat. vcdere Osk. Walaemom' von valavum nach der ersten. Es 
scheint aber in der That auch eben so drei Conj. wie drei Decl. im Osk. 
gegeben zu haben, indem wir ausser den a Stämmen, der 1 Decl., u und 
o Stämme ('parasku-,' 'masio-'), der 2 Decl., und consonantische oder 
gleichgültige Vocal - Stämme , der 3 Decl. entsprechend, haben; zu diesen 
gleichgültigen Vocal- Stämmen gehören nehmlich amfre- und Volsk. fasi- 
eben so wie im Lat. capto, fado, aapio, iacio u. s. w. Dagegen müssen 
die Pic. Stänmie ursi- (vgl. ordior nach der 4. Conj.) uri- und bi- (vgl. 
Lat. virnen) dann mit zu den u und o Stämmen gezählt werden, was um 
so mehr angeht, als ja auch in der Osk. 2 Decl. u und i mit einander 
wechseln und statt parasku- auch paraki- vorzukommen scheint. 

Im Lat. ist eine Menge von Zeitwörtern, die in älterer Zeit nach der 
3. Conj. gingen, später — wir müssen annehmen, spätestens um den Aji- 
£ang des sechsten Jahrhunderts, da die älteste Rom. Literatur diese Ver- 
änderung schon zeigt — zur 1. Conj. gezogen worden, z. B. duere, dare, 
vindicere, vindiccvre, cwrere (vncuria), curare , iurgere (iurgium), iurgare, 
ccdere (Tcalendae) , calare u. s. w. Lässt man auch hier gelten, dass die 
a Stämme die grösste selbständige Lebensfülle aussprechen, so müssen wir 
hierin und in dem gleichzeitigen Aufkommen zahlreicher Verbalsubstantive 
das Zeichen einer Entwickelungsstufe erkennen, auf der dem Volk, wie 
dem zum Mannesalter gereiften Einzelnen, sein Handeln und Wirken sich 
objectivierte und darauf sein eigentliches Lebenselement überging. Wir 
wissen nicht, wie viele von den auf unsem Lischriften vorkommenden 
a Stämmen ursprüngliche, wie viele nach jenem Bildungsgesetz erst später 
entstanden sind. Doch ist zweierlei bemerkenswerth. Erstens findet sich 
dem Lat. gegenüber kein Beispiel, dass das Osk. einen a Stamm ange- 
nommen hätte, wo das Lat noch eine Form der 3. Conj. bewahrte, wäh- 
rend der umgekehrte Fall mehrfach vorkommt; denn man vergleiche 
. ü p s e d mit operari, u r u s t mit orare, p r ü f f e d mit probare , k a k ü in 
mit cacare. Zweitens zeigen unsere Lischriften Spuren, dass zu ihrer 
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Zeit die fragliche Umbildung im Gange aber noch nicht vollendet war^ 
indem man dieselben Yerba zugleich nach der 3. und 1. Conj. beugte. 
So hat die T. B. 'ancensto' neben ^censaum/ ^deicum* neben ^dei- 
cans/ und verschiedene kleinere Inschriften üpsed und ounaevg neben 
üpsannam. Auch diese Erscheinung bestätigt ^ dass wir die fraglichen 
Inschriften im Ganzen nicht später als in den Uebergang vom fünften 
zum sechsten Jahrhundert zu setzen haben. 

Das Osk. Verbum hat, wie es scheint, nur zwei Genera, Activum 
und Passivum; ein Deponens, wie im Umbr. und Lat, findet sich nicht. 
Dem Lat. operari entspricht üpsed, dem Lat. profari prüfatted, dem 
mercari 'amiricatud.^ In dem folgenden Schema stellen wir die we- 
nigen Verba auf u, o, i mit zu der ersten oder a Conj., weil sie auf 
ganz gleiche Weise behandelt werden. 



1. Pers. sg. praes. ind. 
3. - - - - 



2. 
3. 



pI. 



sg. - conj. 



3. 



pl. . . 
sg. ind. fut. 1. 



pl. - - 

sg. - perf. 



pl. . 



Activum. 

3. Lat üonjugation. 
s-um, kur-u. 
is-t, 'st, amfr e-t, Nol. 
ep-e, ip-e, Mar. f er-et, 
opole-e. 

eit-uns, (t-uns)(Volsk. 
t-iens). 

8-et, *fu-id,' ^hip-id/ 

*ip-id,' ^pruhip-id,' 

(-^-id) Mar. si (isi) Sab. 

sei, Yolsk. fasia. 

(-t-ins). 

fu-sid, 'fu-st,' *he- 

re-st,' 'pertem-est' 

('tu-zet,' tu-set) Mar. 

er-re. 

fer-rins, paten-sins. 

kümben-ed, ded-ed, 

prü-ffed, ups-ed. 



em-ens, uups-ens, 
ovna-evg, fufa-ns. 



Stänune auf a, u , o , i. 

Mars, don-o. 

« 

'da-t,' faama-t, ga- 

bura-t, 'to vta-d,' 

'poiza-d.' 

Pic. ürsi-üems. 

Pic stai-ies. 
^deiva-id,' sta-iet, 
sta-it, ^tada-it,' te- 
remna-it. 



*censa-zet/'deiva-st.' 



aamana-ffed, ^ama- 
na-fed/ aikda-fed, 
teskaa-t, prüfa-tted, 
^prufa-ted,' paraki- 
ffed (oder paraki- 
tted), klu-fe[t]. 
'deiva-tuns,' prü- 
fa-ttens, teremna- 
ttens Volsk. sistia 
tiens Pic. uri-^^ns. 
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3. Pers. sg. conj. perf. 
- - pl. - - 

- 8g. fut 2. 



*fef»c-id/ letX'Hi, 

*cebD-ust,' *dic U8t,' 
*fefac-u8t,' *fu-8t,' 
^hip-ust,' aperem - 
ust,' ^pertem-ustv 
*pruhip-ust,' ^ur-ust,' 
*dide-8t,' ^hafi-ert; 
*ange-tuzet' 



2. 


- imperat. 




3. 




*ac-tud,' 'angi-tad/ 
*es-tud/ liki-tud, 
'lici-tud; *fac-tud' 
Volsk. es- tu. 


- 


- pl. - 


eest-int 




infinit 


'ac-um,' 'deic-um,' 
Vmasep-um,' Witt- 
um, ^pertum-um'Pic. 
kak-üm. 




sup. 1. 






- 2. 


arage-tud (?) Volsk. 
arpati-tu. 




paitic. Nora. sg. 






- Abi. . 


^praes-entid.* 
P a s 8 i V u m. 


3. 


Pers. sg. ind. praes. 


*vinc-ter.' 


- 


- - conj. - 


sakah-i-ter. 


- 


- imperat 


'act-fnur.' 


- 


. pl. . 


Mar. fer-enter. 




partic. perf. 


prüf-vü, cas-ta. 



saah-tüm, ^srif-tas/ 
(^cens-tom,' ^ancens- 
to,' liimi-tum, gcne- 
tai, hür-tüi, dege- 
(deke-)tas-, 4av-tam/ 
'mol-to' Pic. talse- 
turc) *fac-us,' ^cad- 
eis,' 'praefuc-u8.' 



ktowtt-ffin y pukka-fid. 
tribaraka-ttins. 
tribaraka-ttuset, 
sakra-fusef« 



Kol. vu-e Pic. bi-e. 
'amirica-tud.' 



'censa-um,' triiba 
rakav-um, ^molta 



um. 



Pic. ^u-tum. 



'deica-ns.' 



fat. 



sakara-ter, 'masio- 
ter,' *parasku-8ter.' 

^censa-mur. 

ß^a - Toifi (Sab. bra-tom) 
teremna-tu, 'umbra- 
teis,' (liga-tüis, Sta- 
tus, antersta-tai, 
^deiva-tud,' ^medi- 
ca-tud,' frukta-tiuf, 
rega-turei) 'tru-tum,' 
aoQo - Fo^ Volsk. s t a - 
tom, Pic. aüra-t^^tim 
Mar. avia-tas. 
üpsa-nnam. 
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Wir begleiten dieses Schema mit folgenden Bemerkungen, bei denen 
wir auf die abweichende .Darstellung von Mommsen S. 234 flg. , um nicht 
zu ausfiihrlich zu werden, hiermit nur im Allgemeinen verweisen. 

1. Der Stamm des verbum substantivum war im Osk. wie in den 
verwandten Sprachen, dieselbe das blosse Sein demonstrierende Sylbe es 

, — ursprünglich ohne Zweifel eiz- (vgl. elvai)^ wie das ümbr. es-u, 
er-om, Lat. es-ere, es-se und für das i Osk. ist zu erkennen gibt — 
die wir als Bildungssylbo des Genitivs und des entfernt demonstr. Pron. 
kennen gelernt haben. Wir haben davon nur noch die 1. und 3. Pers. 
sg. Indic. (e)8um, is-t, 3. Pers. sg. Conj. (e)s-et, 3. Pers. Imper. es- 
tud. Ein Perfectum kann dieser Stamm nicht bilden, weil das blosse 
Sein noch kein Thun mithin unfähig ist, als eine vollendete Handlung 
gesetzt zu werden. Das Perf. wurde daher, wie das Fut 2. fu-st zeigt, 
eben so wie im Lat. von dem Stamme fu- (<pveiv) gebildet, der mehr das 
lebendige sich fortentwickelnde Sein, das Werden bezeichnet. Eben so 
das Fut. 1. fusid, neben welchem aber wie im- Maruc erre und im 
Lat, auch noch eine Form von es- vorhanden gewesen sein mag. 

A c t i V u m. 

2. Personalsuffixe. Für die 1. Pers. sg. hat das Osk., von sum 
abgesehen, u welches an den Stamm des Verbum antritt: kür-u. Das 
Marsische o in don-o könnte auch aus dona-u entstanden sein, doch 
aber auch das a verschlungen haben, was das Lat. und Griech. o, w, 
welches dort auch bei consonandschen Stämmen eintritt (leg-o, kty-oi) und 
der Umbr. Lifinitiv om, den auch die a und die consonantischen Stänune 
gleichmässig haben (z. B. stipl-om neben steplatu) wahrscheinlicher 
machen. Dass dieses u, o aus um, om von eg-om und weiterhin aus 
u = 9 entstanden sei und das m in der 1. Pers. pl. im Lat. aber auch in 
der^l. Pers. sg. des Lnperf. Plusquamperf. und sämmtlicher Conjunctive 
wieder hervortrete, wo das Griech. es zum Theil wie gewöhnlich in p 
verwandelt hat, ist schon oben bei den Pränomina bemerkt worden. Von 
der 1. Pers. der übrigen Tempora auss^ dem Präsens haben wir im Osk. 
keine Beispiele. Es wird aber der Analogie des Lat und Umbr. gefolgt 
sein. Dort erhält das Perf. diakritisch imd zugleich, weil da die letzte 
Sylbe durch die Erweiterung des Stammes verliert, ein i statt des o. 
Dass aber Lnperf. und Plusquamperf., also die eigentlichen Präterita 
(denn das Perf. ist ein Präsens der Vergangenheit) durch a charakterisiert 
werden (er -am, fuer-amjj welches nur der unbestimmte Cönjunctiv zu 
c herabsinken lässt (es-sem, fui-asem) hat ohne Zweifel darin seinen 
Grund, dass der Sprachgeist zwischen dem tiefen a im Verhältniss zu 
den vordem Vocalcn und der Vergangenheit im Verhältniss zur Gegen-^ 
wart eine Analogie fand. Die 2. Pers. sg. lautete ohne Zweifel, wie im 
Pic. staii-es, durch das ganze Osk. Sprachgebiet -es, nehmlich von dem 
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Begriff der persönlichen Sonderung vom Ich (Lat. (ejse, s. oben S. 308.) 
dem schwachem Begriff des Du, der, wenn nur vom Thun der Per- 
son, nicht von ihr selbst schlechthin ^ die Rede ist, darin zur £rschei- 
nung kommt, wonach aber die Griechen es selbst auch im letzteren Falle 
Gv genannt haben: dagegen wird der vollere Begriff einer persönlichen 
Ausdehnung und Grösse vor dem Redenden, welcher im Osk» wie im 
Lat. und Umbr. in das Fürwort für Du schlechthin gelegt worden ist, 
wie in diesen Sprachen (z. B. ama-tC-s) so auch im Osk. für die 2. Pers. 
pl., wo er eben der Pluralität mehr entspricht, verwandt worden sein. 
In der 2. Pers. sg. indic. perf. hängt das Umbr. und Lat. zum Unterschied 
vom Präs. noch sein Pron. subst für Du an die gewöhnliche Endung an 
(z. B. Lat em-ts-ti), welches ich für identisch halte mit dem ^a der 
alt Griech. Sprache in Formen der 2. Pers. wie olo-'&a, ßakti<f"&a, ßu- 
Xota"&a, e^tkrjo-'&a (Curtius Bildung der Temp. und Modi S. 21.). Ob 
auch dieses Oskisch gewesen, muss dahin gestellt bleiben. 

Die 3. Pers. unterscheidet sich von den beiden ersten durch die Gleich- 
gültigkeit oder blos negative Bestimmtheit des Subjects, indem dieses hier 
eben nicht ein Ich oder Du ist. Zu ihrer Bezeichnung gebraucht daher 
das Osk. im Sg. das ablativische (e)d, als welches nur aussagt, dass die 
Handlung von Jemanden ausgehe. Doch ist dieses zunächst da, wo 
ein s vorherging, nach den gewöhnlichen Lautgesetzen, dann aber aus 
Gewöhnung und wegen der leichteren Aussprache mitunter auch sonst, 
eben so wie beim Abi. in Partikeln, in t übergegangen. Die Sabellischen 
Dialekte lassen aber dieses d eben so wie im Abi. meist weg. In der 
3. Pers. pL bedient sich dagegen das Osk. wie andere Sprachen des -n, 
d. h. des B^riffs irgend Eines, worin die Negation des auch nur unbe- 
stinmiten Ich und Du (d. h. des Wir und Ihr) liegt (vgL die Part, in im). 
Zu diesen Bezeichnungen der 1., 2. und 3. Pers. pL — wovon uns nur 
die der 3. Pers. in Beispielen erhalten geblieben ist — trat dann noch 
ganz eben so, wie bei den Declinationen , das plurale s, bei der 1. und 2. 
Pers. mit irgend einem blos überleitenden Vocale davor, hinzu (z. B. etwa: 
1. Pers. m-e-s, 2. Pers. t-e-s, 3. Pers. ns), welches s das Lat nur in 
der 1. und 2. Pers. bewahrt, während es die 3., die es im Sg. mit t 
bildet (wohl vom Pron. 3. Pers. tig , toq u. s. w.) im Plural nur durch 
Vorsetzung des unbestimmt generalisierenden n vor dieses t bezeichnet So 
scheint mir wenigstens aus dem Geist des Oskischen selbst, besonders 
unter Berücksichtigung seiner Declinationen jene 3. Pers. pl. in ns auf- 
gefasst werden zu müssen. Den G^anken an eine s. g. Abschwächung 
des nt in ns, wie sie für das Griech. oi, {-nrmovai, aus rvTironi) Umbil- 
dungen wie inovatog ixovTiog gewährleisten, verbietet schon der Umstand, 
dass damit nothwendig auch eine Umbildung des n verbunden zu sein 
scheint Merkwürdig ist das Umbrische. Es hat in der 3. Pers. pl. Präs. 
für den Indicativ t, für den Conjunctiv s z. B. sent = surU, sins = 
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sint, furfant =s purgant, etaians s itent Osk. Einfluss verräth de 
svo PEOERVNS auf einer Inschrift der gens Ovia bei Lupuli Iter Ven. p. 
339. y wenn sie richtig wieder gegeben ist. 

3. Tempora. Perfectum. Noch gänzlich verkannt und doch 
auch von hohem sprachwissenschaftlichen Interesse ist das Osk. Präte- 
ritum. Seit Grimms Forschungen pfl^ man zwischen starker und schwacher 
Conjugation in Anwendung auf das Präteritum in dem Sinne zu unter- 
scheiden, dass jene das Präteritum aus den eigenen Mitteln des Verbal- 
stamms — durch Reduplication oder Ablaut des Wurzelvocals — bildet, 
diese dazu einen Ansatz zu Hülfe ninmit Das Osk. hat, wie das Lat. 
und Umbr., beide Bildungsweisen des Präteritum. Die erstere, welche 
blos in Zeitwörtern der 3. Conjug. vorkonmit, bietet auf den ersten Blick 
eben nichts Eigenthümliches dar. Reduplication ohne Ablaut haben wir 
in 'fe-facid,' 'fe-facust,' fu-fans von dem Stanune fac-, wo das 
a ohne Zweifel auch im Präter. kurz blieb, und in de-ded, Mi-dest," 
wo sicher auch kein Ablaut Statt gefunden hat; denn der Infinitiv wird 
de- um oder di-um, wie alt Lat. du-ere, gelautet haben. Auch noch 
hieher ist ^ce-bnust' zu rechnen von einem wenigstens ursprünglichen 
Infin. kven-um (wie im Deutschen z. B. althd. quem an = kommen) 
wovon, wie in vielen andern Wörtern das k als Hauchlaut gesprochen 
im Stamme selbst abfiel (vgl. Pott etym. Forsch. I, 250.) und sich nur, 
wie in y^-vciaxw, statt yi-yvotmiai, in der Reduplication erhielt, welche 
denn wegen der bleibenden Kürze des e in ven- dessen Auswerfung 'und 
die Verwandlung des v in b zur Folge hatte. Vgl. über die Abstam- 
mung des Worts die Part in im (S. 354.). Mommsens Annahme einer 
Metathese cebnust statt cbenust ist sprachwidrig, ganz unzulässig aber 
Aufrechts Deutung des Worts = luraveriL — Den a Stämmen war diese 
reduplicierende Formation allem Anschein nach fremd. Denn auch in 
dem Volsk. si-stiatiens rührt die Reduplication .nicht vom Perfect her, 
sondern gehört schon mit ziun Stamme, wie in sistere, bibere, gignere 
u. s. w. Der Wechsel von ^de-' und *di-' beruht auf der grossem 
Schärfung des Accents der ersten Sylbe im Fut. 2.; bei 'fe-' und ^fu-' 
hat er besondere Gründe. Ein ähnlicher Wechsel findet aber auch im 
Lat Statt: ate-ti, eti-ti, ypepoitdi, spopondi, cecurri, cucurri u. s. w. 
Uebrigens ist fufans in der That Perfect von fak-um, wie es auch der 
Sinn der Stelle C. A. 10. allein gestattet, nicht nach Corssen S. 673. 
Conj. perf. von fuere mit eingeschobenem f oder nach Mommsen S. 298. 
Indic. perf. von demselben Stamm mit Reduplication; beides würde aller 
sprachlichen Analogie widerstreiten, da nicht abzusehen ist, wie das zum 
Stamm gehörende u von fu- wegfallen sollte, und es weder einen Osk. 
Conj. noch einen Indic. Perf. auf ans ohne eine Elision, noch eine Osk. 
Reduplication von fu-um gibt (wie im Umbr.: urtu (e für e = orta fuerü; 
im Arvalliede ist überall satvb fvbebe, nicht sinnlos fvfejus zu lesen). 
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Noch willkührlicher ist Aufrechts Deutung (ümbr. Spr. L 164.) - fuhatU, 
erant, da hier iiicht das Imperf. stehen kann und ein Imperf. in fa- noch 
zu beweisen wäre. Vollständig rechtfertigt sich dagegen die Form ab 
3. Pers. pl. perf. indic. von fakum. Diese würde regelmässig fe-fakens 
gelautet haben. In diesem Wort fällt aber k überall gern aus. Um nicht 
die Romanischen Bildungen aus facere und ähnliche Beispiele des elidierten 
zwischen Vocalen stehenden c, wie ümbr* deitu = dieito, Jon. terXijiag 
= TexXri%(agy Voeuil = oculus zu erwähnen, die sich sämmtlich aus der 
Verwandtschaft von k und h erklären, liabcn wir Gr. nouto, ümbr. feia 
(statt faia) neben fa^>ia ^ factat, feitu, fetu =■ faciu>. Fiel nun k 
weg, so entstand aus -fa-ens eben so fans, wie im Präs. aus ama-es 
amas; das e der Reduplication ging aber wohl deshalb in u über, weil f 
vorher und nachher die Gesellschaft dieses Vocals liebt und nun dem rasch 
abbrechenden Worte in der ersten Sylbe mehr Halt zu geben war. — 
Wo keine Reduplication eintritt, wird der Stamm vocal, wie aus der Ana- 
logie des Lat. sicher zu schliessen ist, nur laug gemacht oder — was nach 
Osk. Lautlehre dasselbe sagen will — verdoppelt; denn es gibt im Osk. 
kein Perfectum , in welchem der Vocal in einen andern überginge : k ü m - 
bened, emens, Micust' (von dicum vgl. ^zicolo' mit ^«eiy, so dass 
^deicans' nur Lat. Schreibweise für das vom kurze dikans und die 
Lat. Unterscheidung von dicere, dXcare dem Osk. wohl unbekannt war) 
*fü8t,' ^hipust,' (von ^hiped' = tnH)^ 'peremust/ 'ürust,' kÜTun 
und opsed, wenn gleich hier schon durch Position Länge eintrat. Durch 
die strenge Consequenz in der Anwendung dieser Grundsätze entdeckt 
uns nun das Oskische die Natur des starken Präteritum überhaupt. Der 
Perfectbegriff sollte hier dadurch ausgedrückt werden, dass der Stamm 
des Präsens mittels Dualisierung seiner selbst d. h. durch Verdoppelung 
entweder seines anlautenden Consonanten mit einem Vocal als blossem 
Träger desselben, oder seines Hauptvocals zu einem Präsens oder unbe- 
stimmten Tempus der als schon vorhanden und vollendet gesetzten Hand- 
lung gemacht würde. Ursprünglich sagte man daher ohne Zweifel zwei- 
sylbig z. B. ^hi-ipust,' ^di-icust' wie ^di-dest' u. s. w., wie denn 
auch in reiküf (nicht diphthongisch reiküf) eigentlich re-e-küf von 
rekum = r6^6re^ und eben so in dru-eimüm, letzteres statt -e-emüm 
das zweite e nur in i umgelautet ist, und jetzt das neue Beispiel u^up- 
sens geradezu unsere Ansicht bestätigt Eben so im Umbr. in dem Fut. 2. 
pur-tiius vom Stamm pur-ti- (statt pur-tu-, pur-tuv-). Die Länge 
des Perfectvocals war nur eine Folge dieser vocalischen Reduplication und 
man sollte statt starkes Präteritum, was kein ganz bezeichnender Aus- 
druck ist, lieber redupliciertes Präteritum sagen mit der Unterabtheilung 
in vocalische und consonantische Reduplication. Diese Unterabtheilung 
scheint mir aber auch eine ursprüngliche und die gewöhnliche Erklärung 
des langen Vocals im Lat. Perf. aus Contraction einer ursprünglich eon- 
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sonantischen Beduplication unmöglich. Das Richtigere sogleich. Folge- 
rungen aus jener Natur dieser Bildungsweise sind: 1. Sie kann nicht 
bei mehrsylbigen noch auch bei a oder sonstigen vocalischen »Stämmen 
eintreten , weil bei beiden das Uauptgewicht zu sehr nach hinten hin fällt; 
als dass in der Reduplication des anlautenden Consonanten oder des ersten 
Voca.ls eine wirkliche Doppelsetzung des Stammes hätte erkannt werden 
können. Vielmehr ist sie auf wesentlich einsylbigo Stämme beschränkt. 
Aus diesem Grunde kann ^hafiert' nicht als vocalisch redupliciertes Per- 
fect von einem angenommenen Staumie hafi- aufgefasst werden, wogegen 
aber auch schon spricht, dass i weder im Lat. cap-ere noch im Umbr. 
hall- tu mit zum Stamme gehört. Wir werden dieses Präteritum nachhör 
erklären. 2. Die consonantische Reduplication kann nicht mit der voca- 
Uschen gehäuft werden (wie in der s. g. Attischen Reduplication geschieht) 
und die erstere lässt daher den Stammvocal kurz; denn nicht nur wäre 
diese Häufung unnütz , sondern sie würde auch als eigentliche Triplication 
einen fremden Begriff in das Präteritum bringen. Diese Grundsätze werden 
nun zwar nicht in allen verwandten Sprachen streng beobachtet worden 
sein. Im Oskischen dürfen wir hoffen, sie auch nach Entdeckung neuer 
umfänglicherer Sprachmoniunente, als wir jetzt besitzen, vollständig be- 
währt zu finden. Einstweilen wird es nicht iminteressant sein die starke 
Perfectbildung der andern Italischen Sprachen insbesondere der Latei- 
nischen mit der Oskischen nach unserer Auffassung zu vergleichen. Die 
letztere wird dadurch wesentlich bestätigt werden, insofern sie alle Er- 
scheinungen weit leichter erklärt als nach den bisherigen Annahmen, 
wegen deren wir auf die übrigens sorgfältige Darstellung von Curtius Bil- 
dung der Tempora u. s. w. S. 209 flg. 340 flg. verweisen. 

Eigenthümlich scheint dem Lat. bei sonstiger ziemlich genauer Ueber- 
einstimmung , dass die consonantische und vocalische Reduplication , obgleich 
sie regelmässig den Stamm auch unverändert lässt, doch auch in Folge 
des auf die neu erzeugte vordere Sylbe fallenden Accents die Stammsylbe 
beeinträchtigen kann, theils im Consonanten, theils im Vocal, wodurch 
zugleich die Möglichkeit gegeben ist, besonders in Zusammensetzungen, 
wo eine andere Vorsylbe den Accent übernimmt, die Reduplication über- 
haupt wegzulassen, weil die Stammsylbe selbst schon perfectisch charak- 
terisiert war (z. B. ex-pvlü, tuLü). Durch die consonantische Reduplication 
wii'd neben der Regel, die nur bei langen (durch Position oder von Natur 
langen) Stämmen, wie in pe-pendi, te-tendi, po-posci, to-tondi, cu-curri, 
pe-pedi, ihr Recht behält, 1. der consonantische Theil des Stammes beein- 
trächtigt theils im Anlaut z. B. in spo-pondi statt spo-spondi, ad-cidi, 
statt aci'Scidi, theils im Inlaut z. B. pe-puli (von pdlo), pe-pigi (von 
pango), sci-ddi (von scindo), di-dtci (von disco); 2. der vocalische z. B, 
das a in ce-cini, ce-cidi, pe-perciy fe-feViiy das o in te-ttdi, (von toüo), 
das e in te-tini (von teneo), pe-puli, ae in cae-cidi. Die vocalische 
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Reduplication lässt regelmässig den Stamm auch unverändert^ wenn er 
lang ist, sei es durch Position, wie in lambi (also statt la-ainbi), mandi, 
pavdi, psalli, saüi, scandi, (ac)cendi, (de)fendi, (preßiendi, sterü, vMi, 
verri, verti, oder von Natur: coepi, cudi, lei, stridi, vtsi. Sic kann ihn 
aber auch beeinträchtigen, im Ganzen nach denselben Gesetzen, wie die 
consonantische , 1. im Consonanten, z. B. rupi (also aus ru-ufmjpi, wie 
in pe-pifnjgi, fcomjpegi (aus pa-efnjffi), liqui (aus li-i(n)qui), 2. Was 
den Vocal des Stammes betrifft, so bleibt die Regel der blossen Verdop- 
pelung oder Verlängerung bei den übrigen Vocalen ausser dem schweren 
a, nicht blos im Anlaut: ödi (also aus o-odi), emi^ edi (und bei natürlich 
langem Stamme: ici), sondern auch im Inlaut: fugt (sl\js fu-uffi)y fudi, 
rudi, rupi, fodi, vidi, vici, liqm, depi, legi, sedi, veni. Aber auch 
Stämme mit a sind anfangs der Regel getreu geblieben. Die spätere 
Sprache hat sicher nur noch scabi von scabo. Eben dahin gehören aber 
aus älterer Zeit die Fut. 2. cänerit (Fest. v. liume^itum p. 270. M. aus 
den Auguralbüchem : si Interim avis canerit) äxo (aus a- agfejso) , faxo 
{bxx^ fa'(ic(e)86)^ rapsit (axis ra-apCeJait), taocis (aus ta-dgfejsis): wo über- 
all die spätere Sprache andere Bildungen (zum Theil mit consonantischer 
Reduplication wie cecinerit, tetigerit, oder mit Zusammensetzung : raptterit) 
vorgezogen hat. Dagegen wurden in späterer Zeit die Stämme mit a 
durch die vocalische Reduplication zu e vermindert imd so ward aus a-egi 
egi, aus ca-epi cepi, aus fa-eci feci, aus fra-egi fregi, aus ia-eci leci, 
aus (comjpa-egi (comjpegt — ganz so wie aus dem Conj. porta-et porteL 
Zur Bestätigung fuhren wir caedo aus. cado, sido aus sedeo an. Die Re- 
duplication dient nehmlich im Lat. auch für das Präsens dazu, um die 
Handlung als Ursach ihrer selbst erscheinen zu lassen (s. g. causative 
Verba) und auch hier finden wir eben sowohl vocalische als consonantische 
Reduplication. Wie st-sto von sto heisst ich mache stehen (stelle), gi-gno 
von FJENSi ich mache gnasci, erzeuge u. s. w. , so ca-edo, caedo, von 
cado ich mache fallen (ganz wie unser fällen sich zu fallen verhält), 
ae-ido zusammengezogen sido, von sedeo ich mache (mich) sitzen, viel- 
leicht auch fi'ido, fido von fi(n)do (vgl. fides) ich mache das Spalten, 
Zerbrechen (der stiptda bei Privatcontracten Isidor. Orig. 5, 24. §. 30., 
des Schweins bei foedera) vertraue, und noch manches andere Verbum 
mit langem Stamme. Dass jedoch die vocalische Reduplication auch wohl 
den aus dem Stamm entnommenen und vorgesetzten Vocal geschwächt 
habe, lässt sich aus der Analogie der consonantischen schliessen, in wel- 
cher der den verdoppelten (vorgesetzten) Consonanten begleitende Vocal 
nie lang, nie a, und oft schwächer als der des Stammes ist (z. B. pepedi, 
fefeüi, c€curri)j und wird durch coepio bestätigt, welches offenbar auch 
ein vocalisch redupliciertes Causativum aus capto ist und also statt ca-epio 
steht (ich begründe das Fassen d. i. ich fange an) , so dass das Perf. coepi 
eben so ohne neue Reduplication blieb, wie bibi von bibo. Aehnüch wie 
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co-epi zu caepi, cepi, möchte sich auch foedvs zu fido verhalten. So 
könnte man denn feci auch geradezu aus fe-eci statt fa-eci erklären, 
üebrigens muss die Vermindenmg des Stammvocals a verhältnissmässig 
auch schon ziemlich früh eingetreten sein; dieses zeigen die Formen ac- 
cepso, occepao, effexis, welche entstanden, als man noch s statt r zwischen 
zwei Vocalen aussprach. — Zweifeln kann man, ob auch die Perfecte der 
in u schliessenden Stämme zur vocalischen Verdoppelung oder zu. der Bil- 
dung durch angesetztes v zu ziehen seien. Für acut aus . dem zweisyl- 
bigen Stamm clcu ist wohl jedenfalls das letztere anzunehmen, so dass 
aus acu-m acui wurde, wie aus audi-vi audiü Für die einsylbigen ist 
aber Verdoppelung anzxmehmen, da m^n ursprünglich nüi, e-rui u. s. w. 
sagte (Priscian. IX. 2, 12. p. 480.). Später wurde dieses u vor dem Vocal, 
wie sonst in vielen Fällen corripiert, wenn man die Länge nicht durch 
ein daz wischengeschobenes Digamma schützte, wie in plu-v-i, fu-v-t. 
Ein ähnlicher Zweifel kann bei den Stämmen auf vfej eintreten , ob z. B. 
cavi aus ca-am oder aus cav-vi entstanden sei; doch scheint das erstere 
natürlicher und richtiger, da wir z. B. neben fervi (aus fe-ervi) als be- 
sondere Form ferbui (aus ferö-m) haben. 

Das Umbrische scheint in der vocalischen Reduplication die Regel 
festgehalten zu haben, fäcust, prokänurent, benuso, pru-sicu- 
rent (= prodixerint, aber verwandt mit insece) und das schon angeführte 
purtiius(t) zeigen. Nur vurtus(t), ku-vurtus(t), später co-vortust, 
co-vortuso im Verhältniss zu dem Stamme vert (im Imper. ku-vertu, 
später co-vertu) lassen eine Assimilierung des aus e reduplicierten Vo- 
cals an das vorangehende v erkennen, so dass aus ku-vu-ertus ku- 
vurtus wurde. Und dass das Osk., wo der Stamm vers- lautete (ver- 
sarinu) damit ähnlich verfahren sei, zeigt das auch als Oskisch angeführte 
vorsus (daneben jedoch auch in Campanien versus und vgl. FfQGoQei), Wie 
aber auch der consonantische Bestandtheil des Stanunes durch die voca- 
lische Reduplication eleviert wurde, zeigt besonders merkwürdig das Fut 2. 
a-pelus(t) vom Stamm am-pcnd (im Imper. ampentu statt ampen- 
ditu) und en-telus(t) vom Stanmie en-tend (im Imper. ententu statt 
entenditu). Der in der Verdoppelung a-pe-endust auf das erste e 
faUende Accent verursachte nicht blos den Aus£eü1 des n wie im Lat. 
liqui, sondern auch den Uebergang von d in das leichtere 1. 

Bestätigen nun die Italischen Dialekte unsere Au£Bsissung des Osk. starken 
Perfects, so wird sich dagegen auch aus dem Standpunct der weiter ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft nichts einwenden lassen. Wenigstens kann 
sich die gewöhnliche Ansicht nicht auf das ahd. hiaz im Verhältniss zmn 
Goth. haihait stützen. Ist jenes wirklich aus diesem hervorgegangen, so 
liegt hier ein h im Mittel, welches wohl eine solche Zusanmicnziehung 
gestattete. Nicht so bei schwereren Vocalen. Andei*wärts wird aber zu 
prüfen sein, ob nicht auch eine vocalische Verdoppelung vorliegt. 



i 



— 368 — 

Die schwache Conjugation — welche nun nach dem Obigen für die 
a und sonstigen wirklich vocalischen Stämme so wie auch für die mchr- 
sylbigen andern, falls es solche gab, nothwendig eintreten musste — bildet 
das Präteritum im Osk. durch einen Ansatz, der entweder t- oder f- ist. 
Beispiele der ei'steren Art sind: prüfa-tted, prüfa-ttens, ^deiva- 
tuns,' pukka-«id, teremna-ttens, tribaraka-ttins, tribaraka- 
ttuset, ^ange-tuzet,' sakra-iuse^, VoLsk. sistia-tiens, Pic. Uri- 
ons. Zur andern gehören aamana-ffed, aikda-fed, Aw)xa-y**r; pfa- 
raki/Z'ed ist zweifelhaft, da das Wort auch paraki-i^ed geheissen 
haben kann. Was die erstere Art betrifft, so hat schon J. Grimm (D. 
Gramm. I, 839. 845. 1040 flg. 1057 flg. vgl. Th. Jacobi Beitr. zur D. 
Gramm. S. 53.) bei Gelegenheit der Deutschen Bildung des Präteritum 
durch Hinzufugung der Lingualis d oder t die Vermuthung au%estellt, 
dass sie auf Ansatz eines Hiilfs verbums (wie er glaubt, thun) an den 
Verbalstamm beruhen möge, eben so wie das in andern Sprachen den- 
selben Dienst leistende s auf das Scr. äs am zurückzufuhren sei. Nach 
einer Mittheilung des Herrn Dr. Albrecht Weber findet der Haupttheil 
dieser Vermuthung schon im Zend seine Bestätigung, welches ebenfalls 
eine periphrastische Bildung des Präteritum mittelst hinzugefügten Ver- 
bums d h ä kennt ; nur wird dieses nicht mit dem Hauptwort verschmolzen, 
sondern behält neben jenem seine Selbständigkeit. Vgl. Schlegel in Bur- 
nouf Comm. sur le Ya^na Anh. p. CLXU. Pott etym. Forsch. S. 187. 
Jetzt erhalten wir eine zweite Bestätigung durch das Osk. und sie ist um 
so interessanter, als sie durch das öftere Getrenntschreiben des Worts 
(C. A. 39. 42. tribarakat. tuset, 48. tribarakat.tins, Nro. XXVIH, 
3. sakrariusei und nur vom Graveur üalsch , wie oft anderwärts, abge- 
theilt T. B. 20. 'anget.uzet' statt ^ange.tuzet') und die gleichzeitige 
(von dem im Infinitiv zum a Stamm hinzutretenden v herrührende) Ver- 
doppelung des t beides, den Ui*sprung des -Zusatzes aus einem selbstän- 
digen Verbum und dessen Verwachsen mit dem Stamme des Hauptworts 
vor Augen stellt. Uebrigens steht dieses Hülfswort im Osk. zur Bezeich- 
nung des Perfectum ofl'enbar im Präsens (so Indic. sg. ted in prüfat- 
ted, pl. tuns in deiva-tuns, Conj. sg. tid in pukka-tid, pi. tins in 
tribarakat- tins) und zur Bezeichnung des Fut. 2. in Futurum 1. (so 
tribarakat-tuset, sakra-fuse*, ^ange-tuzet'). Eben so vielleicht 
im Etruskischen , wo ha reu tuse (voluerit?) auf dem Monum. Perus. 24. 
ganz wie ein Fut. 2. aussieht. Vgl. auch das Iranische nach Haug (Gott 
G. A. 1853. S. 1967.), z. B. gub = sagen, guft = er sagte, gufte = 
gesagt , und überhaupt Bopp vgl. Granma. S. 884. Bei diesem.. Affix muss 
also das Perfcctische schon in der Bedeutung des Hülfswoi-ts liegen. Da 
nun das Fut. 1. tuzet auf einen Stamm tu- oder te- (wie du- oder de- 
= dare) zurückweist, so scheint 'OeTv (Scr. d^a), welches Wort wir auch 
in NoI. ven-teis kennen gelernt haben, der Ursprung dieses Osk. Hiilfs- 
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Worts; denn in dem Begriff Setzen, räumlich Machen oder Denken einer 
Handlung liegt schon an sich eine Aufhebung ihrer zeitlichen Fortbewe- 
gung, das Verhältniss zu ihr als einer vergangenen. Daraus erklärt sich 
auch das d- im Picent. Präteritum uri-i^ns, aüra-^üm, womit zu ver- 
gleichen ist novti'&B (=■ fecit) in der Corcyräischen Inschrift (Archäol. 
Zeitung 1846. St. 48.): 

n^a^cfifvtjg favTO) y{ciiag) and naxQidog ^Wolv 
nvv docfAO) Tode (Tccfjia xaGLyptirow nopfid'e, 

welche Form eben so dem Aor. Pass. in '&tjp entspricht, wie im Osk. das 
active -ted dem Pass. -tus est, unser „er machte*' dem „gemacht." Die 
Umbrer und Römer kennen diese Foimation im Act. gar nicht; das Lat. 
Präteritum durch s, welches deren Stelle vertritt (sum-si, dic-si, trac-'si 
u. s. w.) kommt, wie es scheint, von se(8-'in'e) = getrennt, ab, welches 
auch Verba bildete, mit Einsatz von in s-in-ere = lassen, ablassen (doch 
weicht der Einsatz wieder im Prät. Situs = gelegen), mit Reduplication 
Umbr. se-som, se-rsom, Lat. se-dere = sitzen, sich zur Ruhe begeben 
von einer Bewegung: ein Begriff, der die Vergangenheit eben so mehr 
aus dem eigenthümlichen Gcsichtspunct der Zeit, wie das Osk. t- mehr 
handgreiflich aus dem des Raums bezeichnete. Die gewöhnliche Erklä- 
rung von 81, angeblichem Perf. von esse ist schon deshalb unzulässig, weil 
esse kein Perf. macht und seiner Natur nach nicht machen kann. Von 
ganz anderer Beschaffenheit dürfte dagegen die Umbr. Bildung -si, -sus, 
- s i u s t bei vorangehendem selten weggelassenem n sein , da s nicht eigent- 
licher Sibilant sondern mehr ein Gaumenlaut == x, 9 ist So machten die 
Umbrer von purdu-om, purdov-om, purdiom, ausser dem schon, 
erwähnten noch ein anderes Fut. 2. purdin-siust, purtin-sus. 
Eben so von combifia[n]om = conspicere (nehmlich von com und 
Scr. budh, erkennen, mit ümlautung von dh zu f ) das Perf. com- 
bifiansi und das Fut. 2. combifiansiust. Dabei scheint an den mit 
(a)n erweiterten Infinit, (wie Lat. d-an-ere statt da-re) ein Verbum mit 
der Bedeutung liegen, sich legen angetreten zu sein, wovon das 
Gr. in xil^at eine passivische Form (ich werde gelegt, liege, vgl. 
jedoch auch das Homer, nita , %H(a = ich will mich legen) das Lat in 
iacio eine causative bewahrt. Dieselbe Bildung eines Fut 2. ergibt übri- 
gens auch noch disleralinsust, worin nur s in s übergegangen ist, in 
folgender Stelle: T. Via. 7. sve muieto fust, ote pisi arsir an- 
dersesust, disleralinsust = si mu^itum fuerit, avJt quis alius inter- 
sederit, inviile fuerit: disleralin- mit (i)n erweiterter Stamm statt dis- 
lerali- eines intransitiven Verbum von dis- (wie in diffmis dies) und 
XflQfiidriq y kriQ(adi(a = nugatorius, nugari. Offenbar ist diese ümbrische 
Perfectbildung im Wesentlichen identisch mit der Griech. für das Perf. 1. 
in x« oder ha z. B. iKqfihj-xay TtTvn-ha, xnQvß-ha, y^Qafp-ha, ne- 
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nXsX'ha, iät^-haf rmi^-Aa. *) Nur scheint das Umbrische sie aus schwer 
zu errathenden Gründen auf die in n ausgehenden oder zu diesem Zweck 
selbst erst so erweiterten Stämme beschränkt und das Verbum sc^o» als 
soldies festgehalten zu haben. 

Ob das Oskische den Gebrauch des s für das Präteritum auch ge- 
kannt habe, muss dahin gestellt bleiben. Man möchte es aus FfQ^o^t, 
versarinu, vorsus vermuthen. Wir wissen aber nicht, ob die Wurzel 
davon auch im Osk. vert- gelautet hat Das Wort kommt offenbar vom 
Stamme des Griech. ittQuv^ durchbin, jenseits, wovon auch nifiaro'^ der 
Jenseitige. So wie nun die Römer v€r(a)ter€, jenseitig machen, umkehren, 
bildeten, eben so gut liess sich nach Art der Griech. Verbalendung in £m 
auch ein ver(a)sum im Osk. denken, das ein Perf. vevers- machte. 
Dagegen spricht wider ein Osk. Perf. mit s üittiuf, wo das doppelte 
t ein Perfect in einem Falle zu erkennen gibt, wo die Römer e& mit s 
statt ( bildeten (uti^ usus sum, uatoj. 

Der andere Präteritum bildende Buchstabe f entspricht dem Lat. 9 
(ama-ri, anAi-vt, doc-w'J während das ümbr. auch f gewählt hat (pi- 
ha-fi == püwiy ambrefurent = aiMreriHt). Es kommt bisher nur bei 
Yoc&lischen Stämmen und solchen consonantischen , die auf eine Labialis, 
namentlich f, auslauten, vor, war aber auf die letzteren wahrscheinlich 
nicht beschränkt Zu den ersteren gehört z. B. aikda-fed, iioxa^if^Hr, 
whcT auch teskaat, indem hier das fe vor t mit Verdoppelung des a 
ausgestossen ist, wie im Lat amasii statt cmuwisti und im Romanischen 
B. B. il aim&t aus <»maoiL Nicht aber gehört hieher sondern auch zur 
Tocalischen Reduplication ^füst' Das perfectische f wird im Osk. ^^wh 
eben so wie das t in dieser Anwendung verdoppelt, wie ich glaube, weil 
das f =s T nach Belieben einen tiefen Vocal vor sich erzeugte ^ der selbst 
wiedar in f überging, wonach denn das an sich kurze a nur dorcli Po- 
sition lang wurde. Geschah dieser Uebergang nicht , so wurde a duidi 
Verdrängung jeaes Vocals lang. Ln Lat konnte aber auch das kuixe t 
dem halb .vocalischen t weichen (wie Umbr. stiplom statt stiplä-om) 

wodurch pUc-mi neben flun-ti entstand (vgL dd^Hjti, mom(e/9ei jon. 

•et» sap-mi — t^ocürus, moc-mus u. s. wA Obgleich dieses den Osk. Lairt- 
Terhaltnissen nicht zuwiderläuft, so L<t es doch zweifelhaft, ob das Qsk. 
eine ähnliche Anwendung davon gemacht hat Ein deutliches Beispiel 
des Perfects in f bd einem mit «ner TahialLs ausgehenden Stamme ist 
prüf-fed. Doch gehört dahin ohne Zweifel auch *pruhipust/ wddiei 
aus pruhipfust entstanden zu denken ist. wie im Lat prokibmerä ans 



*" Dw ruT^^nri^ckk^it der R^nplicafioa aii einem IVzl dxsxk Assui «^t^e avr fir 
di« Inli»ck<A Spnebes ^ Gcfea^zvad Min. Im Gr. Terstixken l B. xvct ?((«- 
t:«ZM£. d:^ T^s'^is^^ nr.d eoBM^&unücke Redcp!k;^ti«i könaee s^-linft «-«^4« l E 
\^v. ATX*- li^-rn i. : JU-i«-«^«, «on ani-^mimiiM t ». w. 
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prohibverü» Die unerträgliche Consonantenfolge pf wurde durch Erweichung 
des f zu V, dann u vermieden, welches mit dem folgenden u des Fat 2. 
verschmolz und es lang machte, so dass also pruhipüst zu sprechen ist. 
Wahrscheinlich ist aber auch das Fut. 2. ^hafiert' aus haf-fert oder 
zunächst hab-fert also einem Perf. hab-fed, daraus haf-ied, zu 
erklären, indem auch sonst der Digammalaut in i übergeht z. B. valai- 
mom aus valavmom. Der üebergang des stammhaften b in f wegen 
des folgenden f konnte zugleich den üebergang des letztern in i veran- 
lassen und zur Bestätigung einer Osk. Perfectbildung in f bei diesem Ver- 
bum würde der Stadtname cap-va- dienen, wenn wir ihn richtig von 
cap-(hap- hab-)um3= capere abgeleitet haben (s. zu Nro. XXVIII.). 
Dagegen lässt freilich die Umbr. und Lat. Bildungsform des Präteritum 
dieses Worts — Fut. 2. dort häbürent, hier ceperint — auch im Osk. 
ein Präteritum durch vocalische Reduplication vermuthen. Ich muss aber 
bekennen, von dieser Voraussetzung aus die Form 'hafiert' nicht er- 
klären zu können und bleibe daher bis auf Weiteres bei der Annahme 
der f- Formation um so mehr stehen, als der Uebelstand, dass nach der 
vocalischen Reduplication das Fut. 2. von hab-um = capere, mit dem 
von hap-um = habere äusserlich zu ähnlich ausgefallen und wenn man 
dort auch p statt b setzte, nur durch die verschiedene Quantität im 
Sprechen (dort häpus(e)t, hier hapiis(e)t) zu unterscheiden gewesen 
wäre, es erklärt, weshalb die Osker beim ersteren Wort ebenfalls die 
f-Foiteation in der gedachten Art anzuwenden veranlasst werden konnten. 
Hinsichtlich seines Ursprungs hat man dieses perfectische v oder f 
auf fuo zurückfuhren wollen. Dabei ist aber weder abzusehen, warum 
das u ausgefallen sein sollte, noch wie dieses Wort seinem Sinne nach 
(„werden*' oder auch ^sein*) zur Bezeichnung des Präteritum dienen könne.*) 
Richtiger wird man einen Zusammenhang mit dem privativen ve- = von, 
weg, z. B. in vecors, vesantis und vielleicht auch mit einem archaistischen 
Vcrbum 0JESI, welches als 0JENS2, OASl in der ti'ansitiven Bedeutung 
von tödten, noch Formen bildet, annehmen, so dass diesem Perfectum 
der Gedanke des Verhältnisses zur Handlung als einer von der Person, 
vom Leben losen, fertigen, mithin vergangenen zu Grunde li^. Daher 
wird auch das b des Lat. Imperfccts mit diesem v identisch und wohl 
auch Oskisch gewesen sein, wogegen die Lateiner das Plusquamperf. mit 
Hülfe des Imperf. von eaae gebildet haben und auch bilden konnten^ da 
im Perf. immer schon eine Zuständlichkeit liegt, die eine Verbindung mit 



•) Nimiit man das Perf. fui als BOdungsmittel für andere Perfecte an, so fragt sich na- 
türlich, wie denn fui selbst Perfect geworden sei, welches mit plui, nvi, rxii n. s. w. 
offenbar auf ganz gleicher Stufe steht. Was aber pot-ui anlangt, was Bopp Tgl. 
Gramm. 805. geltend macht , so ist dieses nicht , wie Präs. und Imperf Ind., von potesae, 
sondern von posse d. i. poie-se eben so gebildet, wie rapui von rapese. Mit andern 
Worten, poU- war nach dem Sprachgebrauch auch Yerbalstamm. 
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dem Verbum substant einzugehen fähig ist Das beliebte fu- ist als Ur- 
sprung des Imperf. noch unbegreiflicher als für das Perf. 

Unter den vier Perfeetformen , welche wir gefunden haben , der starken 
mit den beiden Unterformen der consonantischen und vocalischen Itedu- 
plication und der schwachen mit t oder f , kann man insofern etwas Har- 
monisches finden, als die starke consonantische mit der schwachen t-, die 
Yocalische mit der vocalisierenden f-Form etwas Correspondentes hat 
Auch wird die schwache meist nur eingetreten sein , wo die starke aus den 
angeführten Gründen unzulässig war. Worauf beruhte aber die Wahl 
bald des t bald des f ? Schwerlich blos auf phonischen Gründen. Denn 
warum z. K tribaraka-tted und hoxa-ipeiTf Der Grund muss also in 
der verschiedenen Bedeutung des t und f gelegen haben. Wenn nun in 
der t-Form die Setzung der Handlung als etwas objectiv Räumlichen, in 
der f -Form aber das zeitliche und subjective Moment des Losseins von ihr 
li^ , so wird der Sprachgeist die erstere für solche Verba gewählt haben, 
bei denen er nach ihrer Bedeutung von der als vollendet gesetzten Hand- 
lung den Eindruck eines räumlich geschafienen Werks hatte, wogegen, 
wenn das Wort mehr eine blos zeitlich ohne räumliche Spur vorüber- 
gehende Handlung bedeutete, f eintrat. Dieses trifft auch zu z. B. bei 
tribarakattuset, teremnattens, pukkatid, sistiatiens, uri^ns 
und andererseits bei klufeftj, Xioxaq^sa, prüffed, teskaat, ^pruhipust' 
Wenn aber doch aikdafed steht, wo man nach jener Regel das t, und 
Meivatuns,' prüfattens, wo man das f erwarten sollte, so war diese 
Abweichung wohl durch phonische Gründe veranlasst Dort wollte man das 
Folgen des t auf d, hier das Folgen des f auf v, f vermeiden. Nach jener 
Regel müssen wir aber paraki//ed, nicht paraki^^ed annehmen. 

4. Futurum 1. 2. Das Fut 1. bilden die Osker ursprünglich mit z, 
welches mit einem folgenden oft aber auch elidierten i an den Stamm 
antritt: *censa-z-et,' ^-tu-z-et' Doch wurde daraus, wie beim Pro- 
nominal, gewöhnlich s: *deiva-s-t,' ^here-s-t', fu-s-id, ^fu-s-t/ 
paten-s-ins, oder r, letzteres vielleicht nur, wenn der Stamm mit r 
schloss, wo dieses das folgende s sich assimilierte: fer-r-ins; das Maruc. 
er-re (vgl. Umbrisch er-om = esse) gehört jedoch nicht hieher. *) 
Hinter einem consonantischen Stamme leitet je nach Beschaffenheit des- 
selben auch ein Bindevocal zu s über und dieser wird stets e gewesen sein : 
*pertem-es-t.' Das Umbrische hat im Wesentlichen dieselbe zugleich 

•) Auch nicht das Lat. Formelwort parret (in si farret, spätei in das Präs. paret 
geändert). Nach dem Zusammenhange der Klagformeln konnte es Fut. 1. sein und so 
erklärt es auch Fest. s. t. ngnißcat apparebit. Schon Müller bemerkt richtig, Festoa 
scheine es fQr ein Fut. 3. Gonjug. gehalten zu haben und diese Ansicht war auch 
richtig. Denn dass man in älterer Zeit das Wort nach dieser Gonjug. beugte, zeigt 
die Lat. Rückseite der Bantina ▼. 8. ssi ita pariat conovmna&i. Demnach stand 
parret für pariei, eben sa wie das Maruc. erre für erie. 
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Scr. und Griechische ßildungsweise des Fut 1., nur dass das Formati v 
dort regehnässig es (selten er) lautet, wovon das e nur nach einem 
a Stamme ausgestossen wird und vor welchem ein schliessendes e des 
Stammes in i übergeht z. B. habi-est, heri-est; auch wird mitunter 
noch ein zu dem s überleitendes i an den Stamm gehängt: purtuv-i-es, 
fu-i-est, tete-i-es. Daraus darf man also nicht schliessen, dass das 
Fut. im Umbr. imd Osk. durch die Wurzel i-re gebildet werde (so Kirch- 
hoff und Aufrecht Umbr. Spr. I. S. 144.). Beide Sprachen dienen viel- 
mehr zur Bestätigung und Läuterung der von Bopp vgl. Gramm. S. 795 flg. 
und Curtius die Bildung der Tempora 8. 308 flg. aufgestellten Ansicht, 
dass das Scr. und Griech. Fut. des Verbum subst aus dessen Conjunctiv 
(mit i, s. unten Nro. 6.) hervorgegangen, das der übrigen Verba mit s 
(Dorisch -rroi aus oaoiy gewöhnlich nur -(toi) aber durch Ansatz des Con- 
junctiv präs. des Verbum substantivum an den Verbalstamm gebildet seL 
So entspricht das Maruc. erre trefflich dem Aeol. loaofiav aus lajofim, 
während im Lat. esco das in j übergegangene i des Conjunctiv zu c ver- 
härtet, in der später allein übrig gebliebenen Form ero aber ausgestossen 
ist (wie auch eräm offenbar erfujam zu erklären ist), welche Ausstos- 
sung jetzt die Osk. Gestalt des Conj. präs. selbst — set statt siet — 
ganz zweifeUos macht. Eben damit erklärt sich aber auch , warum in den 
hülfs weise gebildeten Futuren der übrigen Verba das Osk. si hat, in der 
3. Pers. pl. stets (ferrins, patensins) in der 3. sg. so, dass das i 
theils steht (fusid, 'censa-zet,' worin das zweite e = i) theils weg- 
bleibt, (^herest,' *fust,' ^pertemest,' ^deivast') wie es hier ja auch 
im Conj. wegblieb. Das Umbr. hat dagegen, wie das gewöhnliche Griech. 
das i stets elidiert. Das Osk. z beweist die ursprüngliche Stelle dieses 
Conson. statt s im Verbiun subst., das Umbr. es die ursprüngliche Fest- 
haltung des e auch im Conjunctiv präs., obgleich die spätere Sprache 
dafür nur noch sei, sins darbietet. Da» Fut konnte aber auch ganz 
wohl mit dem Hülfsverbum Sein gebildet werden , indem der Verbalstamm 
hier zugleich adjectivisch oder substantivisch (wir könnten auch sagen per- 
fectisch) aufgefasst wurde. Das Griech. verstärkt zu diesem Behuf häufig 
den Verbalstamm durch vocalische Reduplication z. B. riacj^ kvao), (pvoaty 
qr&rjGOfJiat^ , dtj^ofxai y ktjipof*at oder durch v (= perfectischem f, v) z. B. 
TTvtoi nvevaoi, ttA^oi nkevaa}, j^m j^evaca u. s. w. wie im Lat. z. B. aus dem 
Verbalstamm reg- rex (= re-eg-s) vocalisch redupliciert ist, und wie dort 
das Fut. facturus sum aus einer andern perfectischen Form (t) mit hinzu^ 
tretendem r (urspr. s) geradezu adjectivisch gebildet vrird. Die Natur einer 
solchen Reduplication könnte gar wohl auch das Umbr. i in fui-est, 
tetci-es purtuvi-es haben, wenn man es nicht nach Art des Scr. 
tan-i-shjÄmi erklären will, was mir nicht gleich zu stehen scheint. 
Ob auch im Osk. eine solche Reduplication eingetreten sei, also z. B. fu- 
sid = fuusid stehe, ist nicht mehr erkennbar. 
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Das Fut exactum setzt im Osk. seinem Begriffe gemäss den Stamm 
des Perfects ins Futurum, auch wieder meist mit s selten mit r. Beim 
vocaliseh oder consonantisch reduplicierten Perfect findet in der 3. Pers. 
8g. stets eine Elision des Bindevocals zwischen s oder r imd t Statt: 
*cebn-us-t,' *dic-us-t,' ^perem-us-t,' ^pertem-us-t,' ^ur-us-t/ 
*fefac-us-t, 'did-es-t/ *hafier-t;' desgleichen bei dem mit elidiertem 
f: ^pruhipu-s-t.' Bei dem Perfect durch t erhielt sich aber das An- 
denken an das besondere Hülfsverbum so weit, dass es auch als gewöhn- 
liches Futurum gebildet zu werden pflegte: tribaraka-tu-set, sakra- 
tu-set, *ange-tu-zet;' denn bei diesem fand die Elision nicht nothwendig 
Statt, wie die Beispiele ^censazet,' fusid neben ^deivast,' *fust/ 
^ her est* zeigen. Dass aber das iauch dann ausgeschlossen ist, beruht theils 
auf dem hier die Antepenultima treffenden Accent theils auf der definiten 
Natur, welche das per fcctische Futurum als solches annimmt L. 112. 
pr. D. de verb. obl. (45, 1.). Auch unterscheidet es sich vom Fut. 1. 
dadurch, dass der Vocal vor s, r, beim Fut. 2. niemals fehlt und in der 
Regel u statt e ist (letzteres bisher nur in pdidest' und] 'hafiert'): 
auch dieses wohl wegen der grösseren Bestimmtheit des Fut 2. Wenn 
wir daher -tu-set finden, so ist daraus nicht auf ein stammhaftes u zu 
schUessen: es kam vom Fut 2., wie das e in prüfattens vom Perf. 
Das e in ^dide-st* erklärt sich übrigens daraus, dass es zum Stamme 
gehörte und das u verdrängte (also eigentlich: dide-(u)st). In 'hafi- 
cr-t' steht es dagegen wirklich statt u in Folge des Ueberganges von 
habf- in hafi-, indem i das ihm verwandtere e postulierte, welches 
denn wieder das zugehörige s zu dem ihm bequemeren r schwächte. In 
^didest' gehörte s nicht zu e und blieb daher. 

5. Modi. Indicativ. Die beiden Haupt -Modi, den Indicativ und 
Conjunctiv, haben wir einander gegenüber nur in der 3. Pers. sg. und pl. 
des Präsens und Perfectum. Das Osk. unterscheidet sie durch einen Vocal, 
der zur Bezeichnung des Conjunctivs vor die Porsonalendung tritt, wäh- 
rend der Indicativ die blosse Personalendung hat, zu der man aber auch 
das e wird rechnen müssen, welches den schliessenden Consonanten an- 
scheinend nur als Bindevocal vermittelt In der 1. Pers. sg. war nun 
dieser Bindevocal überhaupt nicht nöthig, weil sie selbst vocaliseh (im 
Präs. u Mars, o) lautet Die Verdrängung des Charakter -a dm*ch dieses 
o zeigt, dass jenes eigentlich kurz war (don-o aus dona'o)^ wie dieses 
auch die Lat 3. Pers. sg. ama-t beweist: daher die anderwärte hervor- 
tretende Länge aus dem Suffix erklärt werden muss (z. B. aviabam aus 
einem vor dem i entwickelten u statt qmauvam, amas aus amaes u. s. w.). 
Vgl. den Infinitiv. In der 3. Pers. fällt der Bindevocal aus 1) im Präsens 
der a- und sicher auch der übrigen eigenthch vocalischen Stänmie ^da-t,' 
faama-t u. s. w.; ja selbst auch in amfre-t von amfre-um, wo e 
mit zum Stamme gehört, welches aber nach der 3. Lat Conjug. geht 
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Ln Maruc. opole-e hat es sich dagegen erhalten — ein Beweis, dass es 
nicht blos Bindevocal ist, sondern zur Personalcndung gehört (mag diese 
d aus eiz oder t aus etos sein, vgl. m^ et, Umbr. etanto u. s. w.). 
2) Selten in consonantischen Stämmen: is-t Im Lat. gehört daliin auch 
fer-t, statt dessen aber das Maruc. fer-et hat 3) Regehnässig in der 
Hülfssylbe zur Bildung des Fut. 2., mag e zwischen r oder s und t 
stehen, weil hier der Accent auf der drittletzten Sylbe lag; z. B. ^cebnu-s-t' 
statt cebnu-s-ed, 'hafi-er-t' statt hafi-er-ed. Dagegen bleibt es 
auch hier, wenn das Fut. 2. mit dem Hülfiswort -tum gebildet ist: tri- 
baraka-ttuset, 'ange-tuzet,' weil sich hier eben noch die Erinne- 
rung an ein besonderes im Fut 1. stehendes Zeitwort erhalten hatte. 
4) Im Perfect blos bei de-de-d statt de-de-(e)d, wie auch im Lat, wo 
aber mehr das Stamm -e von dem Bindevocal verdrängt wird ded-ü 
(ähnlich bei stü-it). — Wie die 3. Pers. sg. wurde nun sicher auch die 
2. behandelt, z. B. Präs. fak-e«, faama-«, is« (statt is-es), Perf. aik- 
daf-c«. Hinsichtlich der 3. Pers. pl. finden wir im eigentlich Oskischen 
einen bemerkenswerthen Unterschied zwischen Präsens und Perfectum. 
Jenes hat hier u-ns, (eit-uns, -t-uns), dieses e-ns (em-ens, uups- 
ens, ovna-fvg, auch prüfa-ttens und teremna-ttens — indem später 
die Erinnerung, dass die letzte Sylbe eigenthch ein besonderes Verbum 
im Präsens sei , verloren gegangen war) , offenbar um das Präs. vom Perf. 
zu unterscheiden: weshalb wir auch glauben, dass das Oskische aus dem- 
selben Grunde in der 1. Pers. sg. Perf. eben so wie das Lat ein i (mit 
Neigung zu e) statt des u des Präsens hat eintreten lassen, z. B. Präs. 
üps-u Perf. üps-i. Dieselbe Untei*scheidung traf dann gewiss auch die 
1. und vielleicht selbst die 2. Pers. pl. z. B. Präs. üips-umes, upa-uies, 
Perf. üps-emea, ups-etes. Doch behielt das Perfect natürlich das u-ns 
des Präsens , wenn es mit dem im Präsens stehenden Uülfsverbum gebildet 
war, so lauge das Gefühl, dass dieses ein besonderes Hülfsverbum sei; 
sich erhielt, wie in dem ^deiva-tuns^ der T. Baut, die eben deshalb 
älter sein muss als die Nro. XLIXa. mit ihrem prüfattens und terem- 
nattens. Unter den Sabellischen Dialekten scheint das Pic. nach dem 
Präs. ürsi-üems es ähnlich wie das Osk. gehalten zuhaben; doch haben 
wü' dort keine entsprechende Perfcctfoim , da uri-^ns theils mit dem 
Ilülfswort, welches im Präsens stehen müsste, gebildet, theils der Vocal 
zweideutig ligiert oder elidiert ist Die Volsker haben, nach sistia- 
tiens zu urtheilen, das Osk. Verhältniss zwischen Präsens und Perfectum 
gerade umgekehrt Dieses ist Umbrisch. Im Umbr. hat nehmlich die .3. 
Pers. pl. im Präs. e z. B. sent = Osk. suns, im Perf. uso z. B. ben- 
uso(nt) = Osk. kebnens. Das Lat. ist gemischt; im Präs. sagen die 
Römer mit den Oskern sutU, im Perf. mnaverunt und amaverefnt), 

6. Modi. Conjunctiv. Dieser wird durch Einsetzung eines i 
nach dem Verbalstamm gebildet, worauf die gewöhnliche Indicativcndung 
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folgt: ata-i-et, Pic atai-i-es, wo das erste i noch mit zum Stamme 
gehört GewShnlich aber weicht der Bindevocal c (in der 3. Pers. pl. prfis. 
das u) des IndicatiTS dem i. So im Präs.: fu-l-d, 'hip-i-d,' 'prubip- 
i-d,' -t-i-d, 'deiva-i-d,' sta-i-t, 'tada-i-t,' teremna-i-t, -t-i-ns; 
im Perf.: 'fefac-i-d,' i<»K-«-r, Xionaip-u-T. Unregebnässig bt aet, 
offenbar statt s-i-et, während das Manie, s-i (oder is-i) wie das Um- 
brische, der unbekannte Sabelliscbe Dialekt s-ei (was auch im Umbr. fUr 
die 2. Pers. mit Weglassung des Endconsonanten s, r, vorkommt) das alt 
Lat. s-i-et, das spätere s-i-t hat Die Osk. Form set erklärt sich aus 
dem Princip des Gegensatzes in der Betonung, der hier vor Allem Indic 
und Conj. unterschied. Denn wenn bei jenem der Ton auf die erste Sylbe 
fiel und darum ihr das charaktervollere i zu Anfang mit Ausstossung des 
Fersonalendungsvocals in der zweiten Sylbe, bewahrte — ist statt is-ed 
— so fielen hier umgekehrt durch Betonung des Schlusses die vorher- 
gehenden Yocale weg; das Lat, Sab. und Umbr. mässigten diese Schluss- 
betonung durch Beibehaltung des i mit Verdrängung des e. Man darf 
daher im Osk. nicht auch sem statt siem oder sens statt siens oder 
sin 8 erwarten, da hier im Indic. sum und (ohne Zweifel) suns g^en- 
liberstanden ; auch hat das vom Conj. abhängige Fut 1., wie wir oben 
sahen -sins. Uebrigens möchte man Angesichts des altem Lat. aiet für aü 
amh stai-i-es und sta i-et für älter halten als sta-i-t, und im Allge- 
meinen ist dieses auch wohl richtig; aber ortsweise konnte die Verdrän- 
gung des Bindevocals doch auch sehr früh vorko'mmen (vgl. das Lat fet% 
voU); stait steht auf der alten Inschrift von Ago., st aiet auf dem 
jungem C. A. 

Man hält jetzt das i (Osk. i) des Conj. und Griech. Optativs gewöhn- 
lich fiir den Stamm von i-re. Es bt jedoch überhaupt nicht klar, wie 
dadurch der Conjunctivbegriff hätte ausgedrückt werden sollen. „Ich gehe 
thun" könnte höchstens ein Fut. bezeichnen; etwas Unbestimmtes, Poten- 
tiales liegt darin nicht Ich halte dieses Formativ für das dativische i, 
genauer den Dat sg. des Pron. is; denn Natur und Wesen des Conj. ist, 
ein Thun , welches der Indic. schlechthin und objectiv setzt , für die Person, 
deren Vorstellung (im Opt für deren Wunsch und Begehr) zu setzen imd 
gerade dieses drückt i aus, indem z. B. „er gehe" heisst: er gellt dem 
(Denkenden), also logisch, potential, nach einer Voraussetaung. 

Das Voisk. fasia = faciat fiüirt auf eine andere BilduQgsart des 
Conj.; denn i gehört hier zum Stamme. Offenbai- stimmten die Volakep 
mit den Körnern und Umbrem überein, welche den Conj. präs. durch a 
charakterisieren, z. B. Lat. cetise-am, leg-am, oifdi-am, Umbr. faii-A, 
habi-a, dirs-aos. Dieses a ist aber, wie in der Ptüpositioa ojv^vj 
Thema des Fem, sg. desselben Pron. in relativer Bedeutumr '- — i-'-^ia 
bezeichnet abo die logisdte Natur des Conj. nur mi£ ol^ 
subjedive Weise, so dass nehmlicb das Thun aJaeütii 
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fem Stattfindendes gesetzt wird. Die Richtigkeit dieser Ansicht bestätigt 
die Behandlung der a Stämme im Umbr. mid Lat. Damit nehmlich bei 
deren Conj. nicht zwei a auf einander folgten, die nur den Indic. wieder- 
gegeben hätten, setzte das Umbr. hier das vollere mit dem Vorschlag -i — 
z. B. Gen. i-er, also Abi. fem. ia — versehene Pronomen und bildete 
so z. B. von dem Stamme porta- den Conj. porta-ia(t) = portet, von 
kupifia{n)- kupifia-ia(t) = spectet. Eben so bei andern vocalischen 
Stämmen z. B. fu-ia = fuat. Das Lat aber behielt hier die Formation 
mit i bei, die also doch eine Verwandtschaft mit der durch a haben muss, 
und es entstand aus porta -ü oder porta -et portet. Noch mehr! Auch 
für den Conj. des Imperf. hat sich das Lat. des Pronomen bedient, da 
aber diakritisch des Umbr. (jedoch auch alt Lat Fest v. Necerim) vorn 
durch es- er- verstärkten, übrigens auch mit Festhaltung des Osk. i, 
welches aber mit dem Anlaut der Personalendungen zu e verwuchs: 
es-aem (aus es-ese-m) ama-renh (aus ama(vj-ere-m) leg -crem (aus legfevj^ 
ere-m). Beim Conj. des Perf. und Plusquamperf. kann man zweifelhaft 
sein, ob deren -eri- und -isse- vom Conj. präs. und Imperf. des Verbum 
subst, welches mit diesen Tempora eine Zusammensetzung gestattete, 
oder auch vom Pronominal er- es- abzuleiten sei. Doch spricht für das 
Letztere, dass man ehemals dü-i-s für dü-eri-s = dederia sagte, (Fest 
8. V.) also das eri auch im Conj. perf. durch i vertreten werden konnte. 
Die Bildung durch i ab die subjective ist überhaupt die ältere. Von ihr 
haben sich im Lat statt der durch a noch zalüreiche archaistische Bei- 
spiele erhalten, wie »im, velim, edim, perdmm, creduim, sinit (== sinatj, 
temperint (= temperant, als man noch temperere statt temperare sagte, wie 
LEiBERi = liberari Minuc. sent 43.) carlrU (in Umbr. Weise aus cari-mt 
statt care-int) effodint (aus effodi-int). Das Umbr. hat wenigstens noch 
sei = 818, sins = sint, und wahrscheinlich hcri-ei, heris = velia. 
Der Uebergang von der subjectiven i- zu der objectiven a-Form dürfte 
um dieselbe Zeit und aus ähnlichen Gründen geschehen sein , wie der von 
der Verbalendung 3. Conjug. äu a- Stämmen (S. 358.). ^ 

7. Modi. Imperativ. Der schwächere für die 2. Person hat sich 
nur im Pic. erhalten: bi-e, vu-e, und ist oflFenbar nur die 2. Pers. sg. 
indic., aus denselben Gründen, wie der Vocativ, ihres s beraubt Der 
stärkere kommt im Osk. selbst zwar nur für die 3. Pers. vor, lautete 
aber gewiss aaoh wie im Lat. u. s. w. eben so für die 2. Er wird im 
Sing: dnzch ein SD den Stamm gesetztes tud gebildet: ^ac-tud,* ^es-tud/ 
l|/{Ao^tad.* Mio pflegt dieses aus einer verstärkten Personal- 

1^ irfridiieD. Dasu stinmit aber nicht theils die 

^iiaki dass die 3. Pers. im Osk. eigent- 

r. 80 gedacht, dass das Befohlene 

MSte man: (ich will) das gethaR. 

OM» Untersdüed zwischen 2. 
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und 3. Pcrs. — mit dem perfectiecbca t so ausgedruckt, dass das scblies- 
Bcnde ablativische d nur das Ausgehen der Handlung voo Jemanden 
abo das Activum und der ßindevocal u den Anklang an das objective 
Neutrum festhält. Das Volsk. wirft jedoch, wie das Umbr. , daa d ab: 
ea-tu. Der Impcr. eestint = earistunto kann nach dem Begriffe des 
hier vor dem perfcctiachen t eingeschobenen in (im) nur die 3. Pars. pi. 
sein. Das i könnte hier zum Stamme gehören und u verdrängt haben wie 
in *dide-(u)st,' und wegen der ethischen Natur des Befehls gewählt 
sein: bei a-StÜmmen fiel der Vocal sicher stets weg. Das Fehlen eines 
Vocals hinter t bestätigt, dass das u(d) im Sing, hauptsächlich nur Binde- 
vocal ist. Die Römer sahen sich wegen des schon zur 3. Fers. pl. Indic. 
verwandten t genöthigt an nt noch einen Vocal anzuhängen. Aufrecht 
(Zeitschr. f. vcrgi. Spraclik. S. 188.J will auch ei t uns fiir 3. Pers. pl. 
Imper. nehmen, aber gegen den Sinn der Stelle, der keinen Imperativ 
zulässt, und gegen alle sprachliche Wahrscheinlichkeit, da man dann s 
und t in dieser Person des Imper. promiscue gebraucht hätte. Die 2. Pers. 
pl. werden die Osker wie die Römer mit dem nur seines s beraubten 
Formativ der 2. Pcrs. pl. Indic. te gebildet haben, welches an den Sg. 
antrat, z. B. fac-ta-te. Das Umbr. verfährt in der Bildung des Pt. über- 
haupt anders. Es bezeichnet beide Personen gleichmässig durch das plu- 
rale d. h. zweimalige Setzen des tu (das zweite Mal nur schwächer to) 
des Sg. z. B. T. VIb. 61: fututo = eatote, T. VIb. fin. eno prinua- 
tur simo ctuto = tum privati wna (öf*oü) euiUo: mit welchem etuto 
nicht zu verwechseln ist etatu = itato. 

8. Infinitiv. Wir haben nur Beispiele von dem des Präs., der 
dem Bogriff des Infinitivs gemäss mit um (vgl. die Declin.) gebildet wird; 
bei den a-Stämmen tritt beliebig ein den Iliatits abwendendes v vor: 
'ac-um,' 'censa-um,^ triibaraka-v-um u. s. w. Dass der Infln. 
Fcrf. eben so nur mit dem Stamme des Perfecta gelautet habe, ist nicht 
nur an sich wahrscheinlich, sondern auch aus den Verbalsubstantiven 
fruktatiuf, üittiuf zu scbliessen, denen derlnfin. fruktatum, uittum 
zum Grunde liegt, wie tribarakkiuf der des Präsens. Da auch da« Pic 
und Umbrische denselben Infinitiv nur mit o statt u haben , so fallt der 
ganz abweichende Lat in ere auf. Er fügt offenbar das I'rfinoniinal 3. Pers. 
er-e (im Perf. jedoch den Infin. esse — iegi-(ejsse) un den Stamm des 
Vcrbum an, um ihm damit etwas Substantivisches zu geben, was man io 
dem accusittivischen um ebenfalls finden kann. — Im Lat. ist der Cha~ 
raktcrvocal der vocal isclicn Stämme im Infin. long: a7»<ire, docere, audkre^ 
abei' schwerlich an sich, sondern weil'er von dem antretenden er« den 
ersten Vocal verdrängt. Dass er im Osk. kur» sei, zeigen diu Aiiswei*- 
fung des a in dem Verbalsubst. tribarakkiuf (aus tribn 
dos doppelte n in dcknianniüie. Auch im Uaibn 'An 
Kürze selbst dos a in der 1. Conjug. dam», daa '«l 
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om ganz verdrängt wird; wie in aseriom, stiplom u. 8. w. vgl. oben 
zur 1. Pers. sg. 

9. Supinam. Das einzige Osk. Beispiel aragetud ist wohl zwei- 
felhaft, weil es auch Abi. des Substantivs aragetüs sein könnte, aber 
doch nach dem Zusammenhange wahrscheinlich. Auch lässt das Vorhan- 
densein dieser Formation im Pic, ^ut-um, Volsk. arpati-tu, Umbri- 
schen (Aufrecht I. S. 149.) und Lat nicht bezweifeln, dass sie auch im 
Osk. existiert habe. Ja ich glaube selbst, dass das Supinum sich nur aus 
der Osk. Sprachbildung erklärt Es ist nehmlich weiter nichts als ein 
Osk. perfectischer Infinitiv, der als Neutrum betrachtet auch eine ablati- 
vische Formation annahm, wie solche Declination durch einige Casus auch 
im Sanscrit Infin. Präs. vorkommt (Aufrecht I. S. 148.). Dieses wird 
schon dadurch bestätigt, dass das Lat für die Verba, welche kein Per- 
fectum haben, auch kein Supinum kennt, und dass es das Supinum stets 
mit t oder dem dessen perfectische Function im Lat. vertretenden s bildet. 
Auch erklärt sich dadurch die Bedeutung des Supinum, wobei nur zu be- 
merken ist, dass das t die Objectivität der Handlung nicht blos nach 
ihrer zeitlichen Vollendung, sondern auch überhaupt als ein räumlich ob- 
jectiv Gedachtes bezeichnet Im Osk. heisst hiemach moltas aragetud: 
durch das Multen beigetrieben haben, was dem Sinne der Stelle genau 
entspricht; eben so auf der T. Velit: wenn es geschieht mit das Blut — 
aufgefangen haben , so soll es gut sein. Im Lat heisst facüe facta eigent- 
lich: es ist leicht gethan, und eben so ist bei den Verbis der Bewegung 
z. B. it observatum die Handlung nicht in ihrem Anfange sondern als 
Ganzes bis zu ihrer Vollendung zu verstehen. Dahingestellt muss es 
übrigens bleiben, ob das Osk. von Verbis, die das Perf. nicht mit t- 
machten, deren anderweitigen Infinitiv Perf. als Supinum gebraucht oder 
dieses stets mit tum gebildet habe. 

10. Participium. Dieses stimmt mit dem Lat überein, indem es 
mittels des an den Stamm tretenden en-t- gebildet und davon das e durch 
den a-Stamm, das t im Nom. sg. durch dessen s verdrängt wird: ^praese- 
ntid' (von 'praes-ens'), Meic-ans.' Das t entspricht dem in t-ur. S. 334. 

Passivum. 

11. Präsens Indic und Conj., Infinitiv. Das Osk. Passiviun 
scheint im Ganzen dem Lat und Umbr. sehr ähnlich gewesen zu sein. 
So weit es nicht in Participialformen besteht, dient ihm das Suffix er zur 
Bezeichnung und zwar so, dass dieses an die entsprechenden Formen des 
Activiun angehängt wird, öfter mit Ausstossung des die vorhergehende 
Sylbe bildenden Bindevocals: Präs. Indic. 3. Pers. sg. Winc-t-er' (statt 
*vinc-et-er'), sakara-t-er, *masio-t-er,' *parascus-t-er' (denn 
dass das zweite s mit zum Verbalstamm gehört, ist oben S. 81. gezeigt 
worden) — das t ist ^er überall, wie im Act. aus d hervorgegangen. 



— 380 — 

Der Conj. behauptet aber auch hier sein i: sakahi-t-er. Die 1. Pers. 
sg. Ind. wird daher vink-w-r^ die 2. vink-a-er gelautet haben, wie 
denn im Lat ursprünglich gewiss statt vinc-er-is (also mit Umstellung 
von is und er) auch mnc-es-er gesagt worden ist, worauf noch die Form 
vinc-er-e hindeutet. Auch der Infinit, pass. wird vinc-ww»-er oder 
viTic-em-er geheissen haben, wie Lat. ama-ri-er (statt ama-re-er^ 
woraus am^ari wurde. Dieses er vergegenständlichte also die Person oder 
den Infin. für den Verbalbegriff und ist daher wiederum der Pronominal- 
stanmi eiz- er-, nur mit Wahl des r, weil dieses zugleich die Friction, 
das Betroffen werden des Gegenstandes von der Handlung bezeichnet. 

12. Die Form des Imperativs ^censa-mur,' als solche auch 
schon von Curtius erkannt (Zeitschr. f. Alterth» 1849. S. 346.), kommt 
mit der Umbr. in mu übercin, die nur das r verloren hat, z. B. pers- 
nihi-mu = precator T. Ib. 19. 20. enumek armanu (lies armamu) 
kateramu Ikuvinu = iunc armator, lustrator (von Mud^aQog, ^aß^ai^aa) 
Igumnus. Das alt Lat. bildet den Imper. eben so , nur mit eingeschobenem 
in, z. ß. denuntia-m-tn-o, praefa-m-in-o. Mir scheint unsere Form 
aus einer geringen Modification des Osk. Infin. pass. (statt kensa-(u)mer 
— kensa-mur) mit Substituirung des charaktervolleren u statt e ent- 
spnmgen, so dass der Sinn ist: (es "wird gewollt das jener) censiert werden. 
Aehnlich ist der Lat Gebrauch des Infin. für den Indic. z. B. üle pugnare, 
nur dass hier der stillschweigend hinzutretende subjective Begriff (für mich) 
blos logisch (videtur ilie a me pugnare) in der Oskischen Anwendung 
ethisch ist. Den PI. bezeichnet das Umbr. hier wieder wie im Act. durch 
Verdoppelung der Sylbe mu (mo): persni-mumo. Das Osk. hat dazu 
vielleicht wie bei der 3. Pers. pl. Ind. imd Conj. das in gebraucht; 
kensam-in<ur. 

Neben dieser Form findet sich aber wenigstens im Maruc. auch die 
andere dem Lat. precanto-r entsprechende, welche nur an den Imperat. 
act. das passivische er anhängt: ferent-er. Sie war wahrscheinlich 
auch rein Oskisch und lautete dort mu* z. B. nach dem Imper. act. ee- 
stint, wenn davon ein Passiv denkbar wäre, e est int- er — also i statt e.. 
Wie hiermit ferenter bestätigt, dass auch eestint Imperativ sei, so 
folgt andererseits, dass die 3. Pers. sg. präs. pass. sakarater und saka- 
hit er, jenes Ind., dieses Conj., nicht zugleich für Imperative sg. genom- 
men werden dürfen; denn diese müssten vom Imper. act. aus gebildet 
sakara-tur, sakahe-tur lauten — wie es denn wahrscheinlich auch 
eine solche Form neben der in mur gab. 

13. Präteritum pass. Dieses — Perf., Plusquamperf. , Fut. 2. — 
wird im Osk., wie im Umbr. und Lat, mittels des Particips und des 
Hülfsverbum gebildet, z. B. teremnatüst = terrmnatn est, prüfvü 
set = probata sit, ^facus estud* =^ f actus esto; denn das Präteritum 
passivi geht in eine Zustündlichkeit, also in ein Eigenschafts woii; des 
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Subjects über, welches sich von andern Adjectiven nur durch seinen 
Ursprung aus einem Verbum unterscheidet. Für die Bildung dieses Partie, 
hat aber das Osk. zwei Formen, eben so wie fiir das Perf. act.; es wird 
entweder blos -us oder -tus {resp. -vus) an den Stamm des Verbum 
angehängt Sichere Beispiele für die erste Form sind ^fac-us,' *prae- 
fuc-us' und 'cad-eis' (Genit.), für die letztere: saah-tüm, ^srif- 
tas,' ßoa-TOifji, teremna-tü, umbra-teis (Volsk. sta-tom) nebst 
zahlreichen Beispielen von diesem Partie, abgeleiteter Wörter. Auch 
rechnen wir zur letzteren Classe in der Form -vus ao^oFOfi = aervorum, 
weil es offenbar ursprünglich ein Partie, perf. ist von soro-um = Umbr. 
seri-om (z. B. in seritu, aserio) Lat. servare, ursprünglich aeru-ere, 
nach der richtigen Ableitung des Worts bei den Alten , dass die am Leben 
erhaltenen Kriegsgefangenen Sclaven wurden. Nach dem Gesetz der Ana- 
logie müssten dieselben Verba, welche ihr Perf. act. durch Reduplication 
machen, auch im Pass. blos -us, die welche im Act t- oder f- zu Hülfe 
nehmen, -tus oder -vus haben. In der That scheinen dies auch unsere 
Beispiele zu bestätigen, ^fac-us,' *praefuc-us, entspricht dem Perf. 
'fe-fac-id,' kad-üs hat wenigstens einen solchen Stanmi , der der Regel 
nach ein redupliciertes Perf. macht Dasselbe gilt von 'tacusim,' welches, 
wie wir gesehen haben, von einem starken Perfectum herkonmit (vgl. Gr. 
TAFSly Ttraydvy Lat tango, tetigi) und worin das a in Gr. Tuyqg wenig- 
stens auch kurz vorkommt Desgleichen von Vhmaium, wenn wir diesen 
Stadtnamen richtig von einem Perf. des Verbum venum abgeleitet haben, 
indem dessen Fut 2. im Act *cc(c)b(e)nust' lautete, und von Cärmsium, 
vgl. Lat cano, cani oder cecinü Dabei erklärt sich das regelmässige Weg- 
bleiben der Reduplication des Act aus der überwiegend adjectivischen Be- 
deutung des Partie perf. pass., welche das zeitliche Moment in den Hin- 
tergrund treten liess, und galt gewiss auch bei Verbis mit vocahscher 
Reduplication , wie z. B. aus dem Lat. relinquo , rettqm, reliquus und auch 
im Osk. aus dem adjectivbildenden -emos im Verhältniss zu emens er- 
hellt: wiewohl es im Pic, nach drueimüm und reiküf (vgl. mit rex, 
regia) zu urtheilen, anders gewesen sein könnte. Uebrigens haben wir 
kein Osk. Beispiel eines Perf. pass. von einem Verbum mit vocalischer 
Reduplication im Perf. act, um daran unsere Vermuthung zu erproben. 
Unter den Beispielen des Perf. pass. auf -tus findet sich wenigstens keines, 
von dem wir wüssten, dass es das Perf. act nicht auch mit t gebildet 
hätte, wogegen wir neben teremna-ttens teremna-tü, neben Mei- 
va-tuns' das Subst Meivatud,' neben Volsk. sistia-tiens das Perf. 
pass. statom und die Osk. Subst. Status, anter. statai haben, welche 
ein Perf. pass. -tus beweisen. Doch scheint es gerade vom letzten Wort 
nach den Osk. Namen Stoma y Staianua, Inateiiia zu urtheilen, ausser 
Status auch das Perf. staiüs gegeben zu haben. Dieses widerspricht 
aber der Regel nicht; denn auch abgesehen von der Reduplication gab es 



— 382 — 

zwei Stämme dieses Verbum, sta- und stai- (wovon Pic. stai-ies) oder 
Umbr. stah- (wovon z. B. stahitu) und staiüs (staiiüs) kam ohne 
Zweifel von dem Stamm stai-, der ein Perf. act. sestai-ed oder sta- 
ai-ed machen konnte, stätüs von sta- mit dem Perf. act sta-ted her. 
Doch muss es von dem ersten Stanmi, der mit verdrängtem Gaumenlaut 
staa- lautete, auch ein Perf. act. staated gegeben haben; denn darauf 
führt der Name staatiis, auch Lat Statins, Und eben so ist im Lat 
die verschiedene Quantität in siatimy statim u. s. w. zu erklären. Anders 
Ritschi de fictil. liter. c. I. p. 10. aus Anlass der alten GefHssinschrift 
SAETVRNi pocoLOM. Aber auch hier ist e in Picentischer Weise , yne sonst 
i, nur Vertreter eines dehnenden Hauch- oder Gaumenlauts, der in dem 
Stamme $a- eben so wie in sta- theils zutrat und das ihn absorbierende 
a lang machte, wie in Sätumus, theils wegbleibend es kurz Kess, wie in 
sattia, und der in seges (auch Perf. ae-vi statt seh- vi) der Göttin Seia, bei 
Macrob. Sat. 1, 16. 8aia, aber auch vor dem Umlaut in sagmina (vgL 
sämentum im Glossar) noch hervortritt und in sagv/m, sagirux auf die ur- 
sprüngliche Bedeutung aarrnp bedecken , voll , satt machen (unter Anderem 
auch das Land) hinweist. Andere Beispiele sind noch stru-o struc-si, 
frU'Or, fruC'tus, /rtig-es. S. auch ^nesimos' zu T. B. 4. Innerhalb 
der Verba mit schwachem Präteritiun würde aber prüf- tu neben prüf- 
fed widersprechen. Allein eben deshalb war Lepsius Lesart prüfvü der 
Monmisenschen prüf tu vorzuziehn und wir dürfen hiemach annehmen, dass 
die Verbal-Adjective in -vus ursprünglich weiter nichts sind als Perf. 
pass. von solchen Verbis, die ein Perf. act. mit f, v bildeten. So stanmit 
der Name Cluvius sicher von einem Perfectum pass. kluvüs = xXvrog 
(in-clytus) und dem entspricht das Perf. act klufe[t]. uruvü setzt eben 
so ein Perf. act. urv-fed von urv-um Lat. urbare voraus, welches auch 
prüffed, wie uruvü prüfvü, ganz analog ist, nur dass von dem dop- 
pelten vv das erstere in u überging. Eben so erweist sich nun 'eisivom* 
als Perf. pass. von einem dem Gricch. /(rxio, iWai entsprechenden Verbum 
eisi-um. Und dasselbe ist denn auch wegen cJaZift^z^ anzunehmen. Ferner 
weist der Name Calavius auf ein Perf. act. kalaffcd, pass. kalavüs 
von kalaum hin, woneben aber nach Calatia zu urtheilen, auch kalat- 
ted, kalatüs bestanden haben muss. Aehnlich mit kapva- vgl. oben 
Nro. 3. 

Das Lat. hat merkwürdiger Weise neben seinen einzigen Bildungs- 
formen des Präteritum pass. in tiis oder sus zwar auch das Formativ 
vus bei solchen Zeitwörtern, die ein Perf. act. in vi bilden, aber so, dass 
der ursprüngliche verbale und perfcctische Charakter darin untergegangen 
ist und es niu* noch als ein Vcrbaladjectiv erscheint z. B noceo, noc-ui, 
noC'Uus neben nocitus, sono^ son-ui, sonubium (ein Adj. von sonuvus, 
wie manubia von manuvus und dieses von manuere = mammri) neben 
sonitiis u. s. w. Das Umbr. hält gewisser Massen die Mitte zwischen dem 
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Osk. und Lat Es macht das Prät pass. regelmässig mit tus selbst in 
solchen Fällen, wo das Perf. aci fi hat, wie pihaz (= pihatus) neben 
Perf. act. piha-fi. Es hat aber auch wirkliche Participia perf. pass. in 
fus wie spafu fust (von spahom). 

14. Das Osk. s. g. Partie, fut. auf -nnus, nur in upsa-nnam 
erhalten, entspricht dem Lat -ndus, dem Umbr. in -nus (z. B. pi ha- 
ner = piandi). Es ist offenbar der Stamm des Verbum zusammengesetzt 
mit dem Adjectiv bildenden inüs, wobei die Verdrängung des Vocals i 
durch den Schlussvocal des Verbum im Osk. Verdoppelung des n, im 
Umbr. Dehnung des Vocals zur Folge hatte. Nach dieser Ableitung, 
wobei das in um eben so wie das passivische er gegenständlich zu nehmen 
ist, heisst nun üpsannüm: was die Art es zu machen hat, ein zu Ma- 
chendes. Einen Ursprung der Form aus der Lat. in -ndtis und eine Oskisch 
beispiellose Verwandelung voi;i nd in nn anzunehmen ist kein Grund vor- 
handen. Auch ist die Lat. Form auf ganz anderem Wege entstanden. 
Sie scheint nehmlich aus dem den Römern eigenen Grerundium hervor- 
gegangen und dieses selbst nur eine andere Art von Infinitiv Act zu sein, 
die dem Bedürfniss, den Infinitiv wem'gstens für die Relationen des Wo- 
von und Wodurch substantivisch zu gebrauchen und demgemäss flexibel 
zu gestalten , ihren Ursprung verdankte. Hier wurde daher wie im Griech. 
Infin. {tviit-hv) das unbestimmt substantivierende en(us) an den Stanmi 
gehängt und weiterhin das ablativische d(e)- beigefügt, mn auch in dem 
Quasisubstantiv die Bedeutung der sächlichen Abhängigkeit vom Subject, 
welche im Verbum activum liegt, zu erhalten. So konnte man das Wort 
nun in die genitivische und ablat Relation setzen z. B. ius faciendi rem 
(tov nouip Ti) , faciendo aliqutd assequu Indem man aber im weiteren 
Verfolg des substantivischen Charakters dieses Verbale seine genitivische 
Relation auch auf das bisher noch verbal davon regierte Object übertrug 
und so beide einander apponierte, (ius faciendi reij lag es nahe, die ur- 
sprünglich mehr substantivische Eigenschaft dieses Infin. in eine adjecti- 
vische übergehen zu lassen, dabei aber — weil das -de die Abhängigkeits-* 
rclation des Verbum vom Subject nicht untergehen liess — doch den 
Begriff der Gegenständlichkeit des Objects fiir die im Verbum ausge» 
sprochene Handlung festzuhalten. Damit ging aus dem Gerundium das 
Partie, fut pass. hervor, dessen passivische Bedeutung also jedenfalls 
nicht sowohl in seiner Form als in der adjectivischen Zulegung zu 
dem davon dem Sinne nach immer noch activ regierten Object liegt, 
eben so wie in unserem Deutschen „zu machende Sache.*' Bei der 
Wesentlichkeit des d in dieser Form ergibt sich ein neuer Grund, 
weshalb dieses nicht vom benachbarten n assimiliert sein kann. Dieser 
Grund würde aber auch bleiben, wenn man mit Curtius (Zeitschr. f. 
Alterth. 1845. Nro. 37.) das Lat Partie, fut pass. aus dem Präsens Act. 
ableiten wollte. 
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IT« SyntaktisclAes. 

Unter dieser Rubrik können wir bei der Dürftigkeit der uns vorlie- 
genden Sprachreste nur einzelne zerstreute Bemerkungen , welche grössten- 
theils schon bei der Erklärung der Denkmäler vorgekommen sind , zusam- 
menstellen. 

Auf der mehr physisch sächlichen als ethisch persönlichen Weltan- 
schauung der Osker scheint eine gewisse Vorliebe für das Neutrum auf 
Kosten der positiven Geschlechter zu beruhen. Schon vorgekommen ist die 
Herabdrückung des Nom. der weiblichen Substantive 1 und 2 Decl. zur Form 
des Neutrum (S. 307.). Eben dahin gehört «Alabiku, das Pic. Neutrum 
kiperu zur Zusammenfassung von capri und caprae unter den mehr 
sächlichen Begriff des Ziegenviehs und das relative 'pod postac bansae 
fust' in Beziehung auf die vorangegangenen Masculine 'praetur svae 
pracfucus.' Für das Neutrum selbst hatte dieselbe Anschauung zur 
Folge, dass dessen Plural, wie er schon in der Form des Nom. nicht das 
genitivische s erhielt, sondern nur als verstärktes Singular -Individuum auf- 
gefasst wurde (S. 309.) , ausserdem auch noch selbst als thätig oder leidend 
gesetzt, d. h. im Verbum, nur mit dem Singular, wie im Griech. con- 
struiert wurde (zu Nro. LXXI.): wogegen der ethische Römer, wie er 
dem Plural des Neutrum mit dem lebensvollen a wenigstens feminine 
Individualität rettete , ihm auch im Verbum individuelle Vielheit zuerkannte. 

Die ursprüngliche Bedeutung des Genitivs bewahrt das Osk. auch in 
einigen nach dem Lat. auffallig erscheinenden Anwendungen, z. B. B. 10. 
^tadait ezum^ = requirat ab iis, B. 24. ^eizazunc egmazum . . . 
ne phim pruhipid,' = üs controversüs , , . ne cum prohibeat; aber das 
Fordern von Jemanden und das Abhalten von etwas geschieht von weg 
und gestattet daher eine Construction mit dem Gen., wie denn auch die 
Griechen sagen xodXvhv rtPog. B. 3. 'stom dat eizasc idic tangineis 
d ei cum' ist der Gen. von dem ausgelassenen eitvas abhängig. Multen 
(dieses Befehls sind aber von diesem Befehle herkommende ihm zugehörige 
Multen. Auch B. 3. ('acimur).... zicolom XL. nesimom ioc egmo' 
= er werde als ein Process von vierzig Zikolen geführt, d. h. dem 40 
Zikolen zukommen, enthält eine nur umgekehrte Anwendung des genit 
posseasmus. Eine eben solche liegt vor Nro. Xu. küru püiiu bateis 
aadiieis aifineis = ich nehme mich der Heerden als von grossem 
reichem Ertrage an d. h. als solcher, die einen grossen Ertrag haben, 
was hier nur von der Zukunft und darum als Zweck verstanden wird. 

Die locative Anwendung des Dativs ist schon besprochen worden. 
In Bovianum setzte man noch in zu dem Dativ, wenn ein wirkliches 
örtliches Drinnen (hurt in = im Vorhof, im Gegensatz zu az hürtüm) 
verstanden wird, wie Agn. 12., den blossen Dativ aber für ein äusser- 
licheres Näheverhältniss Agn. 16. 44. aasai = auf dem Altar; Z. 27. ist 
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aasas ekask eestint hürtüi eigentlich zu verstehen: es sollen diese 
Altäre auf dem Vorhof vorhanden sein. Eben so in Noia und Abella 
A. 46. 49. eisei terei = auf, an diesem Lande, 57. eisai viai tere- 
menniü staiet = auf diesem Wege stehe ein Gninzstein, 19. müini- 
kei terei = unter dem öflFentlichen Lande, dazu gehörig. Dagegen 
51. en thesavrci pukkatid = im Sehatzhausc verschlossen habe. Mit 
dem Abi. scheint dagegen en dieselbe unbestimmte Bedeutung zu Iiaben, 
wie der locative Dativ. So B. 9. ^castrid lovffruden' 13. ^castrid- 
en savci,' wo eben so wenig von einem örtlichen Drinnen (Einge- 
schlossensein) die Rede ist, wie B. 10. 'eizac egmaden' 16. ^eisucen 
ziculud^ = bei, in welchem Process (25. 'exaiscen' = imter diesen 
— Gesetzen, könnte Abi. und Dat. sein); wahrscheinlich auch A. 11. en 
slaagid püd ist = welches auf dem Territorium sich befindet. Doch 
vmrde der Untcrechicd wenigstens im Sabellischcn nicht streng festge- 
halten, da iepeien und poimunien Dative enthalten, ohne dass vom 
örtlich Innern einer Sache die Ilede ist. Eben so in [«vjaj^^j)«*. Den 
locativen Dativ zeigt aber auch die Lex Mai-ucina Sab. 5, 2. 5. In 
Partikeln kommt auch, wie im Lat., der Abi. in locativem Sinne vor: 
exhad, ehtrad, j>ullad, ^contrud,' schwerlich auch slaagid 
(sondern zu lesen en slaagid). Auch sind sidikinud, büvaianüd, 
'ladinod,' tianud, nicht wie ^bansae,' frentrei, 'ladinei,' lo- 
cativ, sondern in dem gewöhnlichen ablativischen Sinne: von da herrüh- 
rend, zu nehmen. 

Ausserdem ist nur noch der Gebrauch des Dativs in Agn. 17. 18. 
46. 47. saahtüm tefürüm alttrci pütereipid akenei bemerkens- 
werth = das heilige Brandopfer mit dem einen oder andern oder beiden 
Opferthieren. Wie hier der blosse Dativ ohne Präposition seine natürliche 
Ki'aft äussert, so auch der Abi. Nro. VII. suvad eitiv. upsed, wo 
die Römer eher de sua multa feclt sagen würden. 

Wie die Römer setzen die Osker das Verbum ohne Subject im Plural, 
wenn dieses unbestinmit ist, wo wir man mit dem Sg. gebrauchen. B. 9. 
'pous tovto deivattins tanginom' Nro. LI, 1. eituns. Auch ge- 
statten sie ein Weglassen des Subjects im Sg., wenn es sich nur aus einem 
Nebensatze ergibt B. 10. ^nep fefacid pod pis dat.' Ucber einen 
Weclisel der Person im Nachsatze s. zu Sab. 2, 3. 

Hinsichtlich der Wortstellung folgt zwar, wie im Lat., gewöhnlich das 
Adj. auf das Substantiv, sobald aber auf dem Eigenschaftswort aus irgend 
einem Grunde der Nachdi'uck liegt, geht es voran, z. B. müinikad 
tanginüd A. 19. 50. Ausserdem Agn. 8. 17. B. 3. 13. 14. (^maimas 
carneis') 13. 27. (^eitvas moltas') Nro. LXXIV. Sab. 5, 1. Dasselbe 
gilt von der Stellung des von einem Ilauptwort rcgieiiien Genitivs. Bei- 
spiele seiner VoranstcUung : A. 8. 35. B. 3. 5. 6. Nro. XLVU , 2. 5. LXX. 
LXXIU. LXXIV, 3. ^ab. 5, 8. 9. 

25 
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Das Subjeet steht keineswegs stets vor dem Verbam, sondern mach 
wohl hinter demselben B. 4. ^acimnr.. .ioc egmo* vgl. 8. Nro. LI^S. 
pnf faamat mr. aadiriis. Sab. 5, 10. piois erre iovia. Ein we- 
niger wichtiger Theil des Subjects wird nachgesetzt Nro. LXXIX, 3 — 5. 
Auch macht das relative Pronomen nicht nothwendig den Anfangs des 
Satzes A. 12. [en] slaagid püd ist. Nro. XLVII^ 1. eitiuvam paaoL 
Das Yerbnm schliesst überhaupt bei weitem nicht so r^elmässig den Satz, 
wie im Lat So folgt z. B. das Prädicat auf ist A. 56. viü uravü ist 
teddru. Da^ Object auf das Verbum B. 9. ^deivatuns tanginom.' 
22. ^amiricatud allo famelo.^ Nro. Xu, 2. küru püiia. Nra 
XXXIV. aragetud multas. Sab. 2, 1. ürsiüems upekes -L staiies 
i^rikrufü. 12, 2. 3. dunom ded ca cumnios cetur. Agn. 20 — 25. 
B. 4. ^svae pis pertemust . . . . sipus comoneL^ Nol. 13. ^utum 
levnue. Nol. 12. epe latinae (doch umgekehrt Nol. 1. 15. 16.). Ad- 
TO-bien und andere Nebenbestimmungen des Verbalb^rif& werden hinzu- 
gefügt A. 16. R 4. 10. 11. 14. 20. 21. 22. Nro. U, 1. L\1, 3. Sab. 
5, 3 %. 11. Nro. 11, 1. 2. 

Während also den ethischen Römer vo rzu gsw e ise die Individuen inter- 
essieren, welche in ein gewisses Verhältniss treten und dieses, durch das 
Verbum ausgedrückt, bei ihm zuletzt konmit, richtet sich die Aufinei^- 
keit des Oskers mehr auf den factischen Hergang, die Thatigkeit oder 
Verändenmg, welche das Verbum von den Individuen aussagt. 

Mehr als wenigstens in dem strengen Styl der Römischen Gresetzes- 
Urkunden gestattet ist, lieben die Osker auch das Verflechten der Rede 
durch Trennung zusammengehöriger Redetheile mittels anderer Wörter. 

A. 8. senateis tanginud suveis. B. 9. ^eizasc idic tangineis^ 
21. *pru meddixud tovtad praesentid.' Sab. 5, 3. asignas fe- 
renter aviatas. 11, 1. 2. pis velestrom fasia esaristrom. — 

B. 6. 'stom dat senatei3 tanginud maimas cafneis pertumum' 
(wo Mat pertumum* und ^senatei« maimas carneis^ von einander 
getrennt sind). 29. ^in svae q. pis tacusim nerum fust^ 30. ^facus 
pocapid bansae fust.^ 12. ^svae pis ionc fortis meddis/ 8. ^pis 
pocapit post, postexac comono hafiert meddis dat,^ wo das zu 
^pis^ gehörige ^meddis' so gestellt ist, dass es zugleich zu ^hafiert' 
und zu *dat' gezogen werden kann. Solche Verwebungen der Rede 
machen denn auch Attractionen möglich, wie eine solche B. 22. in ganz 
Grioch. Weise vorkommt. Diese ganze Art des Satzbaos, welche sich 
beeilt, zuvörderst nur die Hauptb<^riffe dem Uorvr mitzutheilen und dann 
die Xebenbostimmungen derselben mit Vernachlässigung alles logischen 
Systems gleichsam wie Naclizügler folgen Üsst, zeugt einerseits von der 
Hast eines siimlichen, die geistigen Eindrücke nicht ruhig beherrschenden 
Volks, andorer^Mts aber, indem sie der Rede das lebhafte Ansehen eines 
von N-ersohioilenen FarWn durchwirkten Gewandes gibt, auch von Sinn 
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wenigstens für äussere Schönheit, wie denn auch die Poesie im Latei- 
nischen solche Wortstellungen liebt 

Wie im alt Lat. sind im Osk. Asyndeta häufig, theils im disjunctiven 
theils im conjunctiven Sinne oder auch in beiden zugleich. Agn. 1. 2. hürtin 
keriiin 17. alttrei pütercipid akenei, wo dort partim — partim, hier 
vd den Sinn vollständig ausdrücken würde. Aehnlich Nro. LXX. aapas 
kaias palanu. Mehr conjunctiv sind die Asyndeta B. 28. *pr. censtur... 
nei pis fuid' Sab. 2, 4. füres, farüm, kelfüm, veilümes zu ver- 
stehen. Mitunter fehlen auch andere Partikeln. B. 15. ^ n e i p m a i s p o m t i s / 
25. ^mais zicolois X,' wo man auch im Lat die Partikel qtiam weg- 
lassen könnte. Aufiälliger erscheint die Auslassung der Conditionalpartikel 
in der Stelle B. 16. *pruterpam medicatinom didest' Das Lat 
würde hier praeterqaam si fordern; vgl. jedoch Cic. de invent 2, 20. 
extra quam in reum capitis praeiudicium fiat : wo man mm wohl nicht 
emendiercn wollen wird. Wir könnten aber auch et^va sagen : es sei denn 
(ausser), er habe ein Magistratsgeld gegeben. Das ümbr. hat die Aus- 
lassung dieser Partikel wohl nur bei dem selbst fast Partikel gewordenen 
heris f= velisj in der Bedeutung &ive (vollständig si velis) und her t er, 
herte (= voUisJ hinter Conjunctiven. S. zu Baut. 12. Umgekehrte Aus- 
lassungen eines Yerbum nach der Conditionalpartikel, das sich nach dem 
Zusammenhange ergänzt, sind zum Beispiel 'svae' (nehmlich 'heres') 
B. 23. 'pr. svae praefucus^ und Sab. 5, 12. sin alLnam nehmlich 
ioviam ne feret. 

Dass den Oskern der Accusativ mit dem Infin. seiner Grundlage nach 
nicht fi'cmd gewesen sei, zeigt A. 53. ehtrad wittum alttram alttrü 
ferrins. Sie scheinen aber dieser Construction keinen so weiten Spiel- 
raum gegeben zu haben, wie die Römer. Eigenthümlich subjcctiv ist die 
Construction des *dat' mit dem Nom., statt wie beim Griech. dsi und 
dem Lat oportet mit dem Acc. c. inf. Denn der Osker denkt sich danach, 
dass das Subject des Handelns diese Handlung bedürfe, nöthig habe (um 
nicht Strafe zu leiden), während Griechen und Römer das Bedürfhiss des 
Staats oder einer aadern sittlichen Ordnung dem Einzelnen gegenüber 
ins Auge fassen, opolee ist jedoch, wie oportet, unpersönlich, obgleich 
die Griechen oifAXco persönlich gebrauchen. 

Die subjective Auffassungsweise des Volks (das Leben in der Vor- 
stellung) zeigt sich auch in einer offenbaren Vorliebe für den Conjunctiv. 
Dieser steht nicht blos, wie in andern Sprachen, bei Geboten und Ver- 
boten als milderer Ausdruck statt des Imperativs Agn. 19. 48. A. 58. 
B. 25. 28. 29. Sab. 2, 4. 5, 10. 11. oder bei Relationen, wie man sich 
etwas vorzustellen habe Agn. 1., sondern auch bei Angabe eines Grundes 
für eine menschliche Handlung Nro. LXXIV. „weil er (ihnen) die Hütten 
gereinigt habe,^ haben sie ihm dieses Denkmal in Dankbarkeit gesetzt — 
wo also die Handlung nicht als blosses objectives Factum, sondern als 

25* 
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Motiv für die dankbare Gesinnung tmd daher als fär die VorsteUnng vor- 
handen aufgefasst wird. Desgleichen in relativen eine Voraussetzung und 
Beschränkung enthaltenden Sätzen bei allgemeinen Vorschriften z. R 
A. 15. pai teremenniü müinikad tanginud prüfvü set. 52. pid 
en thesavrei pukkatid, ehtrad mittum alttram alttrü tüvtü 
ferrins. B. 7. 14 (vgL 17.) ^izic . . . comono ni hipid.' 10. *pod 
valaemom tovticom tadait ezum' — ^nep fefacid, pod pis dat' 
— ^in deivaid dolud malud.' Vgl. noch Sab. 10, 2. pid sei = 
quicquid est 

Die Anlage zu einem complicierten Periodenbau ist dem Oskischen 
nicht abzustreiten. £s steht ihm dazu ausser den gewöhnlichen Mitteln 
auch das Particip (z. B. 9. 'deicans') und das Supinum (Sab. 11, 2. 
arpatitu) zu Gebot. Indc^ es aber die schon beim Satzbau erwähnte 
Neigung , zuvörderst niur die Hauptbegriffe auszusprechen , consequent auch 
auf den Periodenbau überträgt, wo denn die Nebengedanken und nähern 
Bestimmungen auch als Nachzüglersätze hinterdrein geschickt werden, 
erhalten die langem Perioden oft einen schleppenden unschönen Charakter, 
wie z. B. die in der T. Bant c. L und IL, auf welche man das rmHier for- 
moaa supeme etc. mit vollem Recht anwenden kann. Doch konnte hier- 
auf auch der Gegenstand Einfluss haben. Aehnliche Perioden finden sich 
in Römischen Gesetzen (vgL z. B. L. Ruhr. c. xx. 20 — 50.) und ander- 
wärts in der T. Bant selbst und im 0. Ab. sind auch die langem Perioden 
weit geschmackvoller angelegt 
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Vorbemerkung. 

Die auf den Inschriften vorkommenden Wörter sind ausser so weit 
sie auf Restitution beruhen , mit gewöhnlicher Schrift , die anderwärts her 
bekannten mit Cursivschrift gedruckt. Gewöhnh'che Schrift mit Häkchen 
z. B. 'carneis/ bezeichnet mit Lat. Schrift geschriebene Osk. Inschriften. 
Die Wörter ohne weitere Angabe sind Oskisch und die hinzugefugte Rom. 
Ziffer bezeichnet die Zahl der Inschrift, die Arabische die Zahl der Zeile. 
Doch vertritt für den Ctppus AheUanus A., für die Tafel von Agnone 
Agn., für die Tahida Bantina B. die Stelle der Römischen Ziffer. 

Die Wörter der Nolanischen Gefässe sind durch NoI. , die der Sa- 
bellischen Inschriften durch S. von den Oskischen unterschieden , und zwar 
geht bei den letzteren Mar. auf die Marucinischen , Mars, auf die 
Marsischen, Pic. auf die Picentischen, Sab. auf die Sabinischen, Vest. 
auf die VestinischeUj Volsk. auf die Volskischen. Arols. bezieht sich 
auf den Arolsener Stein. 

Form und Flexion sind in der Regel nm* durch das erklärende Lat. 
Wort, wo dieses aber Zweifel lässt, noch durch eine Nebenbemerkung 
angegeben worden. 

Unter C stehen auch die mit K, unter F auch die mit CP anfangenden 
Wörter. Auch folgen die mit V, U, ü und T anfangenden unter Einer 
Rubrik alphabetisch. 



A. 

a. LVI, 1. Nota des Prän. Avlvs. — 
a VI. XXX. Münzzeichen auf Sil- 
bermünzen = argenteas, ugyvQog, 
— a Nol. 4. = ohl (interi.) 

aadiieis XII, 4. Adj. = spissi 
(gen. sg.) 

aad Irans XL VII, 1. Name = -4 Ji- 
ramts. 

aadiriis LI, 4. aadiriis LII, 4. 
Name = Adirius. 



aamanaffed XLlTf, 3. XLV, 2. 

XLVm, 4. = manu dedicaint 
aapas LXX, 2. = pctgi (nom. pl. 

I Decl.). 
aasai Agn. 16. 44. = in ara (dat. 

sg.). — aasas Agn. 26. = arae 

(nom. pl.). 
abellanam A. 55. = Abellanam' 

— abellanüi A. 3. = Abellano, 

— abellanum A. 44. = Abel- 
lanorum, — abellaixüs A. 41. 
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47. s= AbeJlanus. Ueber die Ab- 
leitung Verkehrtes bei Serv. ad 
Acn. 7, 740. 

nblvLnsLÜ Arols. 3. = müigat, hebetat 

Acca mythische Volskerin. Virgil. 
Aeii. 11, 820. 

(T,) Arnitis Pisaurenser (ümbr.) zur 
Zc'it von (Ji(\ Brut. 78. 

ft k k r i (xlrr a k u r a XXX. unvollstUn- 
diffOM Ktlmikon ■■■- Acerranorum. 

AocunruH M. VilnHti, 

iikonoi Agn. IH. 47. -• mvnficio 

unimalit /•//7///M//'/(i (dat. Hg. l\ Decl.). 

w;(^(/i/» LXMV, th vollHtUndig sva- 

iikiMliiMMUd fAIX. a. Stadtname 

'm«»mmi' H. 'Jt '^ agere, 
nklHi l'X' -^ (ujettis, concdiabulum, 
hI^mm^ e- akkrL 
. . XXXI. a. b. abgekürzter 

/ Kta/ltnanie = AtdLä oder 

/l^UV^ttiori Arols. 5. = infirmorum, 
f4, ft ff \hu( Arols. 9. = semper salutaris, 
'naiitih' B. 12. 18. 26. 34. = aecü 

iff/aiii temjK/ris. 
(T*J Afranitis s. Lafrenius. 
^Ifio^iaf S. Mar. 5, 7. = agonia- 

t/m. — agineasum das. 5, 8. 

agf/marum. 
iabirdiuni LX. ^ comäudis, 
Aldi- XLVI, 2. 
(^KinHiB Xlly 4. (gen. sg. 2 Decl.) 

B prf/ventwf, düntiarum. 
/aikd'Hfed X, 6. = aedificavU, 
Ai^iMh XLIXa., 2. 11. = aedües. 
^«iserßio* \T[L Stadtname = -Je- 



^M,i%^rnim' VIIL Etfanikon = -4e- 



aisos S. Mar. 5, 1. = perpehnu 

oder perpetua, 
alafaternum LXIV. Ethnikon = 

Alfatejmorum. 
AlbaTia (sc. platea) vicüs ungMewtO' 

rius in Capua. Cic- agr. 2, S4. vohl 

von dem weissen Fabricat. 
Alhius Sabiner zur Zeit von Cic. ad 

Attic. 13, 14. — Statuts Allnus 

Oppianicus aus Larinum zur Zeit 

von Cic. pro Clu. 4. 7. 8. 
Alhiis Funjiüäaticus (?) Sab. Name 

Auct. de nomin. 
(Marius) Alfim Medix in Capua. Liv. 

23, 25. 
Älicariae meretrices appellabamtvr im 

Campania solitae ante pistrina oK- 

cariontm versari quaestus graticu 

Fest. s. V. 
alles S. Mar.6, 1.2. Xame = ^Mi*. 
alifa- LXm. Stadtname. 
alinam S. !Mar. 5, 12. = olieHonu 
(M.) AUienus Peligner unter dem 

jungem Scipio Africanus. Cic. 

Tusc. 4, 22. 
^allo' B. 22. = aUud (acc sg.). 
^allus' B. 2. = aUus (nom. sg,). 
alpus Sab. Fest. s. v. = albus. 
a 1 1 i n ü m LV , 6. = piacHlam, 
'altrei' B. 1-3. = aZ/en'. — alttram 

A. 53. = alteram, — alttrei Agn. 

17 . 46. ^ alterL — alttru A. 53. 

= altera (nom. sg. fem.), 
^amanafed' XX\1Ia., 2. = manrn 

dedicaviL 
amfret A. 33. 45. = ambU. 
amiieis LIX. Name = Anumi 

(gen. s^.y 
'amiricatud' B. 22. = ad-n^er- 

cator, comparato. 
ammai Agn. 6. 23. 33. Grottin = 

Animae (dat sg.). 
amiia (?) XXYm, 4. = ommi (abL 
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f em.). — amnüd A. 17. = onme 

(nom. neutr.). 
^amnud' B. 6. = ope, atixäw. 
*ampert' B. 12. 18. 27. 34. 3. = 

semd. 
'amprufid' B. 30. = iwproie (ad v.). 
Ampys Name des Königs Ancus in 

Schol. Tzctz. ad Lycophr. 1446. 
Amsanctus, Ampsanctits (ringsum hei- 
liger) See im Hirpincrlando. Cic 

de divin. 1, 36. Serv. ad Aen. 

7, 56.3. 
amvianud LI, 1. LII, 1. = am- 

bivio, ambüu. 
anafriss Agn. 9. 37. Götter = In- 

feris (dat. pl. 3 Decl.). 
an alba Arols. 2. = infortunia, ma- 

las res. 
^ancensto' B. 22. = incensa i. e. 

non censa (nom. sg. fem.). 
Anchemolus mythischer Königssohn 

der Marrubier. Serv. ad Aen. 10, 

388. von uyji^i^oXog, nahe konmiend. 
Ancus Sab. Vorname, Auct de nom.; 

wohl auch von «p^'j der Näcliste, 

Liebste, 
^angetuzet' B. 2ß.^coegerit, ad- 

egerit, 
Angitia Zaubergöttin der Älarser ab 

angendis serpentihus. Serv. ad Aen. 

7, 750. Sil. 8, 500. Solin. 2. Vgl. 

Pauly Realencycl. I. S. 482. 
^angitud' B. 2. = adigito, cogäo, 
-anm- LXIV. 
(Pacuüa) Annia Capuanerin. Liv. 

39, 13. 
ant XLIXa., 3. 6. = verstis, in, 
anter A. 14. 54 LI, 2. LH, 2. = 

inter. 
artter.statai Agn. 5. 31. .Göttin 

= Interstitae (dat. sg.). 
''ApTQfüv Ao^axiog Sabiner zu Servius 

Tullius Zeit Plut. qu. R. 4 



Anxurus, Jupiter puer in Campaiiien. 

Serv. ad Aen. 7 , 799* wohl von der 

Volsk. Stadt Anxm' und diese — 

von der gebogenen Lage (ayxvQa) ? 
aphinis LV, 5. = patrimonü, di- 

vitiarum, 
cntnekXouprjt LXXIX , 5. = Apollini. 
Appius Uerdonins Sabiner. Liv. 3, 15. 

s. Attas. 
aragetud XXXIU, 3. XXXIV, 2. 

adacUi, adigendo. 
'aram' XXVUa., 1. = aram. 
-arasne- LXIV. s. &arasne-. 
arpatitu S. Volsk. 11 , 2. = exceptu. 
as. S. Mar. 6, 2. Nota eines Prä- 
nomen, vielleicht Asinitis. 
'asc' B. 20. = cuius (gen. sg. fem.), 
asif S. Volsk. 11, 2. = assir, san- 

guvnein. 
asignas S. Mar. 5, 3. = arvigime 

(nom. pl.). 
(Herixcs) Asinius ein Maruciner. Liv. 

ep. 73. Vellei. 2, 16. Appian. 1 , 40. 
asta corrupt, s. casta. 
Asuvius ein Larinate zur Zeit von 

Cic. pro Clu. 13. 
Atabulus Name eines verderblichen 

Windes in Apulien. Plin. 17, 24, 

47. n. 8. Gell. 2, 22. Senec. Qu. 

nat» 5, 17. Nach dem Scholiasten 

zu Horat. Sat. 1, 5. v. 78. von 

ari;y ßaXkecv. 
atahus S. Volsk. 10, 1. =^ attagos, 

hircos, 
AteUantLS s. Magius. 
ASHNA ad LXIX. b. Göttm = 

Athenae, Minervas (dat.). 
atiedius S. Mars. 9, 1. Name = 

Atiedias. 
atpusnai LXVI, 5. corrupt. 
atr- S. Vcst 8, 4 defectcs Ethnikon. 
atrerra LXVI, 4 corrupt 
^atrud' B. 24. = noxio, nocente. 



— 392 — 



-atted XLIX, 4. s. prii/atted. 

Atbus oder Atius Sab. Pränomen, das 
Lat. Äppius. Auct de nom. Sueton. 
Claud. 1. S. Drakenborch. ad Liv. 
1, 36. Ausser Appius Herdomus 
(s. diesen)^ dem bekannten Sabiner 
Attas Clausus oder Claudius und 
dem Yolskerkönig TuUus Attius 
(Drumann Rom. Gescb. V. S. 206.) 
kommt ein Peligner C Atius zu 
Pompeius Zeit vor. Cic. ad Attie. 
8, 4 Caes. de bell. civ. 1, 18. 
Die Pränomina und Nomina Attas 
(Atitis), Appius und Accus (Accius) 
sind nur dialektisch verschieden 
und verhalten sich wie tirtaQa, 
peturu, ketur (quaiuor) oder 
wie Tig , pis, quis u. s. w. Viel- 
leicht von aatOy ärfj , der Toll- 
kühne, Verderben verbreitende. 

au k i 1 XLI, 1. Cognomen = Aucilus» 

Aventinus nums, nach Varro von den 
Sabinem nach dem Sab. Flusse 
Avens benannt Serv. ad Aen. 7, 657. 

(P.J Aufidius Pontianus Amiterniner 
zur Zeit von Varr. de r. r. 2, 9. 
§. 6. T^XXog !/^fjufidiog nennen die 
Handschr. bei Plutarch. Coriol. 22. 
den Volskerkönig, der sonst TuUus 
Attius heisst (s. Attiu^y Vgl. die 
Stadt Aiifidena in Sanmium. Beides 
ah avibus fidendo. S. Fides, 

aviatas S. Mar. 5, 4. = cupitae, 
imperatae (nom. pl.). 

Avülius Larinate zur Zeit von Cic 
pro Clu. 13. Derselben Abstam- 
mung mit Aulus. 

Aldus Pränomen, s. a., Aurii, Clu- 
entii. Wahrscheinlich aus Auilus 
zusammengezogen, von avis, „der 
unter guter Vorbedeutung Gebo- 
rene;^ vgl. Avülius, 

avnom S. Vcst 8, 5. = agnum. 



auraiüm S. Pic. 1, 2. = tid 

spectans. 
aüra^um S. Pic 1, 2. = nan s/pee- 

tandum, 
-aum' B. 32. 
Aurix Gteschlecht in Larinum mit dem 

Cogn. Mdinus, Es kommen vor 

A-, C, M. imd Num., Sohne der 

Dinaea , zur Zeit von Cic pro Cht 

5. 7. 8. 9. 66. 
ausel Sab. Fest v. Aureliam = mL 
Ausdii Sab. Name der Aurelii. Fest 

V. Aureliam. 
ausum Sab. Fest. s. v. = aurwm. 
avt A. 23. 44. 48. 54 B. 20. =at 
<avti' B. 6. 11. 24. = atque. 
avhvGxXi LXVin. abgekürztes Etb- 

nikon = Ausculanorum, 
az Agn. 20, ^ ad, 

B. 

babbiis XXVII. Name = Sabbims. 

baftu S. Mar. 5, 9. = lavatümi, 

Badius Campaner. Liv. 25, 18. 

'bairi' XXVHa., 1. Name = Äicrw«. 

BMutii Geschlecht in Larinum zur 
Zeit von Cic. pro Clu. 60. 

(L,) ßandius oder Bantius vornehmer 
Nolaner. Plut Marc 10. Liv. 23, 15. 

<bansae' B. 19. 23. 27. 30. Stadt- 
name = BarUiae (dat sg.). 

'bantins' B. 19. = Bantinus, 

6arasne-(?) LXTV. = co€tus(?). 

barfaran Arols. = barbaram, 

Basüiscus Mamertiner, von Pom- 
peius mit dem Rom. Bürgerrecbt 
beschenkt Cic. Verr. 4, 11. 

Bassus s. Herennil, 

bat eis XII, 3. = spissi, cumidati 
(gen. sg.). 

b^/lblaan Arols. 8. =^ febrem, 

benüsiessi LXVI, 3. £thnikon = 
Venusiorv/m, 
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bie S. Pic. 2, 3. = tne, coge. 

bim S. Volsk. = vim, vüam. 

Blossii Campaniscbcs Geschlecbt Cic 
agr. 2, 34.. Maritts BL, Prätor in 
Capua. Liv. 23, 7. vgl. Orell. 3793. 
— C. Blosmis ein Cumaner zur Zeit 
der Graccben. Cic. de amic. 11. 
agr. 2, 34. Plut Gracch. 8. 

-brais S. 10, 2. s. umhv&ia. 

bratom S. 10, 3. /^(^carw^ LXXIV, 6. 
= paratum, comparatum. 

Brettü, Bruttii hiessen im Lucani- 
nischen Abgefallene, Strab. 6, 1. 
§. 4. vielleicht von ßQVHv, über- 
sprudeln. Eine andere Ableitung 
versucht Bergk Ztschr. f. A. W. 
1851. Sp. 18. Sie selbst waren 
alte Ausoner ib. §. 5. 

Briäulus Papius Samnitcr, Liv. 8, 39. 
heisst bei Zonar. 7, 26. Rutulus. 

büvaianüd X, 4. Stadtname = 
Bopiano, 

C. Gh. ix) K. 

c LX. Nota, vielleicht für den Be- 
griff gentium oder cupencorum, 

k VI. Münzzeichen, vielleicht x^()aTtoy. 

ca. S. Volsk. 11, 4. Nota des Prän. 
Oaius. 

ca S. Volsk. 12, 3. hie, hoc loco. 

ka- XXXin, 1. Anfang eines Namens. 

'kace' XXVna., 2. = htc. 

kaküm S. 2, 3. = cacare, cunire, 

^ cadeis' B. 6. = edicti (gen. sg. 
neutr.). 

Caelitcs s. Ceitts. 

icai^ag LXXIV, 4. = caaaa, 

kaias LXX, 2. = terrae (nom. pL). 

^caiatino' XXII. Ethnikon = Cor 
iatmorum, 

cais S. Pic. 4,1. Vorname = Oaius. 

Calpus Sohn des Numa, Stanunvater 
der Calpumier. Plut Num. 21. 



kalati ) XXTV, a. b. c. abgekürzt 

kalat / s Ccdatiä oder Calatino- 

kala / rum. 

Calavii Geschlecht in Capua. OfiUius 
Calavius Ovi ßlius. Liv. 9, 7. Ca- 
lavii Ovitis Noviuaque. Liv. 9, 26. 
Pacuvitis Calavius. Liv. 23, 2. 8. 

xakivia LXXIX, 1. Nomen = Cali- 
nius. Der Vorname Calentis auf 
einer Inschr. bei Mommscn S. 267. 

C. Calvisius Sabiner unter Cacs. de 
bell. civ. 3, 34. 

Camilla Volsca de gente. Virgil. Aen. 
7, 803. 

kampano XXXIXa. Ethnikon = 
Campanorum. 

canaiedios S. Mars. 9. Nomen. 

Canterius mons in Sahinis, von der 
Menge der canteri daselbst genannt. 
Varr. de r. r. 2, 1. §. 8. 

kanutiessim Nol. 2. Namc^Ca- 
mitiorum. 

Capax 8. VMus. 

xcnndtTODfA LXXIV, 3. = opificum. 

kappiino XXXIX. b. = Campa- 
norum. 

kapv XXTX. abgekürzt := Capuä 
oder Capuanorum. 

kapva- XXVm, 2. vollständig kap- 
Y&ns = Capuanus. 

*carneis' B. 3. 7. = partis. 

-cas' 8. ^ligica.s.^ 

cascum Sab. und Osk. VaiT. de L. L. 
7, 3. §. 28. = vetus: wahrschein- 
lich verwandt mit cafsjnus und 
weiterhin von xaw [yavuv nach He- 
sychius = levuavHv) wovon auch 
candere. Eine andere Adjectivform 
statt casfijcus war casinus. Varr. 
de L. L. 7, 3if §. 29. Item osten- 
dit quod oppidum vocatur Casinum, 
hoc enim ab Sabinis orti Samnites 
tentieruntj etnuncnostrietiamntmc 
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Casinum forum vetus appdlant. Hier 
ist das zweite xvnc aus mvxc. oder 
Mvx., der Nota für municipium 
(Valer. Prob, und P. Diac. de not 
p. 1468. 1517. Gothofr. OreU.3846.) 
comimpiert und also zu lesen: et 
minc nostri (die Römer) etiam mu- 
nicipium Casinum Forum Vetus 
appellant; denn nach dem Social- 
knege war es municipium gewor- 
den. Forbiger alte Geogr. IIL 726. 

casnar Fest s. v. Varr. de L. L. 7, 
3. §. 29. = senex. Daselbst ist mit 
Rückversetzung des hinter aliquot 
einmal ausgefallenen vom Rande 
unrichtig hinter senem eingescho- 
benen qiiod zu lesen: Item signi- 
ficat (wie vorher zweimal Ite:in 
ostendit) in AteUania aliquot, quod 
Pappum senem Osci casnar appel- 
lant. Osd sind die darin auftre- 
tenden Osker. Bei Non. 2, 136. 
(p. 86. Merc.) ist camales unsicher 
und unklar. Bei Quintil. 1 , 5. §. 8. 
haben die meisten HSS. casamum 
statt casnar. Doch kann casnar 
zugleich Oskisch und Gallisch sein, 
wie petorräum. 

Costa lana von carere, Kammwolle. 
Varr. de L. L. 7 , 3. Doch ist viel- 
leicht die Lesart Aasta der Codd. 
a. b. richtig, da in manchen Os- 
kischen Gegenden h für c gesetzt 
wurde. 

^castrid' B. 8. 13. = Castro i. e. 
oppido (abl.). 

Castronius mit dem Vornamen Co- 
miits, Archeget der Sämnitcr. Fest. 
V. Samnitibvs. — L. Castronius 
Paetus, lange pri7iceps municipii 
Lucensis. Cic. ad fam. 13, 13. 

(C.J Catius Vestincr unter Antonius. 
Cic. ad fam. 10, 23. 



Cato s. Vettius, Insteius. 

catus Sab. = acutus. Varr. de L. L. 

7, 3. §. 46. 
kavla XLIXa., 6. = caulam. 
*eebnust^ B. 20. = veneriL 
Ceius Sanmiter zur Zeit von Cic. pro 

Clu. 59. Andere lesen Cadius* Das 

Wort hommt aber von cetts, wie 

Civius von civis, und ist mit ximg 

identisch. 
xfkßidag Oskischer Cumaner. Paosan. 

7, 22. §. 5. Verwandt mit HeUnus, 

Hehidius. 
Celenna Oertlichkeit in Campanien, 

der Juno heilig. Serv. ad Aen. 7, 739. 
Celeres, Cognomen der Jf^inmi in 

Capua. Liv. 23, 8. 
Are 1 9; um S. 2, 4. = putamina. 
*censamur' B. 19. = censetor. 
'censaum' B. 20. = censere. 
'censazet' B. 19. = censebiL 
^censtom' B. 20. = censum (subst 

acc sg. 2 Decl.). 
^censtur' B. 18. 20. 27. 28. 29. = 

censor. 
kersLS (?) XXV, 2. = cdsae. 
kerri Agn. 3. 32. Göttin = Cereri. 
kerriiai Agn. 36. = ceUae. — 

keriiin Agn. 2. = in cella. 
kerriiai Agn. 4 6. 22. 23. 24 

= uQtjy augustae. — kerriiais 

Agn. 7. = augustis (dat pL 1 Decl.). 

— kerriiüi Agn. 13. 40» = au- 

gusto. — kerriiüis Agn. 9. 10. 

= augtistis (dat pl. 2 Decl.).' 
Cerrinus Vorname, s. JubeUvL 
Cerrinii Campanisches G-eschlecht 

Minius et Herennius Cen*iniL Liv. 

39, 13. 17. 
cesuc S. Mar. 5,8. = quo, in quem 

locum. 
cetur S. Vokk. = quatuor. 
^cevs' B. 19. = ciüis. 
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-cia S. 10, 1. Ende eines weibli- 
chen Namens. 

Cicirrus s. Messitts, bedeutet nach 
Hesych. v. xixi^^og einen Hahn. 

kidimaden XLIXa., 10. = in ho- 
nordbüi. 

kiperu S. 2, 3. = capras. 

Kimg Mamertinischer Feldherr. Diod. 
21. exe. Hoesch. p. 499. wohl = 
kivs d. i. 'cevs.' 

klar.. Name = Clarus. 

Clausus 8. Attus, 

Clepäius mit dem Vornamen Tibe- 
riuSf Lucaner. Diod. 37. exe. Phot. 
p. 540. 

Clodiiis s. Oracchtis. 

KXoFarog mit dem Vornamen Statins. 
Inschrift bei Mommscn S. 270. 

Cluentius von cluens, s. klufe. — 
Cluentii Hdbiti (nicht Aviti Nie- 
buhr Rhein. Mus. 1, 3. S. 223.) 
Larinatische Familie zu Cicero's 
Zeit; Avlvs Vater und Sohn Cic. 
pro Clu. 5. Numerins, Rom. Ritter 
ib. 60. — L. (oder A.) Cluentius 
Heerführer (der Peligner ?) im So- 
cialkriege. App. 1 , 50. Eutrop. 5, 3. 

klufe[t] LXVI, 2. = audivit. 

Cluvia mit dem Vornamen Facula 
(man corrigiert mit Recht Pacula) 
Capuanerin. Liv. 26, 23. Valer. 
Max. 5, 2. §. 1. — M. Cltcvius 
Puteolaner. Cic ad Attic. 6,2. ad 
fam. 13, 56. 

km. XI. XX Vn. Nota des Vorna- 
mens Comius oder Cominius. 

-cnatois S. 10, 5. = -gnatis. 

xüi LXXIV, 4. = et, qiie* 

^com' B. 23. = aim (praepos.). — 
B. 4. 15. 16. 36 und Jfeom XLVHI, 
3. = cum (partic). 

^comenei' B. 21. = condnus, 

Comius, 8. Castromus, — Cominii 



eine Völkerschaft der Sabiner oder 
Aequicolcr bei Plin. 3, 12, 17. 
Cominium eine Stadt in Samnium. 
Liv. 10, 39. 40. 43. C(mium Cer- 
ritum oder nach andern HSS. 
Ocritum in Campanien. Liv. 25, 14. 
Daher wird die alt Römische , selbst 
patricische, Familie der Cominier 
Liv. 2, 18. 33. Sabinisch-Oskisch 
gewesen sein. Dies bestätigen die 
Vor- und Beinamen z. B. des Con- 
sul Postumtis Cominius Auruticus 
(Fast. Capit. a. 252. 260.) unter 
dem Sabinisch-Oskische Unsitte in 
Rom aufkam (Liv. 1. c. vgl. Fest. 
V. Ojpscus.y Pontius Cominius Liv. 
5, 46. vgl. Pontius. — Abzuleiten 
von Comius, oder von comenei 
(s. dieses) pngnare. 

'comono,' ^comonom' B. 5. 7. 8. 
11. 17. = commune, respublica. — 
*c o m o n e i ' B. b.=^reipublicae (dat). 

conia Pränestinisch ~ ciconia. Plaut. 
Truc. 3, 2, 31. 

'contrud' B. IL 17. 25. 32. = con- 
tra, adversus (praepos. cum acc). 

cossu. Mars, ad 9,1. Name = Cos- 
sutius, 

cosutics S. Volsk. Name = Cos- 
sutius. 

xoTTH und xoTTi LXXVI. b. c. ab- 
gekürzter Name. 

xoTTHTjig LXXVT. a. Name = Cot- 
tei (gen. sg.). 

covehriu S. Volsk. 11, 3. == con- 
cUio, comitiis. 

crepuscus, crepusctdum Sab. Varr. 
de L. L. 6, 2. §. 5. 

kvaisstur XLVH, 4. XLVIH, 2. 
XTilX, 1. = Quaestor. — kvai- 
sturei A. 3. = Quaestori. 

kuirinis LXII. Unsicherer Name 
= Quirinus. 
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culchnasim Nol. 4. = culignarum. 

cumha Sab. Fest s. v. = lectica, La- 
gerstreu. 

kumbened A. 10. == convenit 

kümbennieis XLVII, 5. = c(m- 
ventus (gen. sg.). 

cumnios S. Volsk. 11, 3. = tu- 
menta, eqiios. 

kupelternum XXI. Ethnikon = 
CubulteriJiorum, 

cupeticus Sab. Serv. ad Aen. 12, 539. 
= sacerdos Uercidis. 

cuprum (oder cyprum, ciprum) Sab. 
Varr. de L. L. 5, 32. §. 159. = 
honum. Davon Dea cupra und die 
Städte Cupra bei den Picentern; 
Inschr. berMommsen S. 350; der 
vicus Cyprius, wo sich die Sabi- 
ner niederliesscn , in Rom. Varr. 

1. c. Liv. 1, 46. Verwandt mit 
cupere, das Erwünschte. 

curel Nol. 13. Name = Cyrüus. 
curia Sab. Dionys. 2, 48. Ovid. Fast 

2 , 473. Fest. s. v. curis, coelihari, 
Quirinus. Plut Ilom. 29. Macrob. 
Sat 1, 9. Isidor. Orig. 9, 2. §. 
84. = hasta. 

Curtius s. Metius. 
küru Xn, 2. = curo. 

D. 

d. IX. Not* des Vornamens Decius. 

— LXIV. für donud(?)— LVI, 

2. für didens = dederunU 
dalivum Fest s. v. = insanum, stul- 

tum. Vgl. Ilesych. v. öaXI^, /uoi()6*?. 

imscr toll, tälisch. 
'dixV B. 6. 8. 9. 10. = oportet. 
datas S. 10, 2. = datae (gen. sg. 

l Dcol.). 
de. Vll, l. Nota dt\s Vormunens De- 

ciua (oder IWimus ?\ 
dok. L. c, =» Decius (oder Dedmusf). \ 



deketasiüi A. 5. = üctatorL 

(Cn,) Decidüis Samniter zur Zeit Ton 
Cic. pro Clu. 59. 

(Num.jDecimius^OYieLn&r. Läv. 22,24 

Decius Vorname, s. d. , de., deL 
McLgius Atellanus, JubetUus, No- 
men: Cn. Decius, Samniter zur 
Zeit von Cic. pro Clu. 59. Cäsars 
Rede pro Decio Samnite, Tacit 
dial. de orat 21. und das Forum 
Decii in der Sabina. Plin. H. N. 
3, 12, 17. 

declune S. Volsk. 11, 1. Grott = 
Decluno (dat sg.). 

dekmanniüis Agn. 48. = stgnis. 

Jtxfwg Vorname = Decirmis, Ded- 
mius 8. Heius und de. 

dd. S. 10, 2. Nota: donum dederunt 

ded S. Volsk. 12, 2. abgekürzt = 
dedit, 

dekkviarim XLVlila., 8. = di- 
nada continentem. 

deded XLIV, 3. XLVn, 3. 7. = 
dedü. 

dedet S. Mars, ad 9, 1, 3. =z dedit 

degetasis XXXIV, 2. = dtctator. 

— degetasiüs XXXHI, 3. = 
dictatores (nom. pl.). 

^deicans^ B. 9. = dicena. 

*deicum' B. 10. = dicere. 

d ei V ai Agn. 15. 43. » düae (dat. sg.). 

'deivaid' B. 11. = worcfeir. — ^dei- 
vast' B. ^, =^ morabitur. — *dei- 
vatud' B. 5. = morä, morando. 

— 'deivatuns' B. 9. = moraii 
sunt, 

de ve S. Volsk. 10, 1. divo (dat. sg.). 

*dicust' B. 14. = dixerit. 

'didest' B. 16. = dederit. 

Dinaea oder Dinea. eine Larlnatin, 
wie es scheint, zuerst an einen 
Aurius, dann an einen Magius 
verheirathet. Cic pro Clu. 7. 
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d^vFu LXXV. = JotrL 

ömoTfQeg TiXXVlLL. = pocfda dvr 

plicia, 
dira Sab. Umbr. = mala. Serv. ad 

Aen. 3, 235. 
diumpais Agn. 7. 34. = Lymphü, 
diu vei Agn. 11. 12. 39. 40. = Jovi. 
Molom' B. 5. 14. ^dolum'B. 21. 

= dolmn. — "^dolud' B. 11. 20. 

= dolo (abl. sg.). 
Domitius Apidtis, Septemvir Anto- 

nianus. Cic Phil. 11, 6. 
dono S. Mars. 9, 6. = dono i. e. 

dono do. ad 9,1, 3. = dono, zum 

Geschenk. 
*donop' B. 14. = donec. 
drueimüm S. Pic. 1,1. = roboreum, 
DuiUim Heerführer im Socialkriege. 

Frontin. Strat 1, 5. §. 17. 
dunom S. Volsk. 12, 2. == donum. 
dünümma XI. = ditorum nuwr 

morum (aec. sg. fem.). 

E. 

6 LIX. ? 

ec. S. Volsk. 11, 4. Nota eines im- 
bekannten Pränomen, vielleicht 
Egnatitis, 

eka XX VIII , l.^hic, hoc loco. — 
cÄa (?) XXVm, 4. = hac. 

ekak XUV, 2. XLVn,5. XLVma., 
2. Aic, hoc loco, 

ekask Agn. 26. = hae. 

ckasin S. 2, 2. = harum. 

ckass XLVnia., 7. = hos. 

ekkum A. 27. 41. = item. 

ekhad XTJX , 4. = hie, hoc loco. 

ckik X, 3. = hoc (acc. sg. neutr.). 

<eco' LXXTT, 3. = hoc (abl. sg. 
neutr.). 

ekss A. 10. = sie. 

eksuk U, 1. LII, 1. = hoc (abl.). 

eestint Agn. 26. = existunto. 



'egmo' B. 4. = coTUroversia. — 
'egmas' B. 5. = controveraiae 
(gen. sg.). — *egmaden' B. 10. 
^ in controversia. — ^egmazum* 
B. 24. = controversiarv/m. 

eguinum LXTV. = equäum. 

Egnatiiis Nomen eines Sidiciners. Cic. 
ad Attic. 6, 1. §. 23. — Steivius 
Egnatius auf einer Acerraner In- 
schr. bei Mommsen S. 297. — S. 
auch Marius und vgl. die Stadt 
Egnatia in Peuceticn. Forbiger alte 
Geogr. HI. 751. Vielleicht auch 
Pränomen, s. ec. 

ehtrad A. 14. 31. 52. = extra. 

Hv LXXIV, 3. = et. 

HVHfi LXXIX, 4. = et. 

EIPEAI ad LXTX. b. = ccmüia, 
popuhia. 

eisak XLVII, 3. = ca. 

eisai A. 57. = ei, in ea. (datsg.). 

eisei A. 46. = ci (dat neutr.). — 
eis ei A. 51. = ei, in eo. 

eiseis A. 20. = eiua (neutr.). — 
ciseis LV, 5. = eim. — eisüd 

A. 13. = eo (neutr.). 
^eisivom' B. 22. = tantimdem (pe- 

cuniae). 

^eisucen' B. 16. = in gm. — 
eisüd A. 13. = quo. 

eit Till, 1. abgekürzt statt eituns 
= perffwnt. 

eitiv Vil, 2. abgekürzt statt eiti- 
vad = muUa. 

eitiuvad XLVII, 3. = mulUä. 

eitiuvam XLVILL, 1. = midtam. 

eitva S. Mar. 6, 11. = muliä. 

'eitvam' B. 19. =^ mtdtam. — ^eit- 
vas' B. 13. Qn. = mtdtae. — * eit- 
va s' B. 13. 18. 27. 34. = multas 
(gen. sg. oder acc. pl.). — ^eitvas' 

B. 9. = mxdtas. 

eituns LI, 1. = pergunt, tendunt. 
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'eizac' B. 10. = eä. — 'eizasc' 
B. 9. = eiu8 (fem.). — 'eiza- 
zunc' B. 24. = earum. — ^ei- 
z e i c ' B. 21. = id (nom. sg. neW.). 
— *eizeic' B. 7. = ibi. — 'ei- 
zeis' B. 22. = eius (masc). — 
^eizois' B. 23. = iis (masc). — 
^eizuc' B. 29. 30. = eo (abl. sg. 
neutr.). 

eloqui et reloqui Sab. Varr. de L. L. 
6, 7. §. 57. 

elfaion Ai'ols. 6. = vcdentium, ve- 
getorum. 

embratur XVI. b. vgl. LXIX. b. 
= Imperator, 

6 m c n s L Vn. XL VIU, 4. 4. = emerunt, 

*en' B. 9. 10. 13. 16. 20. 25. 
XLVIUa., 10. S. Pic. 2, 2. Vest. 
8, 3. postponiertePart. in mit dem 
acc. imd dat oder abl. (vgl. in) 
doch auch präponiert A. 51. (11.)- 
Arols. 10. und vgl. LXXIV, 5. 

endeiü LVI, 2. in dtuia partes, 

enei S. 2, 3. = ne, 

(Q.J Ennius der Dichter aus dem Mu- 
nicipium Rudiä auf der Gränze von 
Apulien und Calabrien. Cic. Tusc. 
1, 1. Brut 18. — Ennius in La- 
rinum. Cic pro Clu. 60. — In- 
schriften aus Canusium Mommsen 
S. 71. 

entrai Agn. 8. 35. Göttin = In- 
trationiy Poasessioni, 

epe Nol. 12. = pertinet ad, 

Epiditis Flussgott des Sarnus und 
Name eines Nuccriners. Suet. de 
dar. rhet. 4. 

er k- LEU, 2. Unverständliches Wort- 
fragment. 

erine S. Mars. 9, 4. Gott = Eri7ii 
(dat. sg.). 

erinie S. Mars. 9, 3. Göttin = 
Eriniae (dat. sg.). 



erre S. Mar. 5, 10. = erit 

-errins s. /errins. 

esaristrom S. Volsk. 11, 2. = 

sinistrorum. 
esei A. 49. = wi eo (dat. neutr.). 
'esidum' XXVIIa., 2. *= idem (sg.). 
esmen S. 2, 1. 2. = ^iv, quidem, 
esmum S. 1,3. = ^H^^J. 
^eso' LXXTT, 1. = Hlo, eo, 
iaoT LXXIV, 6. = illudj id, 
^-est' B. 35. Ein Futurum, 
estu S. Volsk. 11,3. estud A. 40. 

44. B. 12. 16. 23. 30. 37. = esto. 
'esuf; B. 19. 2L = ihi, ubi. 
et S. Mars. 9, 3. = et, 
^etaneo' (nicht etanto) B. 11.26. 

= evitanea, perpetua (nom. sg. 

1. DecL). 
evklüi Agn. 3. 25. 29. = Evio, 

Baccko. 
^ex' B. 7. = sie, 
^exac' B. 8. 23. = hoc, 
'exaiscon' B. 25. = in his, hisce 

(abl. pl. fem.). 
'exeic' B. 11. 17. 32. = hoc (acc 

sg. neutr.). 
'ezum' B. 10. = eorum, 

• F. 

faamat LI, 3. LH, 4. = habitai, 

Fabidius s. Modiiis, 

Fabius Peligner unter Cacs. de belL 
civ. 2, 35. 

Fahricii, C, und L, aus Aletrium in 
den Hernikern. Cic. pro Clu. 16. 

^ f a c t u d ' B. 9. == facito, 

*facus' B. 30. = /actus, 

Falacer pater, dem Numa den Flor 
men Falacris einsetzte. Varr. de 
L. L. 7 , 3. §. 45. Von dem auch 
Etrusk. faJ/ie (Fest. v. falae, fa- 
larica mit den Auslegern) und 
jedenfalls auch Sabinisch (vgL den 
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Ort Phalacrine bei Reate Suet 
Vesp. 2. Itin. Ant 307. PaUusrinum 
auf der T. Peut) == ein Gott der 
Höhen. Dass der Stamm auch Osk. 
war, beweist OaXriQov^ der Name 
Neapels, als es noch den Opikem 
gehörte, Steph. Byz. s. v. Vgl. 
Fcderii, Fcdisci, und das Falenum 
der Picenter bei Asculum. Plin. 3, 
13, 18. Grut. 1081, 2. Orell. 3118. 

^famelo' B. 22. =^ famidum, manr 
cijpium* 

fan- LXVI, 5. = fanumf 

Farfarus Fluss im Sabinerlando und 
ein davon benanntes Gesträuch. 
Serv. ad Aen. 7, 715. Fest. v. 
farfeiium imd daselbst die Aus- 
leger. Der vicus Furfo (Orell. 
2488.) wird an diesem Fluss ge- 
legen haben. 

fasena Sab. harena. Varr. de L. L. 
5, 19. §. 98. Vel. Long, de or- 
thogr. p. 2230. Putsch. Schneider 
Lat. Gram. I, 1. S. 195. 

fasia S. Volsk. 11, 2. ^ fadaL 

fehruum Sab. = purgameTUum, Varr. 
de L. L. 6, 3. §. 13. 

fedus Sab. = hoedus s. fasena, 

'fefacid' B. 10. fecerit (conj. pcrf.). 
— ^fefacust' B. 11. 17. 32. = 
fecerit (fut. exact). 

feShuss A. 31. =ßcos. — feihüis 
A. 45. = ficis. 

feret S. Mar. 5, 9. ^ feri, con- 
feriy adducä. — ferenter S. 
Mar. 5,3.= ferurdor, conferun- 
tor, adducuntor. 

ferom S. Volsk. 11, 3. = bonum. 

Feronia Sab., Varr. de L. L.. 5, 10. 
§. 74. Campanisch , Volskisch. Serv. 
ad Aen. 8, 564. = Bona Dea. 

/crrins A. 54. = ferent^ permittent. 

Fides, Sab. s. Feronia, Aufidiits, 



fiisnam, fisnam A. 24. 32. 45. 
= finitio. 

fiml XIX, 3. abgekürzter Name = 
FimuLus, 

FirceUius Pavo Reatiner. Varr. de 
r. r. 3, 2. §. 2. vgl. den mons 
Fiscellus im Sabinerlande ib. 2, 1. 
§. 5. Plin. H. N. 3, 12, 17. bei- 
des von 

fircus Sab. = hircus s. fasena. Da- 
her auch ßsceUus und fisceüa (Fest, 
s. V. mit den AusL), beides auf 
Ziegenkäse bezüglich. Sab. gewesen 
sein wird. 

fisnam s. fiisnam. 

fisnü A. 30. = finis. 

fistel XLc. abgekürztes Ethnikon 
oder Stadtname statt fisteliü = 
Fistelia, Puteoli. 

fistlus XLa. Stadtname = Puteolu 
— fistluis XLb. = Puteolis. 

fiuusasiais Agn. 20. = FloraH- 
hus sc. feriis. 

f 1. S. Mars, ad 9. Nota für Flavi 
oder Flavii f 

Flavii Geschlecht in Reate, Suet. 
Vesp. 12. wovon T. Flavivs Pe- 
tro7iius Pompejaner und dessen 
Sohn Sahinus, Suet Vesp. 1. — 
Flavius oder Flavtis IVätor der 
Lucaner. Liv. 25, 16. Val. Max. 
1,6. §. 8. Appian. de b. Hann. 
35. Sil. 12, 475. Gros. 4, 16. s. 
auch f 1. 

Flora Sab. s. Feronia, 

Florius oder Florus Larinate zur Zeit 
von Cic. pro Clu. 59. 

flusare S. Vest 8, 2. = Florali. 

fluusai XLII. = Florae (gen.). — 
fluusai Agn. 24. =^ Florae (dat). 

Fors Sab. s. Feronia. 

^fortis' B. 12. = forte (adv.). 

Fortuna Sab. s. Feronia. 
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fr-XIIL 1- 

frtJütrf i V. Stachramif = /• 

f nf auf A. 10- = /«XT'UML 

Q^ fc ii- L — /wTWiff Stiu G-iGZL 



YiüT. cie I-J-. r, i- J. -45l 



fufid A. 1?. 2^iL = *jr:L — -ft*- 
B- i:-*- 38. :*-^ ^ ^SL — 'iziz- 



R «L 25L 



t'<*. 



2fr. 2&. = f**crÄ. 



«iL 



XXV. 2. vii:rM2«CL5cL zs j£&5^ 

G. 

g. XVL JL L c d. LXL X<iCi d&f 
Tom. GaüäiL 

gaariis XXXm. 3. Nctnen = Go- 
rätf. — P. Gatim» aas Coosa. Cic 
Verr. 5. 61. 

gaburai LA. VI, 4.= arefac^ 

Gmu» PnzK'mea. Sw ca^ H^tmä, Jm- 
dacäijmM, PimiidtM*, PomtimM, FUh- 
timSj CaiitUy AmrüUy EiottiM*^ CeU 
risnu, Fabrieuu, Srnb^itüu, Vei" 

/Aa in Opiscfaer ocd SikeL Sprache 
= uäjrr, ^prmkaj Stefdi. B jx. S- t- 
also dasselbe Wort mh gdtu 

GeUius Fnnomen und NoiDfeD. S. ' 
Statuts j. EynattMS. 

genetai Agn. 15. 43. Gr«ttin = Ge- 
netae (dat-X 

gf;u Arols.' 12. = iVr/x?'/*. 

Gnaeus (Oskisch G n a i v i i 5 T?,» n^ch 
Mommsen S. 25^) Pränomeo: ^ 



TlllP. 1. itjL 

-iafZ-tri" El ?l =<> y g' € r 
itiLpiivXXXiXi-i ^ k 

1- 1^ 



itire- t2L« IL = 
Leire£=i3« XXXm. I. ^ 

rOj Baio ¥iiii'm Ckl Vccr.äL 

Füg* Farn u aaf CEBcr Lasckc ¥ei 
MjcazüCB S. 2S4. mnä ieii& 

Lelri- Xm, 3L 4. = **•-. 

Ler. XL aie^^k^nt etwa &r kerea- 
tiais = cnate. 



herekleis A. LI. 2-L 9ÜL jfynrt«^ 
LXXm. L = ifmiJ^ — he- 
rekläi A^a. la. 41. == JOTonifi: 

herenni LVI. L Tioüständi:? he- 
r e D n i V « Xcflieii = Harmmi (nom. 
pL- — M. Herfmmt» Decoiio in 
PompejL PÜTL H.X. 2, 51, 5± — 
S. 4u-:h hcirencisw — Pranomen, 

herentatei XLI, 2- Gvoin = Vo- 
liinlaiL — hereniateis XLl, 3. 
=. VotmtUatü; vielleicht die Venm». 
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Ileres 8. Planius, 

^hcrest' B. 12. 18. 24. 26. = volet. 

herine Nol. 5. Name = Herinae 

(dat.). 
Herius Vorname , s. Asinius, Pettius. 

Orell. 2714 
Aermüm A. 29. = firmum, vallum, 

aggerem. 
hema Sab., Mars. = saxum. Schol. 

Veron. Virgil. Aen. 7, 684. Fest 

V. Hemici, 
Hersilia Sabinerin. Gell. 13, 21. Ma- 

crob. Sat. 1, 6. 
herukinai XLI, 2. = Berycinae 

oder tenaci? 
qiipidVB. 8. 14. 17. = intersit 

(cum nom. subiect.). — ^hipust' 

B. 11. = interfuerit 
hiretum S. Vest. 8, 6. = hirtum. 
hirptcs oder irptis Sab. und Osk. = 

lupus. Serv. ad Aen. 11, 785. Strab. 

5, 4. §. 12. Fest. v. IrpinL Die 

appellative Bedeutung bewahrt hir- 

tos, welches mit htrcus und hirpus 

eben so identisch zu sein scheint, 

wie TtrraQay cetur, peturu. 
hursinies Nol. 8. Nomen = Hur- 

sinius (oder Hursinii, gen.). 
hurtiis XI. Nomen = Hortius. 
hürtin Agn. 1. = in pronaOj area. 

— hürtüi Agn. 27. = pronao 

(dat. gg.). 
hürz Agn. 48. LXVI, 1. separatim 

ab (cum abl.). 

L i. 

1.. S. Pic. 2, 3. = et. 

iam Arols. = medicamentum, 

idik A. 17. = id (nom.). 

'idic' B. 9. 30. = is. 

'idic' B. 6. = ihi'. 

idn--eaLlII, 2. 

%du8 Sab. Varr. de L. L. 6 , 4. §. 28. 



i eiis XrV. Nomen = Heius (s. dieses), 
iepeien S. Pic. 2, 2. = in damno. 
ifnaUus XXXVII. Name = Iphi- 

naltus. 
-igui XTTT, 5. 

iioves S. Mar. 5, 5. = Jovia. 
iiovias S. Mar. 5, 7. = Jcmiae 

(nom. pl.). 
iiv XTT, 2. = valde, cum vi, 
tlum(?) XXV, 1. = i^ovj 8acellum{?) 
'in' B. 2. 10. 12. 15. 16. 19. 21.22. 

26. 28. 29. = et (auch 'in — in' 

= et — et, sowohl, als auch), 
in in hürt-in und kerrii-in Agn. 

1. 2.=^wi (praep.) s. en. «.jene Subst. 
ini XLIXa., 8. = et. 
ini LI, 2. ini LII, 2. = et, 
inim A. 3. 6. 7. 12. 18. 19. 20. 37. 

39. 43. 51. 55. 'inim' B. 6.^ et. 
inom S. 10, 4. = et. 
Insteitis (Vettius ?) Cato Anfuhrer im 

Socialkriege. Vellei. 2, 16. 
'ioc' B. 4. 5. = ca (nom. sg. fem.), 
'ionc' B. 12. 17. 26. = eum. 
i o V i a S. Mar. 5, 10. = Jovia (nom. sg.). 
ip A. 26. 34. = ihi, 
ipe Nol. 15. 16. =pertinet, spectat ad. 
'ipid' B. 36. = 'hipid.' 
irkes S. 2, 2. = saepis (gen.). 
IPINEIZ LXVn. Name = Irini, 
iQv{>u Nol. 19. statt iQv^ufi Ethnikon 

= AnsculaTuyrumy Picentinorum, 
irpua s. hirpus, 
drucis' B. 36. corrupt. 
*a XXI. Münzzeichen, vielleicht loov, 
isi(?) S. Mar. 5, s. si. 
isidu XLin, 4 XLIV, 3. isidum 

XLVn, 7. = idem (nom. sg. masc). 
ispNol. 1. voUst. ispc i. q. ipe, epe. 
ist A. 12. 13. 15. 26. 31. 33. 34 

49. 56. = est. 
ithuiui Nol. 6. Nomen = Ithyio 

(dat. sg.). 

26 
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Jubdlü (Tiheüü scheint ComiptionJ 
CampaiiLscfacs Geschlecht. Cic. agr. 

2, 34- Deckus Jub. zur Zeit des 
ersten Pun. Krieges, Liv. ep. 12. 
und 28, 28. Valer. Max. 2, 7. §. 
15. blos Decüts Companys genannt 
von Polyb. 1, 7. Diod. 21. exe. 
Hösch. p. 491. exe, Vales. p. 562. 
Dio fr. 4«). Appian. Samn. fr. 9. 
— Cem'nus Vihelluu Tanrea Liv. 
23, 8. 46. 26, 15. bei VaL Max. 

3, 2. §. 1. T. statt Cemnus. Der 
Juhdltus Taurea neben den Decä 
Magii bei Cic, Pison. 11. ist ohne 
Zweifel der letztere. 

Julius (oder VibiusT) Campaner. Zo- 
nar. 9, 6. nennt ihn */:\St6g ng 
OvtQiog, Liv. 26, 13. 14. Vibius 
Vim'us mit mancherlei Varianten. 

iük A. 37. 42. = ea. 

C Judacüius Apulischer oder Picen- 
tischer Heerführer im Socialkriege. 
Appian. 1, 40. 47. 

iTdaiieosii LXI. corrupter Name. 

iussu, iusu XLIXa., 5. 10. = 
tideni. 

iuve S. Pic. 4, 2. = Jovi, 

iuTkiiui A. 4 = Joüicio (dat). 

iÜTeis I, 1. XLVllla., 7. = Joris. 

iüviia XLIXa-, 8. = Joriam, 

Juventius (Cluentius?) Heerführer im 
Socialkriege Oros. 5, 18. 

^izic' B. 29. 30. = w. — B. 7. 14. 
ubi, s. auch B. 1. 

iV. S. \y. 



I 



1. S. 10, 2. Nota für libentes, 
1. V. IX. XLI, 1. LHI, 1. LVH, 1. 
LXXXb. Nota des Pränomen Lu- 
cius, s. dieses. 
A . . . LXXIV. tj. voll>t. = libentf:s. 



-labikn LV. 4 s. «Xrlabiku. 

lakimb Arols. = dissipamt 

Laco Anagniner (Hemiker). Cic PhiL 
2, 41. ad Attic. 16, 11. 

'ladinei' FV'*. = LarinL — *la- 
dinod* Wh. •=■ Lantto (ahlX — 
^ladinom' IVc. = Larinattum. 

(T,) Lafrenius oder Afranius, Heer- 
führer im Socialkriege. Appian. 1, 
40. 47. Flor. 3, 18. 

lai X\X Name = Laus. 

*lamatir^ R 21. ^ obstinatus. 

AauTffopio^ Feldherr der Lukaner, mit 
dem Vornamen Marcus. App. 1, 40- 
Plut SuU. 29. Diod. 37. exe- Vat 
p. 133. Dind. exe, Phot- p. 540, 5. 
Flor. 3, 21. Eutrop. 5, 8. Oros. 
5, 20. 

r 7 I Sab. 8. Ferania, 

Larunaa \ 

la^nü S. Pic- 3. = Interna, dsta, 

latinae NoL 12. Name =^ Ltatimae. 

Lavianius s. Piriäianus. 

Lebasius (lies Loebasius) Sab. Grott 

Senr. ad Greoi^. 1, 7. = Ltber. 

Vgl. S. 303. 
iHiuiT LXXTV, 4. = purgaveriL 
lemicel Nol- 7. Name = Z^fNÜm/us. 
lepesta Sab. ms vinarium grandius. 

Varr. de L. L. 5, 26. §. 123. Non. 

s. T. lepistae. Vgl. die Aosl. zu 

Fest. T. lepista. 
(Seppius) Lesius Medix in Capua. 

Liv. 26, 6. 
levnue Nol. 13. Go\X ^Lucetio (dat). 
libs S. Mars. 9, 8. Nota = Ubens. 
likitud, Micitud' A. 36. B. 13, 

18. 26. 27. 34 35. = liceto. 
liganakdikei Agn. 8. 35. Göttin 

lege non evincendue (dat. sg. 3 Decl.). 
ligatuis A. 6. 7. = legatis. — li- 

gatüs A. 9. = legatos. 
'ligicsL s' (?) B. 5. = legüiniae (gen . sg,). 
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Uigis' B. 25. = legis. — 4igud' 

B. 19. 24. = lege. 
liimitüm A. 29. ■==• limüare. 
Xioxa(pHx LXXIV, 5. = leixigaverü. 
lixs S. Mar. 5, 2. = lex^ 
lixula Sab. Varr. de L. L. 5, 22. 

§. 106. 107. = circidtcs. 
AoXtog Samniter. Zonar. 8, 7. — 

M. Lolvm Pedicanits Picens, Rom. 

Volkstiibun. Sallust. Hist. 4. p. 228. 

Gerl. 
XovxavofA LXXI. Ethnikon = LuctP- 

norum. 
Hovceri' L\T1I. = haceriuwrum. 
'lovffri^d' B. 8. = Hhero. 
lubs S. Mars, ad 9, 1. notiert = 

lubcfm. 
Lucetms Sab. = Jupiter. Serv. ad 

Aen. 9, 570. vgl. zu Nol. 13. 
Lucina Sab. s. zu Feronia. 
Lucius Archeget der Lucancr. Plin. 

H. N. 3 , 5. Eustath. in Dion. Pe- 

rieg. 362. p. 158. Bemh. (bei Fest. 

V. Lucani heisst er Lucüius). Dann 

Vorname , s. oben 1. und Bandius, 

Papirius^ Castromas, Fahricius, 

Septumuleius, Octavius. 
Luna Sab. s. Ferorda. 
Mupu' LXXII, 3. = vestes (nom. pL). 
lüvkanateis LXX, 1. = Luca- 

natis (gen. sg.). 
lüvkl XV. b. Nomen = hucdus, 

Lucäius. 
lüvfreis I, 2. = liheri (gen. sg.). 

M. 

m. X, 2. XXVUa., 1. Mars. 10, 1 , 1. 

Nota für mcdix = magistratus. 
ra. XXXIX. MünzbucLstabe, moneta? 
m. XLIXa. 1. LVI, 1. Nota eines 

Pränomen , wahrscheinlich Magius. 
ma. XL VIII, 1. LIX. Nota eines 

Pränomen, walirschcinlich Jlfar/iW. 



ma. S. Volsk. 11, 4 Nota eines 
Pränomen. Marcus oder Magivs 
oder Manius oder Marasf 

maakdiis, makdiis XXX. = 
magnus, 

maatreis XXV, 1. = matris. 

maatüis Agn. 10. 38. Götter =» 
Matutinis. 

Maccus eiuepersona Osca in den Atel- 
lanen. Diomed. 3. p. 488. Putsch. 
Wohl, wie die Maxxo} beiSuidas, 
von fi^ xoiJp, der nie recht hörende, 
verstehende Knecht. 

makdiis s. maakdiis. 

macios S. Mars, ad 9. Nomen = 
Magms. 

Maesius Fest s. v. = mensis Maius. 
Oskisch wohl Maisiis, vgl. das 
Griech. fieiCoiv und ^mais.' 

Maguz Laj^inatin. Cic. pro Clu. 7. 

Magius Nomen und Pränomen. DeciV 
Magii in Capua. Cic. Pison. 11. 
agr. 2, 34. Liv. 23, 7. — m. maqi 
MIN F. svRvs Orell. 566. aus Aecla- 
num. — Num. Magius Bruder der 
Magia, Sohn der Dinaea in La- 
rinum. Cic. pro Clu. 7. 12. — Mi- 
natius Magius aus Ausculum, ein 
Enkel des Decvus in Capua. Vellei. 
2, 16. On. Magius ÄteUanus. Liv. 
24, 19. Vgl. macios, mh, mai, 
maiiüi. Oskisch Maus s. fiat^og 
ad LXXIX. und die folgenden 
Wörter. - 

mai A. 1. 4. Nota des Prän. Magius. 

maiiüi A. 1. 3. Prän. = Magio. 

' m a im as ' B. 3. 7. = maximae (gen.). 

main lies mam XXXVIII, 2. = 
iTUlooim'. 

mais XXXVin, 1. s. maisiesi. 

^mais' B. 5. 15. 25. = plus^magis. 

maisiesi XXXVIII, 1. = Mae- 
siorum. 

26* 



— 404 — 



MAMEZ XXYI. vollständig viel- 
leicht fioXiwifi Ethnikon = Male- 
rentanantm, 

^mallom' B. 5. 15. 22. = malum 
(acc. sg. masc.). — mallud, ma- 
lud R 11. 20. = fwa/o. 

mama S. Mar. 5, 11. = nniximä. 

Mamerats Pränomen. Fest s. v.; auch 
Sab. Plut Xum. 8. Fest v. Ae- 

.mamcries Xol. 8. Priinomen = 

Mamercus oder Mamerius (oder 

genit.). 
Mamers Fest s. v. und ilamertinu 

= IFcurs; auch Sab. Varr. de L. L. 

5, 10, §. 73. 
ftafif^ipo LXXIX, 4. = Mamerh'na 

(nom. sg.). — ftau^TiPovfi T^XXXa. 

= MamertiHomnu 
^mani" B. 24. = manH, 
ManiciM flfumctiis, ]JaHicin»^ etc.y 

Pränestinischer Piätor. Uv. 23, 19. 
(Qj MaHiUus Cumaner , Rom. Yolks- 

tribun. Ascon. in Milon. p. 38. Orell. 
Mattus Calanorum semts in Capua 

Liv. 26, 27. 
. marai, ^oatXXXIVy 1. LXXVIe. 

L Pränomen = Alarae (gen.) vom 

Nomin. ua^^ LXXIX. 2. = Ma- 

ras. Lateinisch gebeugt Marius, 
marahieis NoL 1. Xomen = Ala- 

m^iV .gen. sg.). 
Itracn Sab. Geschlecht Plut Num. 

15. 21. Ovid. Fast 6 , 8lÖ. Sueton. 

Cacs. 6. 
markäl LXVI, 5. Gottheit = J/^r- 

cirrtKs. 
Marms Vorname. vgL Anriu^, H&- 

r^Hm'tiSy J/a^ffW, J/ariW. IjQ9h- 

l^mius^ Octarin^. Orrrnjt. Plaftws, 

AÜi4?miis^ LoUius, Sacraticir, 
marhiesae. Nol. 7. = J/iiiVkie d. h. 

Ehefrau de:* Miivius* 



I 



1 



Marius Pränomen. Meu^üis Effnatius 
Samniter. VeUeL 2, 16. Liv. ep. 75. 
Marius Statüius Lucaner. Liv. 22, 
42. 43. S. auch Jlfius, JBtossiuSy 
maraL — Xomen Jf. JUanfu« aus 
Teanum Sidicinum. GelL 10, 3. 

Maräimus Hemikisch, Xame des 
Circus in Anagnia, wo die Yolks- 
versammhmgen gehalten wurden. 
Liv. 9, 42. Die Lesart sehr un- 
sicher. 

marovcai S. Mar. 5, 2. 5. Stadt- 
name = Marubi'cae (dat.). 

ilartudes ministri publici Mortis in 
.Larinum. Cic. pro Clu. 15. 

marvni Nol. 10. Name = Maroni! 

^masepum* B. 24. = prdemdert. 

^masioter" LXXTT. -L := snbigitur, 

mat- XL\T, 1. Xamenfragment 

med. XXVm.2. XLin,2. XLIV. 
1. XLV, 1. Nota fiir medis. 

^medicatinom* R 16. = ad wm- 
ffistratus pertineMs hier sc aes » 
^acramentHm. 

^medicatud' B. 24. ^ tmoffistratu, 

^meddis; -medis' B. 8, 12. 18. 
XXIV, 1. meddiss XLI, 1. = 
ntagistratus (nom. sg.). — medi- 
kei A. b. =^ Mo^istratiu^ — *me- 
dicim' B. 3C^ 31. = maffistratMaL 
— tuddetS LXXrXy 3. meddiss 
XXXI TT, 3. = maffii^trahts (itooL 
pLu — *medicim' B. 33. = «w- 
gistratttvm, — Meddix Fesst. s. v. 
=^ maffistratüs, — Medix tuticos 
in Capua sHOtmus ma^hstratus. Liv. 
23. 35. 24, 19. 26, 6. 

medikeis XLVIIlla., 9. = magi- 
strattts (nom. pl.'. 

-meddixud* R 13, 21. = ma^- 
^erio. maffistrctm* ittiperÜK 

medis S. Volsk. 12, 1. = maK/i- 
MratHs (nom. sg., — medix S. 
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Volsk. 11 , 4. = magistratua (nom. 

mcelikiicis XLIXa., 7. = Mei- 

lickii (gen. sg.). 
meflai A. 57. = medtae (dat.). 
mefitaiiais UX. Name, 
meg. . . LXVI, 1. 
meil.i S. Mars. 9, 7. statt mci- 

lianos = beTievolus, gratus, 
fiedcav LXXTV, 6. vollständig fif^ 

Xiavog = henevoli, grati (nom. pl.). 
meliissaii- LVIII. Name = Me- 

liasat-, 
Melinus s. Aurii; wegen des Stammes 

Menida Anagniner. Cic. pro dom. 30. 

mesene S. Vest. 8, 1. Göttin = 
Messinae (dat.). 

Messius Nomen. Ein Osker Messias 
Cicirrus. Horat. Sat. 1,5. v. 54. 
— Inschriften bei Mommsen S. 
279. — Vetiüis Messius Volskischer 
Anführer Liv. 4, 28. 

Mettus (oder Metius) Curtiics Sabiner 
unter T. Tatius. Auet. de nom. Liv. 
1, 12. Dionys. 2, 46. Vgl. Ihne 
Forschungen über Rom. Verf. S. 
31. — Statins Metius, Capuaner. 
Liv. 24, 19. — Stennitcs Mettius 
Samniter. Fest. v. Mamertini, 

mh XIX, 2. Nota des Prän. Magii, 

mi. XIV, 1. XVI, 1. Nota des Prä- 
nomen Mimus oder Minatius. 

miaitilnia Nol. 11. Name = Jfioe- 
tüma. 

m i n e r V a S. 10, 1. weiblicher Name. 

Minius, Minatius Vorname. S. mi., 
MagiuSj Marius , Percennius und 
Inschr. bei Monmisen S. 279. No- 
men. Staius Minatms Samniter. 
Liv. 10, 20. Minius (oder NinniusT) 
et Herennius Cerrinii in Capua. 
Liv. 39, 13. 17. 



'minstreis,' ^mistreis' B. 12. 
18. -27. 34. = mejistrui (gen. sg.). 

mittum A. 53. = mitter e, 

Modiics Fabidius Gründer von Cures. 
Dionys. 2, 48. S. Septimus. 

^moltaum' B. 12. 13. 18. 26. 27. 
34. = muLctare, 

'molto' B. 11. 26. = m/idcta, — 
'moltas' B. 13. 27. 34. = wwZcto« 
(gen. sg.) oder mvltas (acc. pl.). 

Mopsit Consanisches G^chlecht Liv. 
23, 1. 

-mparaki XLVIII, 3. s. iom und 
paraki//ed. 

mr. XV. b. XLVn, 4. L. B. LI, 4. 
LV, 1. LVI(?) Nota des Präno- 
men MaraSf Maritis. 

m ü i n i k ü A. 22. = communis (nom. 
sg. fem.). — müinikad A. 15. 50. 
= communi (abl. fem.). — müini- 
küm A. l8.=^commune. — müini- 
k e i A. 19. = communi (dat neutr.). 

mtdta Sab. und Samnitisch. Gell. 11, 

1. Fest. s.v. — multas XXXIV, 

2. = mulctas. 

mulukiis XXXIV, 1. Nomen = 

Mulcms. 
Muranus König von Abella. Serv. 

ad Aen. 7, 740. 
Mustela Tamisius Anagniner. Cic. 

Phil. 2, 4 41. 
mutil XVI a. b. d. Cognomen = 

Mutilus. 

N. 

n. B. 12. 26. LVI, 2. S. Mar. 5, 
10. 12. Nota für nummus. Eben so 
wahrscheinlich auf den Münzen 
VI. XXXIX. 

n. XLVIHa., 1. 'n,' XXVHa., 1. 
Nota des Piünomen Niumsis. 

nar Sab. = suLfur. Serv. ad Aen. 
7, 517. 
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<ne' B.25.28. = w6. VgLenei/nl' 

'neV B. 20. = non. Vgl. ^ni.' 

^neip' B. 15. = nee. 

'neisvae' B. 28. 2. = nisi. 

'nep' B. 10. 14 28. A. 46. 47. 
= nee, 

nerio, nerine, nero Sab. = virtusj 
fortittido, fortis. Gell. 13, 22. Sue- 
ton. Tib. 1. Lyd. de mag. 1, 23. 

'nerum' B. 29. 31. = müitum. 

'nesimum' B. 17. 31. 4. 7. = con- 
iunctorum, coTitinuorum. — *ne- 
simois' B. 25. = coniunctis (abl. 
pl. neutr.). — nessimas XXVTH, 
5. = coniunctae (gen. sg.) oder 
coniuTictoLs (acc. pl.). 

^ni' B. 8. 14 17. = won. — B. 29. 
= 7ie vgl. ^ne,' *nei.' 

ni. XV. b. XXXVn. XLV, 1. L. 
A. Nota des Pränomen niumsis 
= Numerius, 

nieltir LV, 4. = imprudensy insons. 

NinniiffJ Celeres Geschlecht in Ca- 
pua. Liv. 23, 8. 

nis S. Mar. 5, 9. = nisi, 

niumeriis XVIII, 1. niumsis 
XXXm, 1. Pränomen = Nume- 
rius, — niumsieis XXXm, 1. 
vivfiadifjtg LXXIX, 2. = Numerii. 
S. dieses. 

Novensides Sab. Götter. Varr. de L. L. 
5, 10. §. 74 Amob. 3, 38. 

novesede S. Mars. 7, 1. = ^o- 
vensilibys. 

Novius Vorname. Novios Plautios 
auf einer Inschr. bei Mommsen 
S. 283. und vgl. dessen I. R. N. 
3559. 3731. 3776 — 78. S. auch 
nv. und Calavii. Oskisch lautete 
er ohne Zweifel Nüviis. 

nv. X, 1. Nota des Prän. Noüitts. 

Nutna Pompüius Rom. König aus 
Cures. 



Numerius Vorname, Fest s. v. AucL 
de nom. s. niumeriis, ni., Ota- 
cüius, Decimius, Cluentius, Au- 
riu^. Als einziger Name oder Ge- 
schlechtsname nur in der Form 
Numsius oder Numpsttis s. Momm- 
sen S. 282. und den Circejenser 
Numisitis bei Liv. 8, 3. 11. lieber 
die Etymologie Varro bei Non. 
4, 319. 

vvfixpiov Griechisch ad TjXXTX, = 
Numsü, s. Numerius und vgl. den 
Neapolitaner iVii/'ioff bei Plutarch. 
Dion. 41. 

nuvkrinum LXIV. Ethnikon == 
Nucerinorv/m. 

nüvlanüs A. 38. 47. ^ Nolanus. 

— nüvlanüi A. 5. = Nclam. 

— nüvlanam A. 55. = Ncla- 
• nam. — nüvlanüm = NoUmo- 

rum. — nuvlanüis A. 7. = 
Nolanis, 

O. (vgl. ü.) 

ocres S. Mar. 5,6. = montis. 

Octavii altes Geschlecht in Velitrii. 
Suet Oct 1. — L. Octavius, Rea- 
tiner, Hortensius Zeitgenosse. Cic 
Brut 68. M. Oct Hersennus (lies 
Aeseminus), Serv. ad Aen. 8, 363. 
Auch alt Lat. Pränomen, s. Dra- 
kenborch ad Liv. 1, 49. §. 9. 

Oenotrus König der Sabiner. Serv. 
ad Aen. 1, 532. 3, 165. 7, 85. 

Ofiüius Pninomen, s. Calavii, 

'op' B. 23. Präpos. mit dem AbL 
= ad; s. üp. 

(L.J Opitemius, Falisker. Liv. 39, 17. 

Oplacus Cognomen des Frentaners 
Ovlaiviog. Dionys. 18, 2. Plut 
Pyrrh. 16., von Flor. 1, 18. Ob- 
siditis genannt; der Name heisst 
„am See,*' "wie es in der Sabina 
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auch einen davon genannten Ort 

Suhlaqueum gab. Plin. II. N. 3, 

12, 17. 
opoleo S. Mar. 5, 9. = oportet 
Opjyia Pränomen s. Vestia. 
Oppmnicus 8. Albius. 
Ops Sab. s. Feronia, 
Opsidius Nomen (dem Lat assiduus 

ähnlich) Heerführer im Social- 

kriege. Oros. 5, 18. und 8. Opiace«. 
(M,) Orfius ßöm. Ritter aus Atella. 

Cic. ad Q. fr. 2, 14. 
(Num,) Otacüius Maleventaner. Fest. 

V. Numeriua, Auct. de nonL 
OviTia Vorname. S. Calavii, Paccius 

und die Inschi\ bei Monmisen S. 

306. — Nomen s. üvii. 
ovnaevg s. ups. 

r. 

p L. B. Anfang eines Namens. 

p. XL VI, 1. LXII. Mars, ad 9, 1 , 1. 

Nota eines Pränomen , PiMius oder 

Pontius (s. Quintus) oder Postumus 

(s. Conmi»), 
pa. S. Volsk. 12, 1. Mars, ad 9, 1, 

7. Nota des Pränomen Pacius. 
naa LXXX. b. Pränomen = Paquius, 
paakul XXXIV, 1. Prän. = Pa- 

cidiis, 
paam XL VII, 1. i. q. pam = quam 

(acc. sg.). 
paapii, paapi, paapii XVTa. 

b. c. Nomen = Papius. 
p aarigt is LVIII. Nomen — Pari- 

gitius. 
paker S. Mar. 5, 10. 11. ^ pacatus, 
pacia S. 10, 1. weibliches Präno- 
men ~ Pacta. 
Tiaxiog Griech. ad LXXIX. — Pacius. 
pakis m. = Pacitia. 
pacre S. Mars. 7, 2. =^ pacatis 

(dat. pl. masc). 



pacris S. Mar. 5,1.= pecoria, 

pacvies S. Volsk. 12, 1. Nomen 
= Paquius, Pacuuius, 

naxvkXov Griech. ad LXXIX. Name 
= Paculi* 

^pae' B. 22. = quae (nom. sg. fem.). 

P actus s. Castronius. 

pai A. 15. 34. = quae (nom. sg. 
fem.) s. 'pae.' 

paiz S. Pic. 4, 1. abgekürztes Prä- 
nomen = Paizontis (Kaesonis) f, 

palanu LXX, 2. = arva. 

Palicanus s. LoUius. 

Palatua Dea und der Flanien Pala- 
tualis Sab. Varr. de L. L. 7, 3. 
§. 45. Vielleicht die Göttin der 
städtischen Burg, wie Fcdacer (s. 
dieses) der Gott der ländlichen 
Höhen. Vgl. den Ort PaLatium 
bei ßeate. Varr. de L. L. 5, 8. 
§. 53. Dionys. 1, 14. 

pam A. 38. = quam (acc. sg. fem.). 

pamp S. 10, 3. = quamquam, 

^pan' B. 6. = quam (partic). 

Panis Sab. = Ceres, s. Lebasius, 

(L.) Papirius aus Fregellä (um a. u. 
580.) Cic. Brut. 46. 

Papius s. paapii, Brutulus, 

Pappus von ttotttto^, die stehende 
Rolle des geschwätzigen Alten in 
den Atellancu. Varr. de L. L. 7, 
3. §. 29. nach der Emendation 
oben s. v. cas^iar. Daher die Stücke 
des Pomponius Sponsa, Agrtcola, 
Ho-mia Pappi. 

Paquius, Pacius, Paculus, Pacu- 
vius, Vorname, paq. in Lucaiiien. 
Murat. 488, 1. Pacuvius Calavitcs 
Liv. 23, 2. 8., der bei Diodor. 
26. exe. Vat. p. 66. Dind. /!«/- 
xu^og Ilavxog, bei Sil. 11, 58. 
313. Paculus oder Pacullus heisst. 
S. auch Ninmi, (PaculaJ Ännat, 
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Cluvitty pa., paakul, pacia, 
nai^iog, pakis, pacuies, nanvX- 
Xovj p k. und Inschriften bei Momm- 
sen S. 284. — Als Nomen : Ovius 
Paccius, Samniter. Liv. 10, 38. — 
Pacius Bruttier. Liv. 27, 15. — 
Die Bedeutung des Namens ist 
wohl: ein (durch Votivopfer) den 
Göttern Gesühnter, Befriedeter. 
S. zu S. Mar. 5, 10. Es stammt 
nehmlich von dem Perf. pass. 
pakvos des Verbalstamms pak- 
(Ijat pacere) , verlängert mit i , da- 
her pacvies, oder indem man 

V dem c assimilierte, paccius ^ wo- 
mit a lang wurde, wie paakul 
zeigt (vgl. nayxvXog) und gewiss 
auch mpacms, pakis lang blieb. 
Indem sich aber auch ein u vor 

V entwickelte, entstand pacuvius. 
paakul ist aus pakvos, pak- 
kos, päkos unmittelbar hervor- 
gegangen. Die Häufigkeit des Na- 
mens dient zmn neuen Beweise, 
wie viel die Oskischen Stämme 
auf Entsühnungen gaben. 

papaki//ed XLVllL, 3. = non 
obedivü, 

^parascuster' B. 4. = non obeditur. 

*pas' B. 25. «= cuiua (fem.). 

passtata XLIV, 2. = Tiaaraday por- 
ticum, 

pat- XLVI, 4. 

patanai Agn. 14 42. Göttin = Pa- 
tanae (dat.). 

patensins A. 50. 51. = aperient. 

paterei Agn. 25. = Patri. — pa- 
tre S. Mars. 9, 5. = Patri. 

Pavo s. Firceütus. 

pk. Vn, 1. XVI. Nota des Präno- 
men Pacius. 

pe S. Mar. 5, 12. = qtmm. 

-peiu- S. Pic 1, 5. 



per XLIXa., 4 abgekürzt statt 
periss = pedäms, 

perkedneis XXXTTT, 2. Piän. = 
Percenni. — perkens XXXTUy 
2. Prän. = Percennus. — itf^mepog 
LXXVId. einziger Name = Per- 
cennus. — perkAen LV, 1. An- 
dere Percennii s. zu XXXHI, 2. 

perci S. 10, 3. = parco, exiguo. 

perek. XUXa., 6. abgekürzt statt 
pereklüis =^ pediculis. 

'peremust' B. 15. ^ peremeriL 

pernai Agn. 22. Göttin = Vemae. 

PeroUa oder PertUa irrig angenom- 
mener Name des von Liv. 23, 8. 
nirgends mit seinem Namen be- 
nannten Sohnes des Calavius; lies 
daselbst per tüa (die Reize des 
Gastmahls). 

(M.) Perpema Consul a. u. 624 Sa- 
beller. Val. Max. 3, 4 §. 5. 

perra[m] LXVI, 4. = terram. 

pert A. 33. = <raw« (praep. c acc). 

'pertemest' B. 7. = contrc^icetj 
pertinaciter resistet. — *perte- 
must^ B. 4 = coivtradixerit. — 
^pertumum'B. 7. = contradicere^ 

^perum' B. 5. 14 21. = per, 

pesco S. Mars. 7, 2. ^pascwo (dat). 

pestlüm IX. = porticum(?) 

'petiropert,' ^petirupert' B. 
15. 14. = quater. 

petora Fest v. Petorritum =■ qua- 
tuor. Nur hiess das Wort mit Os- 
kischer Endung peturu. 

petorritum Fest. s. v. = vehictdum, 
plostrum (mit vier Rädern). 

Petronius s. Flavii. 



'petru' LXXn, 1. ^lapides (nom. 

pi). 

(HeriusJ Pettius Nolaner. Liv. 23, 43. 
^phim' B. 25. = cum. 
pi S. Mar. 5, 12. «= quü 
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picus Sab. Pic. und Aboriginisch 
Strab. 5, 4 §.2. Dionys. 1, 14. 
= picus, 

pikuf LVU, 1. ^ picea odcrpicisf 

pid A. 41. = quid. — A. 51. S. 
10, 2. = quidquid. 

pid um A. 47. = quid, quidquam, 

^piei' B. 7. falijcui (masc). -r Spi- 
els' B. 6. = (alijcuius (neutr.). 

pihom S. Volsk. 11, 3. = ptum. 

piihiüi Agn. 40. = pio (dat). 

piistiai Agn. 14. 42. = Fidiae 
(deae), 

pimirim S. 2, 1. = pastorum, 

Pinus Numa^s Sohn. Plut Num. 21. 

p i i s S. Mar. 5 , 10. = cutus (masc). 

pipatio, damor plorantis lingua Os- 
corum. Fest s. v. Mit der Osk. 
Endung hiess es pipatiuf. 

Pirtiliarma Lavianius Sabiner. Auct. 
de nom. 

^pis' B. 4. 8. 10. 11. 12. 13. 17. 20. 
23. 25. 26. 28. 29. S. Volsk. 11, 
1. 3. = quis. — B. 19. XTT, 1. 
Xrn, 1. = quisquis. 

pispid A. 25. = quisque, 

pitpit Fest. s. V. = quicquid. 

pi ü eü S. 2, 2. = pecora. Vgl. püiiu. 

{M,) Plantus Heres aus Cales. Cic. 
ad famil. 9, 13. 

(C.) Plotius ßöm. Ritter aus Nursia 
in der Sabina. Cic. de fin. 2, 18. 
Der Name ist häu% in Apulien 
und in Capua. Baoul-Rochette 
Joum. des Sav. 1853. p. 495. 

^pocapid,' 'pocapit' B. 30. 8. = 
quandoque, 

'pod' B. 10. 23. 32. = quod (nom. 

et aCC.). Vgl. TTCDT. 

poimunien S. Vest 8, 3. = in 

civitate, 
*poizad' B. 19. = suffert, prae- 

stcU. 



PoUa, Poüio 8. Vespam; abzuleiten 
vom folgenden: 

TiovXai Arpanisch ad LXXIV. = po- 
puli (gen. sg.). 

Ponuyna Sab. Gottheit Varr. de L. L. 
7, 3. §. 45. 

(Q.) Pompaedius (Popediiis) Silo Mar- 
ser, Heerführer im Socialkriege. 
Liv. cp. 76. Strab. 5,4. §. 2. Diod. 
Exe. 37. T. X. p. 182. 186. 188. 
Appian. 1, 40. Flor. 3, 18. Plut 
Mar. 54. Cat min. 3. de fort. Ilom. 
15. Oros. 5, 9. Valer. Max. 3, 1. 
§. 2. Obsequ. 116. 

Pompüius s. Numa. 

Pompo Numa's Sohn. Plut Num. 21. 

nofiTtrug LXXIX, 2. Sabellische Form 
des Nomen Pompfius, ' 

Pomptts Pompüius Numa's Vater. 
Auct. de nom. 

'pomtis' B. 15. = quinquies. 

'pon' B. 18. = qmmi. Vgl. pün. 

^ponposmom' B. 16. = qtdrUum 
(adv.). 

Pontiamis s. Außdius, 

Po7itii Samnitisches Geschlecht. C, 
Pontius, Sohn des C. Ilerennius P., 
der Held in den Caudinen. Liv. 
9, 1 sqq. ep. 11. Cic. Cat mai. 12. 
de oflF. 2, 21. — Pontius Telesinus 
Anführer im Socialkriege. Vellei. 
2, 27. Flor. 3, 21. 

pünttram XLVUIa., 3.«= pontem. 

porcoper und porcus Sab. In der 
bestrittenen Stelle bei Varr. de 
L. L. 5, 19. §. 97. Porcus, quod 
Sabini dicto a primo porcopor, 
inde porcus, nisi si a Chraecis, 
quod Athenis in libris sacronim 
scripta est porce porco ist nehm- 
lich fast blos durch zweimalige 
Gemination eines folgenden p zu 
lesen : Porcus, quod Sabini, dicto ap 
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(ap r o) primo porcoper (Schwarz- 
eber, von ne^xog, und vgl. cogo statt 
coago), inde porcus (sc. dixerunt), 
nisi si a Qraecis . . . scripta est 
no^xrj p (pro) porco. Auch bei 
uns hat man wohl zuerst Schwarz- 
wild und dann auch Schwarzvieh 
gesagt. 

porcideta Mars. Umbr. Plin. H. N. 
17, 22. 

'post' B. 8. = post Vgl. püst. 

^posteizuc' B. 29. cf. 28. =postea. 

^post.exac' B. 8. = postjuam, — 
B. 23. = posthac. 

TTCDT LXXIV, 1. = quod (part.). 

'pous' B. 9. = qnx)usque, dum. 

^pr.' B. 23. 27. 28. Nota (nv praetor, 

^pr.' B. 21. Nota für ^pru' = pro. 

'praefucus' B. 23. = praefectus. 

(P.) Praesenteius, Heerführer im So- 
cialkriege. Appian. 1, 41. 

^praesentid' B. 21. = praesente. 

^preivatud' B. 15. 16. = private 
(abl. sg.). 

*pru' B. 13. 21. 24 = pro (praep. 
c. abl.). 

pruef S. Pic. 2, 3. = ante lucem, 
diem: oder anteaf 

*prufated' XXVIIa., 2. und 

prüfatted XLIU, 5. XLVU, 7. 
XLIX, 5. = profatus est — prü- 
fattcns XLVmia., 11. = pro- 
fati sunt. 

prüfattir XLIV, 3. = profator 
(subst). 

prüffed XLI, 2. =^ probavit. 

prüfvü A. 16. = probata. 

^pruhipid' B. 25. = prohibeat. — 
^pruhipust'B. 26. = prohibuerit 

prupukid A. 2. = proinulgato, 
lege. 

^pruterpam,' *pruter,pan' B. 16. 
4. — praeterquam. 



Publius Pränomen, s. Aufidius, Oor 
vius, Pra£seni€ius , Ventidius. 

pukalatui A. 4. Cognomen = Pu- 
calato. 

pukkatid A. 52. = stipaverit. 

püd A. 12. 13. 14. 49. = quod 
(nom. 8g.). Vgl. pod, ttoit. 

puf LI, 3. LII. = ubi. 

püiiu Xn, 3. = pecora, greges. 

püllad A. 56. = qwa parte, ubi- 
cunque. 

pümpaiianai XLVII, 2. = Pom- 
peianae (gen. sg.). — pümpaii- 
ana XLIXa., 5. = Pompeianam. 
— pümpaiians XLVII, 4. = 
Pompeianus. — pümpaiiaueis 
XLIXa., 9. = Pompeiani (nom. 

pi.). 

pün A. 50. = quam. Vgl. pon und 

lx\t:, 2. 

puntai Nol. 1. männliches Cognor 
men = Puntae (gen.). 

pupdiis XXXVI, 1. Pränomen = 
Publius. 

pupidiis XTJTT, 1. XLIV, 1. No- 
men = Popidius. Vgl. Q. Pom- 
paedius Silo. 

pupie- L. A. Fragment eines Na- 
mens. 

purasiai Agn. 16. 44. = igntariae 
(dat.). 

-puriis XLVIU, 1. Fragmenteines 
Namens. 

nvQtvo Nol. 18. =- tgne usta. 

püs A. 8. 31. .45. s= quos. 

püs Agn. 1. = qtwmodo: oder quisf 

püs S. 2, 1. = qui (nom. ph). 

pusnai LXVI, 5. ~ posticae (dat. 

sg-)- 
püs st, püst A. 33. 34. 45. =^ poni. 

Vgl 'post' 

pütercipid Agn. 18. 46. =- utri- 

qtie (dat. sg.). 
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pütürüspid A. 9. = uterque. — 
püturumpid A. 22. = utro- 
rumque. 

puv A. 17. = qiiidem. 

Q. vgl. kv. 

q. B. 2. 28. Römische Nota für 
Qtuieator» 

questores S. Mars, ad 9.= Qttae' 
Stores. 

Quintus Pränomen, s. Ennvus, Ma- 
nüiuSy Vettitis, Pompaedtus. Es 
muss aber Oskisch von pümpid 
abgeleitet, anders geheissen haben. 

Qutrinus Sab., s. Feronia und curis. 

R. 

ra- LXIV. 

raevim S. 2, 2. = ravarum, 

-ras s. Äeras. 

regaturei Agn. 12. 40. = Kegna- 

fori, Bectori, 
rege S. Mar. 5, 10. = regt (dat. sg.). 
regiam Sabini olivam Sem vocant 

PUn. H. N. 15, 3. 
r[ehtidj A. 16. = recte (adv.). 
reiküf S. 2, 1. = rigor j lex. 
Resiics 8. Sertor. 
Uhoetus mythischer König der Ma- 

rubier. Serv. ad Acn. 10, 388. 
rinahel Nol. 13. Name — Rinactdvs. 
Rosea schöne G^end bei Reate. Varr. 

de r. r. 1 , 8. §. 10. Cic. ad Attic 

4, 15. etc. 
-ru- B. 1. 
rurasim S. » arvorum. 

S. 

s. XXVIIa., 1. Nota für senateis 
= senatuLS (gen.). 

sa. S. Mar. 6, 2. Mars, ad 9. Nota 
des Prän. Salvitis; vgl. Salus: auf 
Lat. Inschr. sal. Orell. 2721. Fa- 



brett. p. 28. Mommsen S. 261. 
Als Namen auch in Etrurien, na- 
mentlich Ferentinum. Suet. Otto 1. 

saahtüm Agn. 17. 45. = sanctum. 

Sabinius aus Reate. Cic. pro Sext. 
37. Sabinus s. Flamin Titii. 

Sahus Archeget der Sabiner. Dionys. 
2, 49. Sil. 8, 421. 

sakahiter Agn. 1 9. = sancte agatur, 
sacrißcetur. 

sakaraklüm A. 11. 17. X, 3. = 
sacellum. — sakarakleis A. 20. 
= saceUi. — 8akaraklüc2 A. 13. 
= saceUo (abl.). 

sakarater Agn. 21. = sacnficatur. 

aaxoQo LXXIX, 5. = sdcra (nom. 
sg. fem.). 

(If.) Sacrativir Rom. Ritter aus Ca- 
pua. Caes. de bell. civ. 3, 71. 

sakra^usef (?) XXVIII, 3. = sd- 
craverit (fut 2.). 

safinim XVIb. = Sabinorum, Samr 
nkium. Bei der grossen Bedeu- 
tung , welche die Lanze bei diesem 
Alles durch Zweikampf entschei- 
denden Volke hatte (zu T. Bant 4.), 
und nach Analogie der von der 
curis benannten Quirites scheint 
mir die Ableitung der Alten von 
aavvia (Fest. v. Samnites, Samni- 
tibus), wahrscheinlich identisch mit 
jenem veru Sabeüum (Virgil. Aen. 
7, 665.), richtiger als die neue 
Monmisens S. 293. von sapinus = 
nevxfj „die Bewohner der Fichten- 
wälder*' — wovon sich nicht leicht 
ein Volk nennen wird. Der Hügel, 
den die ausgezogenen Sabiner zmn 
nächsten Mittelpunkt ihrer Colonie 
machten , hiess von ihnen Sav{t)nitts 
imd daher denn ihre ganze Nie- 
derlassung Savnium, ZavviTai oder 
Samnites. Fest 1. c 



— 412 — 



Salvius s. sa. 

Salus Sab. s, Ferania, 

samenhnn in Ana^ia = peütoila de 
hostiat qnaw in apicem statm fia- 
men^ cum im urbem introeat, im- 
j}omL Fronto ep. M. Aur. 4, 4. 
Verwandt mit »affmina , Tromit auch 
das Haupt bedeckt Tnirde (Liv. 
ly 24.« wo man mit den bessern 
üandsohr. rerbi^na cxtput capä- 
hvqne t^ffepkf statt tant^cHs lesen 
muss. Tffl. Vinril. Aen. 12, 121».) 
und abzuleiten von oonro», ffcr^^ua« 
wovon A?<7Km, die Boileckunj:, das 
Kleid, sata. das beileckte Land 
\ virl. .eine Stute l>edecken-X S- 3S2. 

Äwi-L-wc« SaK DtHS Fuii^s. \'arr. de 
L. L 5. 9. §. 66. 

santia XXXV. Xame = Xomtkic^, 

S€U'rkij^es . die Erbauer von Xuceria, 
vom Flu5s SamuSw Serv. ad Aen. 

farüm S. 2. 4. ÄirwHwftr. 
iSo^nwiut Sab. s. fV/VMÜ?. 
•savt-i* R 13. = ÄfTio iabL s^.V 
^r4ih<i sjtlm in Campanien. Cie. agr. 
1 . 1. 3. 4. 

«vmM Sab. = tv<r«<i. Fest, s^ v. 
<pi< g . iHi *» LXXIIL 1. d€trae nom. pL}. 
«itlabiku LV. 4. = sevioiMKifs^ 
• sc r i t r a s * R 2&. = ATtj^iftw ^n. sgJ . 
se S. VoUk. 11. 1. 2. :\ = #i: ^ 
se. S. Vokk. 11. 4. Xoca des Pira- 

acmec ^cj'v««. 
«iWr« in Campanien = /*rir. Varr, 

de L L 5. 31. §. 1?:. 
sett: >. K*. 4. = «J«. 
sei S. Iv*. 2. = äK 
-sei> L^ . ö. s. r?\sei>. 
stffnu Jr«<rf.5 S»iC. 5. .Mr^f " '. 
Senate i> X f. "ö. R o. *?. = 31«:^ 

mauis iec. sc. - 



Sepiasia platea Ctipuae, in qua un- 

ffventarii negotiari erani soUti. 

Ascon. in Pison. p. 10. Or. (vid. 

lexx.), vermuthlicb von sepum 

(- sehum^. 
Seppius Piün. s. se. und Lesius. 
Septimius aus Camerium (auf der 

G ranze von Umbrien und Picenom). 

Sallust. Cat 27. 
(Z..) S^/>^iiifi/eiWAnagniner zur Zeit 

der Gracchen. Oc. de erat. 2. 67. 
Septimv^ ilodius Aequicoler. Auct. 

de nom. 
sepu S- Volsk. 11. 3. $ibo, sdenie. 
serev XLIXa.. 10. = *ftfc- 
S^j-t^'r Re;ftus Aequicoler. Auct. de 

nom. 
set ^V. 16. Agi3L 1. R 25. = «i 
ÄarfK;^ Pränomen, s. Vibius. 
si S. Mars. 5. 10. 11. = sä, «rfo. 
sidikinud XXa. Beiname von Tea- 

num = SiJur\n»x. 
SJa s^ira iu Bmtttis. Cic. BniL 22. 

SaUust. bist. 4. p. 230. Geri. vgL 

VinrvL Aen. 12. 715l 
ÄTo s. Pop^itu: ober die Bedeotusg' 

Xon. 1 . 1»>1. Fest. v. SJw. 
sinq. S. Marsw ad 9, 1. 2. = mt- 

(;Hlftriae T 
*sipus' R 5. 14. = «.-üffw. 
sir Tu i' A. 1. Cosnomen = Str»:^ . dat. •. 
sisie XoL 9. Xomen= Simw oder 

gec.\ 
sisciatieas S. Vofefc. 11. 4. = 

siuttiis XUXa.. 1. Xame = CN^Aw^ 
slabiis Xr.I. 1. X:meQ = Äi^ck*. 
sli;riiii A. ->4. 54. = -r*.'»*. /t^m. — 

slaa^iit A. 12. = rvwvv. 
^•i Sab. — *;i- Virr. d** L L 5. 9. 

n-ii-ffn — xr^m^ AnUiiiri«. Fese v. 
S/JiÜ^ivnMi« jcm;. Iil dem dort 
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citicrtcn Verse des Lucilius Simaa 
(für vasa) quoque omnino dirimü 
non soUo dupundi steht das Osk. 
soUo (eigentlich soüom) adverbial, 
wie 'tovto' B. 9.: ^ (der sich etwas 
dünkende Aedil eines Ulubrä) zer- 
bricht auch gänzlich Maassge^se, 
die nicht ganz zweipfundhaltig 
sind.« Vgl. Juven. 10, 102. Pers. 
1, 129. 

aoQOFMfi LXXrV, 2. = servorum, 

Spendiiis Campaner. Polyb. 1, 69. 

sta. S. Mars, ad 9. Nomen = Siatius. 

staatiis IX. Nomen = Staims. 

stafu'anam XLIXa., 3. = Sta- 
bianam, 

Staues S. 2, 4. = sistaa. 

staiet, stait A. 58. Agn. 48. =-«2et. 

Status s. Statins. 

statif Agn. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 
10. 11. 12. 13. 14. 15. = statim, 
anniversarie, 

(Marius) Statäüis, Lucaner. Liv. 22, 
42. 43. — Stennius Statüius, Lu- 
caner. Plin. H. N. 34, 6. — Sta- 
tuts StatUius, identisch mit dem 
vorigen. Val.. Max. 1 , 8. §. 6. 

Statms und Staiiis Pränomen und 
Nomen, was von beidem, meist 
schwer zu bestinmien. Statms Od- 
lius, Samniter, Liv. 9, 44., den 
aber Diodor. 20, 90. Fekkiog raibg 
(vielleicht JSra/b?) nennt — Siatius 
(in den HSS. staiam oder sta- 
ium, also wohl Staius) Minatius 
Samniter. Liv. 10, 20. — Statins 
Trebitis oder Trebius Statins Comp- 
saner. Liv. 23 , 1. — Statins (Pa- 
jpius f) Samnitischer Heerführer im 
Socialkriege. Appian. 4, 25. S. 

, ausserdem Albius Metius, KkoForog, 
sta., staatiis, (namtjig und die 
Inschriften bei Mommscn S. 297. 



Als Römischer Sclavenname (Gell. 
4, 20.) also auch wahrscheinlich 
von den Sanmitem entlehnt Man 
scheint auch die ähnlich wie facus 
(statt f actus) gebildete Form sta- 
i US gebraucht zu haben , wovon der 
ßöm! Name Staienns und Staianus, 
der Beiname des Sylvanns auf der 
Beneventaner Inschrift Orell. 1605. 
gebildet ist. Vgl. Insteius. u. S. 382. 

statom S. Volsk. 11, 1. = statum, 
positum, 

(noTTifjig LXXIX, 1. Pränomen = 
Statu (f.). 

Status Agn. \.^ Status y constitutio. 

Stellas Campus im Innern Campaniens. 
Cic. agr. 1, 7. Suet Caes. 20. 

OTip^ LXXIX, L stenis XXXIV, 
2. Nomen = Stenius. S. ausserdem 
Egnatitis, Ninnii, Mettius, Stati- 
lins und die Inschrift bei Momm- 
sen S. 297. 

^stom' B. 5. 6. 9. = dum. 

stretia Sab. = vyuia Lyd. de mens. 4, 4. 

ara LXXIV, 5. = suä, 

svae B. 4. 11. 12. 13. 17. 20. 23. 
25. 26. 28. 29. 33. svai A. 41. 
= sL — B. 23. =• seu. 

SV am S. Mar. 5, 12. = snam, 

(C) Subernius aus Cales. Cic. ad fam. 
9, 13. 

svilicins Volsk. Fest s. v. 

sven S. Mar. 5, 12. = sin, 

sverrunei A. 2. = praetori. 

sum XLI, 3. =■ sum, 

Snmmanus Sab. s. Feronia. 

^sumol' LXXn, 2. = simul, 

s V o i s S. 10 , 4. = suis (dat pl. masc). 

suppams Sab. quod supra indntui 
est. Varr. de L. L. 5, 30. §. 131. 

füres S. 2, 4. = sordes. 

suvad VU, 1. =. suä. — suveis 
A. 9. 35. = sfui (gen. von ^i^). 
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T. Th. e. 

t XVII. S. Mars, ad 9. Nota des 

Pränomen Titas. 
t X, 2. XXVlIa., 1. Nota für tut icus. 
'V XX\TIa., 1. Nota für tangi- 

nüd = tu88u. 
ta S. Mar. 5, 12. = tarn, ita, 
Hacusim' B. 29. = ducum, 
'tadait' B. 10. =r€quirat, posttdet. 
tafanies S. Volsk. 11, 4. Nomen 

= Tafanius. 
talseture S. Pic. 4, 2. Gott = 

Talasio. 
Talus Sab. Pränomen. Fest. s. v. S. 

Tyranmis. Ein Rutuler Talus bei 

Virgil. Aen. 12, 513. 
Tamisius s. Mustela. 
tanas XVIII, 1. Göttin = !^^ay«ff, 

Minervas. 
^tangineis' B. 9. = iussi, decreti. 

(gen. sg.). — ^tanginom'B. 9. = 

iussum (acc). — tanginüd A. 8. 

16. 35. 50. B. 3. 7. XLVH, 6. XLIX, 

2. ^angin. XLVIII, 4. = lussu. 
tarincris S. Mar. Name eines Ber- 
ges (gen. sg.). 

Tarpinios Name des Königs Tar- 
quinius in Schol. Tzctz. ad Ly- 
cophr. 1446. 

TaMa Gemahlin des 

T. Tatxus j Königs der Quiriten, von 
dem die Titienses benannt sind. 
Fest. s. V. 

Taurea s. JubeUius, 

Taurei ludi, Serv. ad Aen. 2, 140. 
Älii ludos Taureos a Sabinis propter 
pestüentiam institutos dicunt , ut lues 
publwa in has hostias verteretur. 

TuvQOfi LXXV. = taurum. 

'tavtam' B. 19. = populum, 

tehae Sab. = colles. Varr. de r. r. 

3. 1. §. 6. 

tedür«* A. 56. = tetra^ comcpta. 



teerüm A. 12. =» terüm. 
tefürüm Agn. 17.45. = sacrificiam, 

cremandum. 
telis XXni. abgekürztes Ethnikon 

= Tdesifwrum, 
Tdo König von Capreä, dann von 

Campanien. Serv. ad Aen. 7 , 735. 
ten S. Mar. 5, 11. = tcTius. 
teremenniü A. 15. 57. -= terminatio. 
teremnait XL VI, 3. = terminet. 

— teremnattens XLVIIIa., 3. 
5. = terminaverunU — teremna- 
tust XLIXa., 4. =£ terminata est. 

tev Qm.xii^& K»li»^terrnines,terminos. 
Terentii benannt von 
terenum Sab.= woZZeMacrob. Sat 2, 14. 
Terminus Sab. s. Ferania. 
terum A. 18. = terra, ager. — 
tereis A. 21. = a^ri (gen. sg.). 

— terei A. 19. 49. = iw agro. — 
teri'm (?) S. Pic 2, 1. = agrorum. 

thesavrüm A. 48. = thesaurum 

(acc. sg. neutr.). — thesavrei 

A. 52. = thesauro. (dat.). 
teskaat LXVI, 6. = augurio de- 

signavit, 
tesqua Sab. "= loca deserta et difficiUa. 

Schol. Porph. et Acr. ad Horat 

ep. 1, 14, 19. 
testis Sab. = fia^Tvg Gloss. nom. p. 

32. Labb. 
Tetricus mons in Sabinis asperrimus. 

Serv. ad Aen. 7, 713. Tetrica bei 

Varr. de r. r. 2, 1. §. 5. 
Hiano' XX. c. Ethnikon = TeanorMm. 
tianud XXa.b. Stadtname = Teano 

(abl.). 
tiati, tiiatium VI. Ethnikon = 

Teatinorum, 
Tiberius s. Clepitiiis, 
timei LXXII, 2. corrupt, vermuth- 

lich timter = secatur. 
-timom B. 38. 
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tintiriis III. Nomen = Tintirius. 

titr Nol. 15. TiTovQ . . . TiXTX, b. 
Name = Titurus. 

Titurins Sab. Name. Auct. de nom. 

Titus Pränomen; s. t, Accms, Tatius, 
Lafrenius, Flavius, 

tiu Xn, 1. = tu. 

tiurri LI, 2. LlH, 2. = turrem. 

tlemetiis XIX, 1. 2. Name= Tle- 
metiua. 

tongitio Pränestinisch = Tiotio Fest. 
8* V. tongere. 

1 1 a i S. Mar. 5 , 1. = tw civitate (dat.). 

totieu S. Vokk. = puhltco (abl.). 

*to vtad' B. 14. 21. ^finit, conaummat, 

to vtai S. Mar. 5, 5. = t otai (s. dieses). 

TouTtxeg IjXX.YIII.^ ptiblid (nom. pL). 

Hovtico* B. 23. ^publica (nom. sg. 
fem.). — 4ovticom' B. 10. = pub- 
licum (nom. sg. neutr.). 

Uovto' B. lb,==toium (acc. neutr.). 
— B. 9. = in totum (adv.) totum, 

TWFTo LXXIX, 4. ^populus, civüas, 

tr. X, 2. XLV, 1. Nota des Pnino- 
men Trebvus. 

Hr.' B. 35. 8. tr. pl. 

trabea Sab. Lyd. de mens. 1, 19. 

trafere Sab. = trahere Apulei. de 
not. aspir. p. 94. 

tre L. C. Fragment eines Namens. 

TrehatiiM Samnitischcr Heerführer. 
Appian. 1, 52. 

t rebus XLV, 1. Nomen = Trebvus. 

Trebins Pränomen und Nomen s. 
Statins, tr., trebiis, die Inschr. 
bei Mommsen S. 302. £s scheint 
verwandt mit trebax, r^ißaxog, ge- 
riehen ^ klug, von terere, TQißnv. 

trem (?) XXX\^I1, 2. lies terem. 
= terminus, 

^rikruijrü S. 2, 4. = tricipitia. 

triibarakavum A. 28. 36. = no- 
vellare. — tribarakat tuset A. 



39. 42. = novellaverit — tribara- 

kattins A. 48. = noveUaverint — 

tribarakkiufA. 37.42. wot'^Kafib. 
triibüm XLVII, 5. = tribum, 
'-trir B. 37. corrupt. 
trimodide Sab. = cumerae. Schol. 

Acr. ad Horat. Sat. 1, 1. v. 53. 
trisiii- XXVni, 1. wolü = tri- 

8tam€nttcd. 
tristaamentud XL^^I, 2. = co»- 

demnatione. 
' t r. p 1.' B. 29. = tribunus plebis. 
Hrutum' B. 15. = inutile, frustra- 

neum (acc. sg.). 
thunigui Nol. 6. 'Same == Thunigo 

(dat. sg.). 
{Talus) Tyrannus, Genosse des T. 

Tatius. Dionys. 2, 46. 
tuticus 8. medtx. Ueber die llirpi- 

nLsche Stadt Equus tuticus Momm- 
sen S. 304. 
^utum Nol. 13. = sacrificatum 

(supin.). 
tuv. XLin, 2. XLIV, 1. XLV, 1. 

abgekürzt = tuvtiks XU, 1. = 

swmmus, puhlicus. 

U. ü V. Digamma, 
-u XLIX, 3. 

V. XLin, 1. XLIV, 1. XLvn, i. 

4. LI, 4. LH, 4. S. Mar. 6, 1. 

Mars. 9 , 1. C LXVIL Nota des 

Vornamens Vibiv^, 
V. VI. Münzbuchstabe = unciae. 
vaba^f Arols. 4. = tostus. 
Vdccus s. Vitrumus. 
Vacwna Sab. Göttin auf dem mons 

FisceUus. Ovid. Fast. 6 , 307. Plin. 

H. N. 3, 12, 17. Schol. Porph. 

et Acr. ad Horat. ep. 1, 10. v. 

49. Die Alten leiten sie von vacare 

ab und deuten sie sehr verschieden. 
S'alaemom' B. 10. = salus , viiläas. 
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Valesü 8. Volvsus. 

variens S. Pic. 4, 1. Name = 

Varienus. 
üe- Lin, 1. Anfang eines Namens. 
Vediovis (?) s. zu Agn. 2. 
vefere Sab. = vehere, Varro apud 

Apulei. de not. aspir. p. 125. 
F6i LXXVII. abgekürztes Ethnikon 

= Vibonensium, 
veia Sab. = plaustrum. Fest. s. v. 

Davon 
Vetanü fratres Falisker. Varr. de r. r. 

3, 16. §. 10. 
veilümes S. 2, 4. =^ frondes, vir- 

gulta (acc. pL). 
LEAEXA LXV. vollständig walir- 

scheinlich velechanos= pulliciis, 
velestrom S. Volsk. 11, 1. Eth- 
nikon = Velitemorum, 
veliis Nol. 16. Nomen = Velins, 
veltineisim Nol. 3. Name = Vd- 

tineorum, 
venileis Nol. 17. Name = Vemdt 

(gen.). 
venlis Nol. 15. Name = Venultts. 
V enteis Nol. 4. = venum positoris, 

venaliciariL Davon 
(P.) Ventidius (Vettius?) Heerführer 

im Socialkricge. Appian. 1, 47. 
venüsiessi LXVI, 3. Ethnikon = 

Venus moTnim. 
verehasiüi Agn. 39. = Volcano, 

Publico. 
vereias LXX, 1. vereiiai XLVII, 

2. = concilii, comitiorum. 
ver na XIII, 2. — vertia. Sab. Fest. s. v. 
versarinu LI, 3. verusarinu 

Lll, 3. = versuram, 
FiQtyoQU LXXV. =^ Versori, xQonalit}, 
vesclis S. Volsk. 11, 2. =^ utrihis, 
vesi XXX VIII, 1. coiTupt s. mai- 

s i e s i. 
Vesjjdsii altes Sabincrgeschlccht in 



Nursia. Daraus Veapasius Pcüio 
imd dessen Tochter PoUa gegen 
Ende der Republik. Suet Vesp. 1. 

vespema Sab. Fest v. soeTisa. 

Vesta Sab. s. Feronia, 

Vestia Oppia, AteUana Capuae ha- 
bitans, Liv. 26, 33. bei Valer. 
Max. 5, 2. §. 1. mit vielen Va- 
riationen der HSS. 

vestirikiiüi A. 1. Nomen = Ve- 
stricio (dat.). 

vesulliais X, 1. Name = Vesidlia- 
eus oder VesnUias. 

vesune S.Mars. 9, 2. Volsk. 12, 2. 
= praetor. 

Veauvius Beiname des Jupiter in Cam- 
panien, s. zu Agn. 39. 

Vettü Sab. Geschlecht Eckhel D. 
N. T. V. p. 336. — C. (nach An- 
dern T,) Vettius Cato (oder Scato) 
Heerführer der Marser im Social- 
kricge. Cic. Phil. 12, 11. Appian. 
1, 40. Senec de benef. 3, 23.' — 
Q. Vettius Vettianus Marser zur 
Zeit von Cic. Brut 46. — Vettius 
Picentiner unter Sulla. Sallust. hist. 
1, 15. Wahrscheinlich auch Vols- 
kischer Vorname, s. Messitts. Der 
Name vielleicht von vitta, 

veveng Arols. 10. = vertä (perf.). 

vezkei Agn. 2, 28. Gott = Vesci 
(Pani), 

vi. S. Mars, ad 9, 1. Volsk. 12, 1. 
Nota des Prän. Vibius; s. dieses. 

viai, viam s. viü. 

Vibius Pränomen s. v. vi. — Vibius 
Accuaeus Peligner Liv. 25, 14. — 
Inschriften bei Mommscn S. 259. 
Frühzeitig mit der Familie der 
Cominii auch nach Rom verpflanzt. 
Grut p. 240. col. 2. v. 15. p. 895, 3. 
Desgleichen bei den Sesfii Fast. 
Cap. a. u. 302. — Nomen: s. vi- 
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pieis. — C. Vibius Capax (oder 
Ckvapo oder Cappadox) Larinate. 
Cic. pro Clu. 60. — Sex. Vihius La- 
rinate. Cio. pro Clu. 8. — Vibms 
Bruttier. Liv. 27 , 15. — Der Name 
bedeutete der Kräftige, Lebendige 
(vgl. iiv. vue), wie der Lat. Name 
Vcdentia für Vibo zeigt, das offenbar 
desselben Stammes ist. Vgl. viv. 

victorie S. Mars, ad 9, 1. Göttin 
= Victoriae. 

yiinikiis XLVII, 4. Nomen = 
Vtnicius, 

Win et er' B. 21. = vincüur, con- 
vtncüur, 

vinu S. Volsk. 11, 2. «wio (abl.). 

vipieis Nol. 4. Name = Vtpü. 

Virma s. Jubius, 

Vüüirms s. zu Agn. 39. 

viteliü XV. X\r[. a. c. = Itaita. 

Viteüia Dea und Vitellii Geschlecht 
im Sabinerlande, später auch in 
Nuceria. Suet. Vitell. 1. 

Vünivius Vaccus Fundaner. Liv. 8, 19. 
' üittiuf A. 40. 43. = usio, possessio, 

viü A. 56. XL VI, 4. XLIXa., 4. 
= via (nom. sg.). — viai A. 57. 
= victe (dat.). — viam, via A. 
33. XLIXa., 2. 6. 8. =^ viam, — 
viass XLIXa., 7. = vias. 

viv Pic. 3. Name = Vivii. 

-uUad s. |7ullad. 

ttwbrais(?) S. 10, 2. « umbris, 
Manihus, 

'umbrateis' B. 6. = iwpercrfi (gen. 
ßg. neutr.). 

Umbro Marsischer Priester. Virg. Aen. 
7, 750. 

ungidus = annulus Fest s. v. vgl. 
Plin. H. N. 33, 1. 

unt S. Pic. 1, 4. = cf. 

Wolcanom' VIU. Gott = Volca- 
num; auch Sab. s. Feronia. 



Volesus oder Volusus Valesius, Sa- 
biner, Genosse des T. Tatius und 
Stammherr der Valerier. Auct. de 
nom. Dionys. 2, 46. vgl. Fest. v. 
optima lex. Ovid. ex Pont 3, 2. 
V. 105. — Volusus Volsker nach 
der Sage. Virg. Aen. 11, 463. 

FokXoi^cDfA LXXIV, 1. = publicorum. 

Voltumus Sab. Gott. Varr. de L. L. 
7, 3. §. 45. 

vorsus Osk. und ümbr. Ackermaass, 
100 Fuss ins Gevierte, während 
der axstus der Römer und Tusker 
deren 120 enthielt und sie ausser- 
dem noch nach iugera rechneten. 
Frontin. de limit. p, 30. Lachm. 
In Campanien versus genannt 
übrigens eben so gross. Varr. de 
r. r. 1, 10. §. 1. IGcincr, nehm- 
lich zu 8640 dFuss gibt das Maass 
an Hygin. de condic agr. p. 121. ; 
aber es ist ebendeshalb dort rmi 
Cod. B. Dalmatia statt Campania 
zu lesen. Anders Mommsen S. 261. 
— Hiernach wird in Rom auch 
das sectdum Sabinisch zu 100, 
Römisch -Tuskisch zu 120 Jaliren 
berechnet worden sein. 

VoHumnus Sab. s. Feronia. 

üp A. 13. = ad (praep. cum abl.). 

up. Nol. 9. Nota des Pränomen Op- 
pius oder Opiter; vgl. Oppia. 

upekes S. 2, 1. = obices. 

ups (abgekürzt) XIX, 3. upsed 
Vn, 2. = operatus est, fecit. — 
ovnaepg LXXTX, 3. uupsens 
XLIXa«, 10. = fecerunt. — üp- 
sannam XLVII, 6. üpsan... 
IX. XLIV, 2. = faciendam. 

TPIANOM XXXHb., Ethnikon = 
Vriancyrum. 

u riet es XXXIIa. Ethnikon = ürites. 

Urions S. Pic. 1,4. = exstruxerunt. 

27 
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wei Lukanisch. Varr. de L. L. 5, 20. 
§. 100. Vgl. Varr. de L. L. 7,3. 
§. 40. 8i ab Ltbya dictae essent 
Lucae (die Elephanten) fortasse an 
pantherae quoque et leones non 
Africae bestiae dicerentwrj sed Lu- 
cae. Neque (so die HSS.) ursi po- 
tiu8 Lttcant, quam Luci. Müller 
hat diese Stelle nicht verstanden, 
wenn er für Neque Atque setzte. 
Zur Widerlegung sowohl der An- 
sicht des Cornelius , dass man . den 
Elephanten Luca hoa von Libya, 
als des Virgilius, dass man ihn, weil 
in Lucanien zuerst gesehen, Luca 
genannt habe, sagt Varro: Wären 
sie von ihrem Vaterlande Libya ge- 
nannt, so würde man auch wohl die 
Panther und Löwen nicht Africae 
bestiae, sondern Lucae genannt ha- 
ben. Auch hätte man die in Lucanien 
gefundenen (Lucani) Bären nicht 
ursi sondern Lud geheissen. Con- 
cinner wäre allerdings die Stelle, 

' wenn man mit Annahme einer Ver- 
setzung von Lucani schriebe: nee, 
si a Lucanis, ursipotius, quam Lud, 

ürsiuems S. Pic 2, L = ordiuvr 
tur, nu)vent, 

ü r ta i LXVI, 1. =* rectae (dat sg. fem.). 

^urust' B. 14. 16. = oraverit. 

uruvü A. 56. = urba i. e. limitaris. 

TCONTION und abgekürzt TC. 
LXXVIe. f. Ethnikon. 

vue Nol. 4. c= vive, 

üvii LVn, 1. Name= Öiw5. s. dieses. 

uupsens s. ups. 

vuv S. 2, 1. = vbi, si, 

X. 

iLXkanüm S. Pic. 1, 1. = loavov, 
sirmdacrum. 



Z. 

z. LXm. Münzbuchstabe, Cvyovf 

z. XI. Nota eines unbekannten Prän. 

^zico^ B. 15. = diccem (acc sg. 
2 DecL neutr.). 

*zicel6»' B. 7. = dicae (dat. sg.). 
— ^zicolom' B. 3. 14. 17. «zi- 
colum' B. 31. = dicarum, — 
*ziculud' B. 16. = rfwjä. — *zi- 
colois' B. 25. = dids (abL pL). 

Zahlzeichen. 

Die Zahlzeichen scheinen auf dem 
Gebiet des Oskischen und Sabelli- 
schen Sprachstamms überall die La- 
teinischen gewesen zu sein , nur dass 
man die V auch umgekehrt setzte. 

Es kommen vor: 
in Oskischcr Schrift: 

n. in. nn. a. ai. vn. vin. ix. 

X. XL XIL XAI. XAH. XATTT 
XATTTL für 2. 3. 4 5. 6. 7. 8. 
9. 10. IL 12. 16. 17. 18. 19. auf 
den Münzen der Italiker. S. Nro. 
XV. XVL 4 

lU. auf XLLXa., 6. = 3. 

mi. auf LVI, 2. « 4. 

X. auf XLIXa., 5. ^ 10. 

XIL auf LI, 2. Ln, 2. LX. == 12. 
in Griechischer Schrift: 

U. auf LXm, 3. «= 2. 

XIX. auf ^iXXVm. = 19. 
in Lateinischer Schrift: 

VI. B. 31. = 6. 

X. B. 25. = 10. 

XXX. B. 17. = 30. 

XL. B. 4. « 40. 

B. 26. = 1000. 

0(D B. 12, = 2000. 

in Sabellischer Sprache: 

I. Mar. 5, 10. 12. = 1. 

XXn. Nol. 13. = 22. 



VerbesseroDgen und Zns&tze. 



Znsatz zn S. 19. Z. 21. Dazu stimmt auch, dass als Sp. Carvilius 
die dem Jupiter des Samnitischen Capitolium geheiligten Samniter besiegt 
hatte, er aus deren erbeuteten Schmuck dem CapitoUnischen Jupiter eine 
grosse Statue weihte. Plin. 34, 6, 18. Der Vorgang entsprach zugleich 
der Idee der ersten Gründung des Rom. Capitolium. Vgl. 8. 18. 

S. 19. Z. 7. V. u. lies: aasu purasiu. 

S. 30. Wegen der Nothwcndigkeit einen zerstörten Tempel auf der- 
selben Stelle wiederherzustellen ist auch Plutarch. Cam. 30. zu vergleichen. 

S. 37. Z. 4. Vesid der Name der höchsten Spitze (gleichsam des 
Königs) der Alpen. Plin. 3 , 20, 16. 

S. 73. Zu den Zeugnissen über die dtuze partes der Senate zu gül- 
tigen Beschlüssen kommen jetzt noch die Leges Flaviae hinzu, Aes Salp. 
29. Malac. 61. 62. 67. 68. 
^ S. 80. Z. 5. und 4. ▼• u. lies: ^Oiiß^wol und %a^onXi>a{yivtBg, 

S. 115. Der Prätor von Emporiiun Nauna (Orell. 4035.) beruht auf 
einer gefälschten Inschrift (Mommsen I. R. N. unter den falsae n. 123.*) 
und die Inschriften mit praetores Ilmri, angeblich aus Puteoli, gehören 
vielmehr Telesia an. Henzen Bullet, dell' Instit. 1851. p. 187. 196. Wegen 
dieser Prätoren und eben solcher in Grumentum und Abellinum s. Mommsen 
I. R N. n. 4864. 65. 66. §8. 69. 74. 75. n. 323. 327. 1890—94. in Eis- 
pellum und Signia Ilenzen 1. c. p. 198. 

8. 119. Z. 10. V. u. lies: ^lovffru' und Z. 10.: wird nun. 

S. 124 Ueber die Demarchen in Neapel ist noch Franz C. I. G. 
in. p. 717 sq. zu vergleichen . wonach Archonten neben ihnen erst in der 
Kaiserzeit nach eingeführter Colonialverfassimg vorkonmicn. 

S. 133. Z. 26. statt: erfunden wurde lies: in allgemeinen Gebrauch kam. 

S. 137. Z. 23. Erst in der Kaiserzeit ging der Singular lex für leges 
datae auch in den officiellen Sprachgebrauch über. Lex Flav. Salp. 26. 
post h, L datam. Auch mag nun das ehemals für das Ausland erforder- 
lich gewesene Scnatusconsult beim Kaiser vermöge seines impermm nicht« 
mehr nötliig gewesen sein, da auch sonst das Recht der Aufsicht über 
die Bundesgenossen und die Ordnung des Zustaudes der Provinzen vom 
Senat auf ihn übergegangen wai\ 
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S. 141. Z. 4. und 8. (auch S. 302. Z. 12.) lies: lüvfreis statt lüfreis. 

S. 144. Z. 10. V. u. lies: Aesemium. 

S. 146. Z. 18. lies: isidum prufatted. 

S. 153. Z. 21. lies: VI. statt IV. 

S. 175. Z. 10. V. u. lies: tristaamentud. 

S. 178. Z. 17. V. u. lies: kvaisstur. 

S. 195. Z. 15. V. u. ist hinzuzufügen: ayoup heiast aber auch ein Ver- 
sammlungsort und in diesem Sinne ist akun hier zu nehmen, so dass 
beide Worte zusanmien das Local bezeichnen, in welchem die verfassungs- 
mässigen Versammlungen gehalten wurden. 

S. 198. Für weitere Forschungen über velecha- ist nachzutragen, 
dass dasselbe Wort auch in der noch nicht gedeuteten Inschrift unbe- 
kannter Sprache auf einem in der Gkgend von Trient gefundenen Kessel 
in der Verbindung rupinupitiave velj^anu vorkonmit S. Mommsen 
nordetrusk. Alphab. (Mittheilungen der Zürcher antiquar. Ges. Bd. 7. 
S. 207.) Taf. I. Nro. 11. Cavedoni (Bullet dell' Inst arch. 1841. p. 174.) 
wollte den Jupiter velchanos von tkxat, ik%avo(a ableiten = Elicius. 

S. 219. Z. 2. V. u. Wiederholte Untersuchung hat mich überzeugt, 
dass das fragliche eigenthümliche Zeichen auch auf der hier erwähnten 
Tudertischen Inschrift so wie auf mehreren Umbrischen Goldmünzen die 
Geltung des Umbr. gestiichenen s (von Aufrecht mit q wiedergegeben) hat 
Der Name auf Nol. 8. ist also eher = Hyginius oder von vxoff abzuleiten. 

S. 287. Z. 6. V. u. Hinsichtlich der Griechisch geschriebenen Osk. 
Inschriften scheint man o für das natürlich kurze, oi für das natürlich^ 
^^^S^ ^ gesetzt zu haben: xccnidnoitfi , xotteiTjig, xXoFatog, x(a, yQOFeoe, 
dmoT6Q€g, eaoT, Xioxaq^en, nofuirug (vgl. nofinTj), nwi , (JOQOFOifi, xavQOfi, 
Tmrro, FiQdo^ei (vgl. S. 334.), FokkonofA. Wegen der Länge des Gen. 
pl. 2 DecL vgl. S. 323. ; xw ist als Abi. lang S. 316. 342. ; die Pai-t. nan 
dürfte im Vergleich zu eaor (vgl. aliud, id u. s. w.) hiernach ursprünglich 
Abi. sg. neutr. gewesen sein. In dem Namen xieug sollte wohl o) das v von 
kiv(i)8 vertreten, welches als Vocal aufgefasst durch das verdrängte i 
lang wurde. Abweichend ist ß^axfafA, da sonst der Acc. sg. 2 Decl. seiner 
Kürze gemäss o hat: ^cjot, tuvqoii. Aber auch im Gen. pl. finden wir 
auf Münzen umgekehrt vQtavofi, kovitavofi, wo co stehen sollte: so dass 
die Regel doch nicht streng gehalten worden ist 

S. 316. Z. 10. V. u. Die Part, pru als Präfix lautet bald prü 
bald pru. 

S. 337. Z. 16. V. u. lies: ah- und Z. 12.: av-am und av-. 

S. 338. Z. 14. 15. lies: 1. Pers. sg. präs. ind. act 

S. 343. Z. 8. lies: es, o(s — vgl. S. 346.) oder o als Pronominal- 
vorschlagssylbe (wie in i-ük). 

S. 345. Z. 3. lies: *piu statt *piü. 

S. 367. Z. 2. V. u. lies: Consonanten st Vocalen. 
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S. 373. Z. 6. V. u. Aus der innem Verwandtschaft des Fut 1. mit 
dem Perf. (demn die Zukunft ist ebenüedls ein von der lebendigen Gegen- 
wart los gesetzter Zustand) erklärt sich unter Anderem auch, wie im Lat. 
zur Bezeichnung des Fut. das perfectische v, nur vne im Imperf. und 
Plusquamperf. zu b verdichtet, gebraucht werden konnte. 

S. 377. Z. 21. ist hinzuzufügen: Dagegen ist die Lat. 3. Pers. pl. perf. 
indic amav-erunt oder amav - ere(ntj — ursprünglich amavesunt, amavese 
— allerdings aus einer Zusanmiensetzung des Perfectstamms mit der 
3. Pers. pl. präs. ind. des Verbum subst, dort mit dem Osk. u hier mit 
dem Umbr. e und Abwerfung von nt, und mit Beibehaltung des ursprüng- 
lich dabei anlautenden e , welches mit dem perfectischen i zusammenwuchs 
und damit lang wurde, zu erklären. Eben so der Infin. perf. aus einer 
Zusammensetzung des Perfectstamms mit dem Infin. esse. S. 378. 

S. 379. Z. 5. Kein Gegengrund liegt darin, dass wir von 'acum' 
den Imper. 'actud^ haben, wonach man im Sup. ar-aktud erwarten 
müsste; denn auch das Lat unterscheidet (nur umgekehrt) das Sup. 
aC'tud und den Imper. ag-i-tocL Das arag-e-tud entspricht ganz 
dem deg-e-tasis. 

Stehen gebliebene Ungleichartigkeit der Schreibart, geringere Druck- 
fehler und einzelne Verwechselungen von i und i, ü und u in Osk. 
Wörtern, hinsichtlich deren überall die genau revidierten Texte als ent- 
scheidend zu betrachten sind, werden keiner ausdrücklichen Berichtigung 
bedürfen. 
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In demselben Verlage ist erschienen: 

T« flSacH PlautI Comnioedlae« Ex reccnsiono et cum appa- 
ratu eritico Friderici RltSCbelU, Acccdunt Prolcgomcna de rationibus 
eriticis, grammaticis, prosodiacis, metricis emendationibus Plautinae. 
Tom. I. fasc. 1. Prolegomena et Trinummus 2 Thlr. 
„ „ „ 2, Miles gloriosus 
„ „ „ 3. Bacchides 
Tom. II. fasc. 1. Stichus 
„ „ „ 2. Pseudulus 
„ „ „ 3. Menaecbmi 
„ „ „ 4. MostcUaria 
Tom. in. fasc. 1. Pcrsa . . 
" „ „ „ 2. Mercator . 

Demnächst folgen Poennlus, Rodens. Ton Jetzt an können auch einzelne Bande and 
Stücke dieses Werkes, das in 6 Bänden vollständig sein wird, bezogen werden. 

Ton der Editio minor: T. Maccl Plauti Oommoedlae Scholarom in usom recensait 
Fridericas Bitschelius kostet Jedes einzelne Stück 5 Sgr. 

Aesehyll Septem ad Tliebas ex recensione 6. HermaBni cum 

scripturae discrepantia scboliisquc codicis medieei. Scbolarum in 
usmn edidit FMDERICUS RITSCHELIÜS. 6 Bogen S». Preis: 
16 Sgr. 

«Toannls Apostel! de transltu beatae Marlae Tir» 

gtüLs Über« (Arabischer Text mit lateinischer Uebersetzung 
des Herausgebers.) Ex recensione et cum intcrpretatione Haxuoi- 
liani EngerL 1854 132 Seiten 8». Preis : 1 Thlr. 

Diese bisher noch unbekannte Schrift Qber den Tod nnd die HimmeUkhrt Marions, die 
dem Evangelisten Johannes zugeschrieben wird, enthält eine ausfGhrliche Darstellung dieser 
alten christlichen Legende. Durch die hinzugefugte Uebersetzung des arabischen Originals 
und eine Einleitung, die besonders auch den Ursprung und die Abweichungen der Maria- 
Legenden berücksichtigt, hat sie namentlich grosses Interesse für Tlieoloseii« 

PrOTenzallselies liesebueh« Mit einer literarischen Einleitung 
und einem Wörterbuche herausgegeben von Dr. Karl Bartsch. 
1855. 17 Bogen Lexikonformat Preis: l^s Thlr. 

Bei dem eptschiedeucn Mangel an einer mit neuen Manuscripten versehenen, tülchtig 
bearbeiteten und nicht zu weitläuflgon provonzalischon Chrestomathie wird dieses 
Werk ein BcdQrfniss befriudigen, das sich bei allen Forschem der ueueru Spractieu schon 
seit langer Zeit fühlbar gemacht hat. Es ist von compcteutcr Seite als das Vurzügllclistc be- 
zeichnet, was bisher in diesem Fache geleistet wurde. 
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